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Beobadtungsreiben aus Indien und Geylon. — Ber: 
gleihende Analyje des befchatteten und _bejonnten Thermometers. 





Injolation im Hochgebirge. — Daten aus Ladak im Vergleiche 

mit Stkfim. — Bemerkungen über den Einfluß der Erhebung in 
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Mobificationen allgemeinen Charakters. Periodiſche Beränderung 


in ber Entfernung ber Erde von der Sonne. — Seriiebenpeit 
der Diathermankität EEE 








Verzeihniß der Tafeln. 


4. Geographifche Karte und graphifche Darftellungen. 
(Auögegeben mit Band III: 
1. Karte des weflliden Sodalien. 


Zufammengeftellt von Herm. von Schlagintweit:Salfünlündfi, 1871. 
1 :4,050,000 oder 1 engl. Zoll = 64 engl. Meilen.) 


Veränderungen von Pofitionen in Berbindung mit den neueften Bereifungen 
Zurliftänd find bei diefen befprocdhen und in der hypfometrifhen Tabelle für 
die Hauptorte in Zahlen gegeben. 


2. Skizzen der Jfotbermen. 


Abbildungen A. bis E., für Indien. Band IV, ©. 493 bis 499. 
Abbildung F., für Hodafien . . . „ » 6.514 und515. 


B. Landfchaftliche Anſichten und Architectur. 


1. Reihe: 
Tafeln mit Tondruck. 


XX. Dira Sultan Ehüskun’, in Nüdra, im weſtlichen Tibet, 
MNördl. Br. 350 4°. Deftl. Länge von Gr. 77% 38°. 
Höhe, am Darväza oder am „Thore des (Eintretens)“, 
14,440 engl. 8. 
9. v. SS., September 1856. (Gen. Nr. 556.) . . » 40 


Seite 


xIv Verzeihnii der Tafeln. 
Ecite 
V XXI. Pas Bohäß Jilgane- Plateau, an der zweiten Haltetelte* 
nördfih vom Karakorum-Pafe, in Yarkand, in Of- 
Turkiftan, 
* N Jilgane: Nördl. Br. 35% 49°. Deftl. Länge von Gr. 78% 10°. 
Höhe, auch Mittel für das Plateau, 16,419 engl. F. 
9. v. SS., Auguft 1856. (Gen. Nr. 565.). 2 2.2020. 74 
’xzıı. iuine Sikänder Mokam* am rehten KAarakaff-Afer, in 
Yarkand, in Of-Tnrkiftan. 
"Nördl. Br. 35" 56° Deftl. Länge von Gr. 79° 22°. 
Höhe (des Flußbetted) 13,864 engl. F. 
9. v. SS., Auguft 1856. (Gen. Nr. 573)... 200% 106 


VXXIII. Pas Indus- Thal Bei Pera Räldang“ und Nioma Mut, 
in Ladäak, im weſtlichen Tibet. 
"Nördl. Br. 33% 14°. Deftl. Länge von Gr. 79% 27°, 
Höhe, an der Indus-Kreuzung, 13,558 engl. F 
(Höhe des Lagerplageö, welcher bier der Standpunkt ift, 
14,272 engl. F.) 
Ad. S., Juni 1857. (Gen. Ar. 728). 2000000. 232 


— XXIV. Selfenfudie Bei Dera Mazar*, am Fuße der (ſecundären) 
Kilfiän- Kette, auf der Ahötan-SHeite, in SA-Turkiftän, 
*Nördl. Br. 36% 36%. Deftl. Länge von Gr. 79" 15‘. 
Höhe 11,896 enal. F. 
RD. S., Juli 1857. (Gen. Nr. 740) 2.2 0.0 262 


2. Reihe: 


Die Gebirasprofile der Schneeketten Hochaſiens, 


in ſchraffirten Contonrzeichnungen. 
— 


VII. Die Karaſtorum -Kette, zwiſchen Ladaͤßk und Turkiflän, und 
der Künlün, in Turkiflan, 
15. Das Dapfang*’:Panorama. 
*Dapfang: Plateau, ſüdliche Vorſtufe des Karakoruͤm-Paſſes; 
Standpunkt im centralen Theile: Nördl. Br. 35% 24°. 
Deftl. Yänge von Gr. 78% 2°, 
Höhe 17,500 engl. F. 
9. v. SS., Auguft 1556. (Gen. Ar. 370.) 


16. Das Altagh*: Panorama. 

"Aftagh: Plateau, nördliche Vorftufe des Karakorüm-Paſſes; am 
Lagerplage: Nördl. Br. 350 54°. Deftl. Länge von Gr. 7% 0°, 
Höhe 16,560 engl. F- 

9. v. SS, Auguft und September 1556. (Gen. Nr. 371.) 


\ 


Verzeichniß der Tafeln. 


17. Das Sümgal“-Panorama. 
*A Sumgal, Lagerplag: Nördl. Br. 36% 2°. Deitl. Länge 
von Gr. 780 59, 
Höhe, Fuß des Künlün, am Karakaih: Fluffe, 13,215 engl. F. 
9. v. SS., Auguft 1856. (Gen. Nr. 576.) 


18. Das Näangi*:Panorama. 
"> Yangi:Lagerplaß, auf der linken Seite des Karakäſh-Fluſſes. 
Nördl. Br. 36% 1’. Deſtl. Länge von Gr. 79% 25°. 
Höhe 13,400 engl. F- 
9. v. SS., Auguft 1856. (Gen. Nr. 572.) 
Vin. Der Karakoruͤm, zwifhen Sadak und Khötan. 
19. Das Giäpfang*: Panorama, Hauptlette (A). 
Chang Lang-Paß: Nördl. Br. 34° 22°. Deftl. Länge von Gr. 
799 $°, 
Höhe 18,839 engl. F. 
"Seitliher Gipfel als Standpunft, füdfüdöftlid vom Paſſe 
gelegen. 
Ad. S., Juni 1857. (Gen. Wr, 729.) 


20. Das Chang Yang:PBanorama. 
Standpunkt: Feljenftufe, 2 engl. M. weitl. von 2 gNihu*, 
dem Lagerplage am Nordfuße des Paſſes. 
"Nördl. Br. 34% 32°. Deftl. Länge von Gr. 79% 10°, 
Höhe 17,680 engl F 


IX. Die Aarakorum-Nordfeite and der Wel-Künlün, in Enrkiftan. 
21, Das Lingzi Thang:-Panorama. 
Standpunkt: Bei A Büllat Bafhi*, in der oberen Stufe der 
Lingzi Thang: Mulde. 
Nördl. Br. 340 50%. Deftl. Länge von Gr. 79% 24°. 
Höhe 17,220 engl. F. 
Ad. S., Juni 1857. (Gen. Nr. 735.) 


22. Das Bel Davan:- Panorama. 
Standpunkt: Bel Davan-Paf, in Seitenfamm nordweftlic von 
& Kalhuskun*, 2600 F. noch über dem Lagerplake. 
»Nördl. Br. 360 26°. Defil. Länge von Gr. 79% 20°. 
Höhe 14,147 engl. F. 
Ad. S., Juli 19857. (Gen. Nr. 714.) 


Syſtem der Transfcription und Betonung. 


Frläutert in „Reiſen“, Band I, Seite XXIII bis XX VIII. 


Das angewandte Alphabet. 
a(ää aa), ä; b (bh); ch (chh); d dh), e EEE), f; g (ab); 
ia); j Gh) kſckh), khl (h) m; n;o(ö ö), ö; p (ph); 
Le) Fa ſ; ſh; t (th) u (a 0), ü; vz yz z. 


Die Ausſprache. 


Bocale. Conſonanten. 
1) a, e, i, o, u, wie im Deutſchen. 1) b, d, f,eg, h, kal,em,en, p, r, ſat 
2) ä, ö, ü, wie im Deutſchen. wie im Deutſchen. 


3) Diphthongen geben den Ton der) 2) h nach Conſonant iſt hörbare Aipi: 
beiden nebeneinander gejtellten Bocale. | ration mit Ausnahme von ch, fh und kh. 
Diärefe tritt ein und ift auch als ſolche Die übrigen find dem Englifchen 


bezeichnet, wenn ber Accent auf den 2. analoggeichrieben. Nach deuticher Weife 
der beiden Bocale fällt. | gelefen ift: 


4) ” über einem Bocale zeigt an, daß) 3) ch iſch. 
er lang ift. Der Vereinfahung wegen ift | 4) j— did. 
died nur angebracht, wenn die Dehnung 9). 
fehr marfirt oder wenn Unterfheidung | 6) th — ch. 
von ſonſt ähnlichen Wörtern nöthig iſt. se 

Kurze Bocale find ald ſolche nicht )y=j 
unterſchieden. 9) 3— weiches |, wie im engliſchen 

5) J, das gewöhnliche Kürzezeichen, | Worte „‚zero”. 
bedeutet unvolllommene Bocalbildung | 10) Die Confonanten „m“ und „n” 
— „u“ im engl. but, „e“ in herd. |find hier hinter den nafal lautenden 

6) __ unter Bocal „a“ bedeutet diefen Vocalen gefchrieben geblieben, nicht weil 
Laut — „a“ im englifhen „wall“. phonetiſch bedingt, jondern weil häufig 

7)” über Bocalen bezeichnet nafalen | der nafale Laut nur als locale, dialek— 
Laut berjelben; bei Diphthongen, ob: tiſche Verfchiedenheit fi ergab. (In 
wohl für beide Vocale gemeint, ift "nur | Bd. I, „Indien“, war feine Veranlaf: 
auf dem legten Vocale angebradt. fung nafale Silben zu unterſcheiden.) 





)v=m. 


Accente. 
bezeichnet die Silbe, auf welche der Accent fällt, ob lang oder kurz. 


‚Allgemeine Bemerkungen. 


Grläutert Bd, I, ©. XXIX u. XXX. 


Die Höhen, auf Meeresniveau bezogen, und die Ent- 
fernungen find in engliichen Fuß angegeben; 1000 engl. Fuß 
— 30479 Meter — 938: 3 par. 3. Die Höhen in den Alpen 
find auch in parifer Fuß noch beigefügt, (p. F. bezeichnet), da fie 
als jolche dem Leſer bekannter find und rajcher mit anderem Ma- 
teriale aus den Alpen fich vergleichen laſſen. Die Meilen find 
engliſche; 4-60 engl. Meilen — 1 deutſche Meile oder ',, Grad, 
ı engl. Meile — 5280 engl. Fuß = 1609-3 Meter — 49541 
par Fuß. 

Krumme Linien auf Karten, Flupläufe, Wege ꝛc. find beim 
Uebertragen der Länge in gerade Linie direct mit dem Scalenräbchen 
gemejjen (Angabe des Inſtrumentes Band III, Seite 341). 

Die geographiihen Breiten find nördliche, die geogra- 
phiſchen Längen find öftliche, auf den Meridian von Greenwich 
bezogen, wobei für das Madrds-Obfervatorium, als Ausgangs- 
punft der Mejjungen, die Yänge S0% 13° 56“ öftl. von Greenw. zu 
Srunde lag. 

Die Orte, die als Dera oder „Halteftelle, Lagerplatz“ zu be> 
zeichnen waren, haben, bei mehrmaliger Erwähnung bderjelben, im 
Zerte dann ebenjo wie auf ber Karte die Marke A erhalten. 

Die Temperatur ift in Graden der hunderttheiligen Scala 
(C), der Barometerftand in engliichen Zoll angegeben. 


I. 


Dordringen in das obere Qurkiftän. 


Die Karakorim Kette gegen Nübra. — Der Marfh nad 
Bıllu in Yarkand. — Durh die Hochmüfte zum See 
Kiük Kiöl. 


v. Schlagintweit'ſche Reiſen in Indien und Hochaſien. IV. Bd. 1 


Die Karakorum- Kette gegen Nübra. 


Xocale Form des Gebirgszuges; allgemeine Landesgrenze. — Daten über die 
Provinz. — Wege durd Nübra. Der Chang Lang: oder Changhenmo:Pab. 
— Der Karakorüm-Paß. — Von Le bid Dera Säſſar im Winter und im 


Sommer. — Schneegrenze in Nübra. — Die obere Gabelung der Sara: 
torum-Routen. 


Nübra ift jene Provinz des Königreiches Lada, für melde 
die größte mittlere Höhe fi ergiebt. Sie ift in ihrem oberen 
Gebiete der ganzen Ausdehnung nad von der Kette des Karakorüm 
umgeben, mit einer jo großen mittleren Kammböhe, daß nirgend 
Päſſe unter 18,000 Fuß fich gezeigt haben. 

Die bedeutende Krümmung, melde die Karaforim - Kette 
Nübra entlang annimmt, mag dazu beigetragen haben, daß man 
etwas zögerte, „dieſe Kette auch bier als die weit nad Djten 
ich Fortziehende Hauptkette“, wie wir zuerit fie definirten, anzu: 
nehmen, und nach unjerem Vorjchlage auf diefe neue Kette im 
allgemeinen den Namen des Paſſes „Karakorüm“ zu über: 
tragen (vergl. Band II, ©. 6 u. ©. 10). Doch auf Colonel 
Walfer's Karte von Turkiſtän und den umgebenden Gebieten 
— vollendet Auguit 1868 — alſo in der eriten Arbeit der 
Great Trigonometrical Survey über diefe Terrains, wurde 


ebenfalls die Karaforiimfette, ſoweit die Karte gegen Oſten reicht, 
1* 
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im Gegenjage zum Himälaya und zum Künlün, als die Haupt: 
fette dargeftellt jowie der Name „Karaforimgebirge beibehalten. 
Das Detail von Walker's Karte ift für Ojftturfiitan bafirt auf 
Johnſon's Noutenfarte nach deifen Reife von 1865 —66. Lt. 
Hayward, der gleichfalls Kartenaufnahmen machte, 1867 — 1868, 
bat diefe Hauptfette beftätigt und hat fih aud für „Karakorüm,“ 
den von uns für die Kette gewählten Namen, ausgeiproden. 
Shaw hat, wie Eingangs erläutert, die Hauptkette als ſolche 
nicht erkannt. 

Eine gelb colorirte Linie umjchließt auf meiner Karte das 
ganze Gebiet englischer Herrichaft und der als Vaſallenſtaaten 
damit verbundenen Länder. 

Im Norden des weitlichen Tibet, längs des tibetiihen Theiles 
von Kaſhmir, Fällt dieje Linie, mit der Provinz Gilgit beginnend 
und an Rüdok endend, mit der Karakorümkette zuſammen. Diefe 
Linie iſt hier zugleih die Grenze der Spraden und der Men: 
jchenracen, ebenjo wie topographiih die Karakorümkette in der 
Trennung der Flußgebiete die entjcheidende ift. 

Eine Begrenzung ganz anderer Art ift die fein punktirte 
Linie der Karte, die man eine Strede weit dem Karakorümkamme 
folgen und dann nad Norden ſich wenden ſieht. Weber diefe hat 
erit Johnſon, nad der Nückehr im Jahre 1866, berichtet; 1856 
und 1857, zur Zeit unferer Reifen dafelbit, gab es diefe Grenze 
nit. Da ich diefe Linie auch auf Walfer’s Karte ganz nad) 
Johnſon's Angaben und noch als Landesgrenze aufgenommen fand, 
habe ich fie gleichfalls eingetragen, aber punftirt und nur um fie 
zu deuten. 

Sie verläßt bei den Mafheribrim: Gipfeln die Hauptfette, 
zieht fich gegen Norden vor bis jenfeits des Künlün zur Halte: 
ftelle Tar:i-ghil und führt längs des unbewohnten Nordabhanges 
unmittelbar an der Künlünkette gegen Often fort bis zum Kiliän- 
Paffe. Yon dort bleibt fie auf der Kammlinie des Künlün bis 
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80", Grad öftliher Länge von Greenw, und ſchließt ſich dann, 
über eine jecundäre Uuerfette geführt, wieder an den Haupt: 
famm, an die Karakorümkette, an. Die Wege über die beiden 
Päſſe von Ladäk gegen Norden, jener über den Karakorüm- und 
jener über den Chang Lang: Baß, liegen innerhalb derjelben 
Als neue Erweiterung des tibetiſchen Theiles jeines Neiches wurde 
diejes Gebiet beanjprucht von Rämbir Singh, Näja von Kaſhmir 
(Gulab Singh's Nachfolger), zur Erleichterung feines Handelsver: 
fehres, aljo auch indirect des nördlichen Handelsverfehres von 
Engliſch-Indien. 

Wegen der großen Höhe und der allgemeinen Trockenheit in 
dieſem Theile Turkiſtäns iſt nur ein Ort in dem ganzen weiten 
Gebiete bewohnbar, das kleine Fort Shädula am Karakaäſh-Fluſſe, 
ſüdlich von der Künlün-Kette. Adolph, 1857, fand es (wegen 
des Aufſtandes) leer, Johnſon, 1865, ſah dort Kaſhmiris als 
Beſatzung, Shaw, 1868, hatte daſelbſt wieder Yarkändi-Truppen 
getroffen. Jene neue Grenze des Kaſhmir-Reiches it jekt nur 
die Erinnerung an einen mißlungenen Verjuch des Uebergreifens, 
der aber wenigjtens jeiner unbejcheidenen Ausdehnung wegen hier 
nicht unberüdjichtigt bleiben durfte. 

Grenze der Provinz Nübra bildet gegen Norden und 
gegen Oſten der Karakorümkamm. Gegen Eüden iſt Nübra durd) 
jecundäre Bergzüge von der Provinz Pangköng und der Provinz 
Ladäk getrennt. Gegen Welten reicht Nübra im Shayökthale bis 
nahe an Chorbad in Balti, während ſich dabei, nördlid von 
Chorbad und durch die Kammgeſtaltung bedingt, Gebiet von Balti 
feilförmig gegen Südojten vorjchiebt. 

Die Bodengeftaltung der Provinz Nübra läßt einen unteren 
und einen oberen Theil unterjcheiden. Den unteren durchzieht 
der Shayof, deſſen Wendung nah Nordweiten nahe am Beginne 
des unteren Nübra liegt, und der nun eine Strede weit ziemlich) 
parallel dem Industhale fließt; bewohnte Orte reichen noch bis 
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13,000 Fuß binan; die mittlere Höhe des Chayof-Niveaus in 
diefem Theile ift 10,000 Fuß. 

Der obere Theil von Nübra ijt ſüdöſtlich gerichtet und 
wird durch den Säſſarkamm in zwei Thäler von gleicher Lage, 
aber von jehr ungleicher Breite getheilt. 

Das Thal weitlih vom Säffarfamme ift nad feinem Fluffe 
„Chera:Thal” genannt; häufig wird diefem als „Nübra:-Thal” 
der Provinzname gegeben. Der Cherafluß mündet in den Shayök— 
fluß (45 Meilen unterhalb defjen Hauptkrümmung) — in einem 
Winkel von 120 Grad entgegen fließend, wie die Karte deut: 
lic zeigt. In Gebirgen mit Hebungsverhältniffen, welche einen 
gewiſſen Grad von Parallelismus in den Kammlinien bedingen, 
ind jo große Winfel der fich begegnenden Thalrihtungen 
nicht felten; meift zeigt ſich aber, ehe die Flüfje jelbit ſich ver: 
binden, eine Verminderung des Minfels, den die Flußbette 
bilden, dann nämlich, wenn die Thaljohlen breit find und Erofion 
in alluvialem Schutte ſolches begünitigt. 

Das Chera:Thal ift das Ffleinere der beiden Thäler des 
oberen Nübra. Das „Shaydk: Thal”, längs des öftlichen Nandes 
des trennenden Säſſarkammes ſich hinziehend, hat bier ziemlich 
die gleihe Richtung; feine Thalfohle ift bedeutend breiter, aber 
doch verhältnigmäßig weniger culturfähig. 

Die Mächtigfeit des Stromes, welde durch unregelmäßige 
Schwankungen in der Menge des Firn- und Gletſcherwaſſers 
noch gefährlicher wird, als wenn die gleihe Waflermenge regel: 
mäßig abflöffe, veranlaßt jehr häufig Ueberſchwemmungen, die 
nicht nur Sand, jondern auch Geröllablagerungen zurüdlafjen 
und an vielen Etellen die ganze Thaljohle unfruchtbar machen. 
Am zeritörenditen wirft der Durchbruch von Gletjcherfeen, von - 
Waſſermengen, die ſich als Ausfluß eines höheren Gletſchers hinter 
einem tieferen angehäuft haben, bis der Drud des Waſſers den 
Widerjtand des Gletſchereiſes überwindet. Auch feitlihes Auf— 
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ſtauen von Wafjer dur Neibung des Eiſes gegen die Wände 
it häufig. Das Vorkommen folder Scen, aus den Alpen lange 
befannt, zeigt jich in allen ausgedehnten Gletſchergebieten. 

Wege durd Nübra. Jener Verfehrsweg, der im oſtſüd— 
öftlihen Theile von Nübra über die Karakorüm-Kette führt, 
durchzieht den oberen Yauf des Changdhenmo-Thales, eines kleinen 
Ceitenthales des Shayök, bis zur legten Haltejtelle Lümkam; 
dann folgt der Uebergang über den Chang Yang: Pah. Exiſtenz 
diejes Paſſes hatte ich Thon während des Aufenthaltes an den 
tibetiichen Salzjeen, 1856, angegeben erhalten; dort wurde er 
mir meiſt Changchenmo-Paß genannt; Einzelheiten über denjelben 
fonnte ich nicht erfahren. Er galt als ein „einit" guter” Paß, 
der aber jegt nur jehr jelten benügbar jei. Adolph gelang es, 
1857, als dem eriten Europäer, ihn zu überjchreiten. Die Ver: 
hältniſſe, wie jhon hier erwähnt jei, waren viel günjtiger als 
die Meinung der Eingeborenen es erwarten ließ, und es ift jetzt 
‚der Uebergang über den Chang Lang: Paß wieder häufiger ge- 
worden. Ausführlider Bericht über Adolph's Turkiſtän-Reiſe 
wird als Gegenitand für fich folgen. 

Die nördliche Uebergangsitelle von Nübra nah Turkiſtän 
iſt der Karakorüm-Paß, der am meijten als Garavanenroute be: 
nügt wird; denn der tibetische Ausgangspunkt des Hauptverkehres 
it Le. 

Obwohl der Karakorüm-Paß der höchſte Punkt der Route 
it, bleibt er das ganze Jahr offen; aber die Wege dahin ändern . 
ih je nach der Jahreszeit; es gibt beinahe der ganzen Strede 
entlang einen Sommermweg und einen Winterweg. Von den 
Garavanen werden diejelben in gleihem Sinne Zamiſtäni rah 
und Tabijtäani rah genannt; perjiiche Wörter, die aud in das 
Hidoftäni aufgenommen find und mit dem allgemeinen Verfehre 
weit nach Gentralafien ſich verbreitet haben. 

In dem ,Kamme zwijchen Nübra und Yadal in der Nähe 
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von Le, auf dem Wege zum Karakorüm-Paſſe, find die Schwierig- 
feiten im Verhältniſſe zur Höhe jehr groß, nnd uur zwei Ueber: 
gänge find für Garavanen möglid. Die eine Stelle ift der Digar— 
Paß, die andere der Laöche- oder Kärdong-Paß. Wenigitens fann 
von diejen beiden der Digar-Paß als der Weg auch für Win: 
tercaravanen von Ye aus gewählt werden. Jenjeits des Digar— 
Paſſes führt dann der Winterweg im Shayök-Thale fort über 
Dungielaf und Mändalik thalaufwärts zum Karakorümpaſſe. 

Günſtig ift der Noute über den Digar-Paß, dab dabei das 
Ueberjchreiten des ſtark jchneebededten Säſſar-Paſſes, der in den 
Wintermonaten ganz unzugänglid wäre, vermieden iſt; ſehr 
ungünftig it es aber auf diefem Winterwege, daß, ungeachtet 
der im Winter jehr niederen Temperatur, der Shayöffluß, wenn 
auch offen doch jehr falt, nicht nur von Neitern, jondern auch 
von beladenen Kameelen und Pferden, ſelbſt von lafttragenden 
Menjchen mehrmals gefreuzt werden muß; e8 veranlaßt dazu ſowohl 
die Vertheilung der wenigen bewohnten Orte, als aud) die Lage je: 
ner Haltejtellen, die des localen Schußes wegen zu wählen find. 

Die Länge der bier beiprochenen Route, die den Säſſar-Paß 
umgeht, ift merklich größer, als jene, die den Säſſar-Paß benutzt. 
Ich finde mit dem Scalenräddhen, das den Krümmungen auf der 
Kartenſkizze am beiten zu folgen erlaubt, daß der Weg über den 
Digar-Paß, und dann dem Shayök entlang bis zum Dera (oder 
Lagerplage) Säſſar am öjtlihen Fuße des Paſſes, 119 englijche 
Meilen beträgt, während ſich für den Weg dahin über den Laöche— 
und den Säſſar-Paß nur 79 Meilen ergiebt. 

Dejfenungeachtet bleibt der Shayökweg nicht einmal das 
ganze Jahr zu benügen. Er it nur zu wählen während jenes 
Theiles des Jahres, in welchem die Wafjermenge des Shayök 
nod nicht ihre mittlere Größe erreicht hat, nämlid vom Spät: 
berbite bis gegen Ende des Frühlings. Mitte September 1856 
z. B. fanden wir es noch zu früh, als wir, damals auf dem 
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Rüdwege, verjuchten, wegen der jehr bedeutenden Gepädsmenge, 
die ſich angehäuft hatte, den Säſſar-Paß zu vermeiden. Eine 
Strede weit famen wir thalabwärts, dann aber mußten wir des 
hohen Wajjerjtandes wegen wieder nah dem Säſſar-Paſſe uns 
zurüc wenden. Es hatte uns diejes Hin- und Herziehen mehrere 
Tage harter und vergeblicher Arbeit gefojtet. 

Der Sommermweg der Garavanen wird gewöhnlich fo ge: 
wählt, daß man von Ye aus in der vorherrichend nördlichen 
Richtung nah Kärdong über den Laöche-Paß geht und dann den 
Säſſar-Paß überfchreitet. 

Bei jedem diefer Bälle find fteile Gehänge bei der Beladung 
zu berüdjichtigen. 

Will man aud im Sommer über den Digar-Paß ftatt über 
den Laöche-Paß geben, weil allerdings am Laöche-Paß viel von 
Geröll und Feljenblöden zu überjchreiten ift, jo muß man einen 
Umweg von mehr als 20 Meilen mahen, um in nordweitlicher 
Richtung bei Disfit auf den Weg über die Säſſargruppe zu ge: 
langen. 

Im Winter und Frühling ift der Laöche-Paß, Höhe 17,911 
Fur, meiſt an vier Monate, oft länger noh, durch Schnee und 
glatte Eisflähen auf den Felien geichloffen; im November bleibt 
er regelmäßig zu überfchreiten. Der Säſſar-Paß it in gleichen 
Jahren noch etwas länger unzugänglich als der Laöche-Paß. 

Im Anjteigen von Ye aus, auf der nah Süden erponirten 
Seite des Laöche-Paſſes, begannen jchneebededte Stellen auf den 
Abhängen, gegen Dit und Weit fich zu zeigen, aber erjt wenige 
Fuß unter dem Paſſe jelbit; als Höhe der ſüdlichen Schneegrenze 
iſt hier und in den Umgebungen im Mittel 17,900 Fuß anzunehmen. 
Auf der Nordjeite dagegen reicht fie im Verhältniſſe jehr tief 
herab; in Tibet nämlich it nicht mehr, wie im Himälaya, auf 
den Nordgehängen allein eine erceptionelle Erhöhung das Vor: 
berrichende (vergl. Bd. III, ©. 111), jondern hier ift die Erhöhung 
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eine allgemeine und die Erpofition macht jehr deutlich jene 
Unterſchiede zwiſchen Nord und Süd hervortreten, welde ‚einer 
in der nördlichen Erdhälfte gelegenen Gebirgsfette entiprechen. 
So hatte am Laöche-Paß die Schneegrenze auf der Norbieite 
eine um 1500 Fuß geringere Höhe als die Umgebungen für die 
Südſeite zeigten. 

Aehnlich ift die Echneegrenze auch in den Umgebungen bes 
Säſſar-Paſſes, Höhe des Paſſes 17,753 Fuß; erit weiter gegen 
das Innere, wo die Trodenheit ftetig und jehr bedeutend zu: 
nimmt, wird die Yage der Schneegrenze noch um vieles höher, 
wie die nächſten Umgebungen der Hauptfette es zeigen werden. 

Eine Zufammenitellung der Schneegrenzen mit den Zahlen: 
werthen der Höhenifothermen wird im meteorologiihen Theile 
diejes Bandes folgen. 

Als Veränderung der Schneegrenze ließ ſich aus dem 
Unterichiede zwiſchen Ende Juli und Mitte September für den 
Lade: Pak ſowie für den Säſſar-Paß eine ſehr merfliche Aus: 
dehnung der Schneeregion, ein Sinken der Schneegrenze nad) 
abwärts erkennen, während die Tieffirne in jeder Erpofition auch 
im September noch im Stadium der Verkleinerung durd Mb: 
jchmelzen fich befanden. 

Am öftlichen Fuße des Säſſar-Paſſes, in Dera Säſſar, it 
es, wo die Winter: und Sommerroute fich berühren. Zur Zeit 
unjerer Märſche war dieje Stelle nur ein freier Halteplaß, bei 
15,339 Fuß; jetzt ift ein Haus aus lojen Steinen zum Schutze 
gegen Sturm und Kälte dort errichtet. 

Nom Dera Säſſar trennen fih, nad dem Karakorüm-Paſſe 
zu, die Winter: und die Sommerroute jogleih aufs neue. Der 
Winterweg folat, bier oben von niederem Waſſerſtande im 
Winter begünftigt, den Ufern des Shayökfluſſes bis zum Kamme 
des Paſſes hinan. Die Stationen, die ſchon 1825 nad) Izzet Ullah 
im „Duarterly Oriental Magazine” gegeben, find die folgenden. 
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Die in Klammern gejegten Namen find in Izzet Üüllah's Weife 
geihrieben; von mir find für die Namen die Formen, wie Mo- 
hämmad Amin fie uns angab, beibehalten. 

Ale die hier genannten Orte find unbewohnte Halteitellen, 
in der Reihe wie folgt bis zum Paſſe: Dera Säſſar — Chongtäfh 
(Chung Taſh) — Karatäſh — Khumdan (Khamdan) — Gyäpſhan 
(Yapchan) — ein Brängja oder „Halteplap.” 

Gegen 3 Meilen unterhalb Khumdän hatte fich zur Zeit von 
Shamw’s Reife, anfangs Juli 1869, ausnahmsweije ein Gletjcher 
der rechten Thaljeite jo weit vorgejchoben, dab er den Shayök 
aufitaute. Es verband jich damit unregelmäßiges heftiges Durch: 
breden von Waſſer, wodurd einmal Shaw's Lage jehr gefährdet 
wurde, da er zur Zeit im Ueberjchreiten des Flufjes begriffen war. 

Ober Gyapihan mündet ein jtarfer feitlicher Zufluß ein, und 
der Weg führt nahe am unteren Ende eines gegen Weiten lie: 
genden Gletichers vorüber. Er ift der größte in diejem Gebiete 
und wird Shayök-Gletſcher genannt. Shaw bezeichnet dejjen 
Ausflug als den Beginn des Shayöffluffes; doc nad den neuen 
Daten der Trig. Vermefjung, die auf Hayward's Karte von 1870 
eingetragen find, wird, ebenſo wie unjere Turfijtäni-Begleiter es 
uns angegeben hatten, jener Fluß, welcher bei- Däulat Beg Ude 
und von dort nad Gyapjhan herab fümmt, als der obere Theil | 
des Shayök bezeichnet. 

Für den legten Halteplat, dem auf diefer Route der Paß 
folgt, ilt fein bejonderer Name im Gebraude. 

Der Sommerweg vom Dera Säſſar zum Karakorüm— 
Paſſe, jener, den wir eingejchlagen hatten, beginnt mit Durch: 
ihreiten des Shayökfluſſes und berührt dann, als Hauptpläße 
vor dem Karakorüm-Uebergange: Murgai — Bürze — Däulat 
Beg Ulde. 
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Laöche-Paß. — Das Chera: oder Nübra:Thal. — Wohnfite und Vegetation. — 
Die heiten Quellen bei Pangmig und Changlüng. Terrainformen; Tem: 
peratur. — Sia:Baum. — Die vorausgefandten Yarkandis; Kleider, Waffen 
und Inftrumente für Turkiſtän. — Der Säſſar-Paß. Bergbefteigung; Effect 
der verbünnten Luft. — Die öftliche oder „‚Kiziläb:Route‘. — Der Däpjang: 
Peak; Panorama Nr. 15. — Der Nitt über den Karakorüm-Paß. 


Am 24. Juli 1856 brad ich, begleitet von meinem Bruder 
Robert, von Le gegen Norden auf. 

Um die Abficht weiten Vordringens möglichit zu verbergen, 
beitand unſer Gefolge damals aus jenen Yeuten, die ſchon bis 
Le von Indien und von den jüdlichen tibetischen Provinzen mit 
uns gekommen waren; Härftihen und zwei jeiner Gehülfen waren 
bei den aufgeftellten Inſtrumenten zu correjpondirenden Beobach— 
tungen in Ze zurüdgelajjen, ebenjo einige Sammler (für zoolo— 
gifches und botanifches Material). Bald jollte auch die Diener: 
gruppe zu Le wieder recht zahlreich werden. 

Wir hatten dem Sommerwege zu folgen, der über den 
Säſſar-Paß führt, und waren von Le aus über den Laöche-Paß 
gegangen. 

Die Höhe des Laöche-Paſſes, wie erwähnt, iſt 17,911 Fuß; 
der Nante, den ich gebe, ift jener, den wir von den Tibetern der 
Umgegend, ſüdlich und nördlich, als ſolchen mitgetheilt erhielten ; 
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von den Garavanen wird auch, wie auf Walfer’s Karte bezeichnet, 
der Name Kärdong: Pak gebraucht. 

Am Nordabhang des Laöche-Paſſes zeigte ſich ein mittelgroßer 
Gletſcher mit einem &letjcherjee an der Seite; Höhe des Sees 
16,076 Fuß. An feinen Ufern findet fich die oberjte Grenze der 
Vegetation. 

Der erite bewohnte Ort, der fich jenfeits des Laöche-Paſſes 
in Nübra darbot, war „Kärdong“, wie es jet als Station der 
Caravanenroute uns genannt wurde; genauer ijt die Form des 
Namens mKhar-g dung — Feltungs-Plab. 

Kärdong liegt am linken Ufer des Nängtſe, eines Zufluſſes 
des Shayök. Als mittlere Höhe des Dorfes ergab ſich 12,878 Fuß. 
Obwohl der Nangtie: Fluß von der Kammlinie im Süden bis zu 
jeiner Mündung in den Shaydf nicht ganz 20 engliihe Meilen 
Länge hat und Kärdong noch oberhalb der Mitte feines Laufes 
gelegen ift, jo ilt doch die Erofion dajelbit eine jehr tiefe; allerdings 
find es nicht feite Gefteine, jondern durch jeitliche Erdjtürze im 
Thalgrunde angehäufte Verwitterungsproducte, welche zu erodiren 
waren. Die Höhendifferenz zwiſchen dem gegenwärtigen Fluß: 
bette und der Lage von Kardong fand fid) gleich 930 Fuß; der 
Standpunkt, den ich zu meinem Nquarelle (Gen. Nr. 553) wählte, 
ließ jehr deutlich die Thalbildung und die Wirkung der Erofion 
in den angehäuften Schuttmajjen überbliden. 

Disfit, auf der linfen Seite des Shayökfluſſes, folgt in ge: 
ringer Entfernung und ift leicht zu erreichen. Dort aber beginnen 
neue Schwierigfeiten, welche das Ueberſchreiten des Shayökfluſſes 
bietet; Höhe des Fluſſes 9968 Fuß. Die Thalfohle it flach 
und das Gefälle iſt jo gering, daß fich der Fluß, je nach der 
Wafferhöhe, in 10 bis 12 Arme theilt, mit einer Breite von 
nahezu 3 engliihen Meilen oder 15,840 Fuß. Dabei giebt es 
weder Boot noch Floß, nur die Hülfe erfahrener Führer macht die 
jehr Schwierige und viele Stunden währende Ueberſchreitung möglich. 
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Die Stelle, die man zu wählen bat, liegt nur wenig ober: 
halb des Einftrömens des Chera: oder Nubra-Fluſſes. Nun 
folgten wir dem Chéra-Thale am linken Ufer bis zum Fuße des 
Säſſar-Paſſes. Es findet fich diefer Linie entlang nicht nur 
mäßig geneigter Thalgrund, jondern aud eine ziemliche Anzahl 
von Ortſchaften mit gutem Aderbau, unter welden Kyagär auf 
dem Delta eines Kleinen Seitenfluffes, bei 11,180 Fuß gelegen 
(gegen 700 Fuß über dem Chera: oder Nübra-Fluſſe), eine der 
größeren iſt. Etwas weiter aufwärts im Thale folgt Drijhna 
und Pangmig; Höhe bei Drifhna 10,492 Fuß, Höhe des nahe: 
gelegenen dominirenden Gipfels im Säſſar-Kamme, ſüdlich noch 
vom Baije, 25,183 Fuß. 

Pangmig it ein Ortsname, den ich als „Wieſenauge“ ſchon 
am Tjomognalari (Bd. II, ©. 167) zu erläutern hatte. Auch 
hier ift dieje günftig gelegene Stelle der Sig eines Göba oder 
Voritandes. Sein Haus ſteht, etwas ifolirt, in einer ſchönen, gut 
bewäſſerten Eulturfläche. 

Vegen der charakteriſtiſchen Form, die fi bot, machte ic) 
davon eine Bleiftiftjkizze mit Farbentönen (Gen. Nr. 350). Im 
Mai 1871, als ich diejelbe (zugleih mit dem Originale zu 
Tafel XVII, Band III) dem Münchener Alterthumsvereine vor: 
legte, hatte ich über PBangmig das Folgende zu berichten. Diejes 
Haus, im Gegenjage zu jenem zu Kördzog, veranjchaulicht die 
unfangreichere und anmuthigere Wohnung eines großen Grund: 
befigers aus Tibet. Die flache Conitruction des Daches ift die 
gleihe, wie jene im Kördzog-Bilde; und mit Ausnahme monu: 
mentaler Hindü:Architeftur in den großen Brahmanfigen oder der 
einfachſten Rohr: und Holzgebäude, findet man diefe Dächer vom 
tropijhen Indien bis weit in die Steppen des centralen Ajien. 
Man erjieht daraus, daß die Anwendung flacher Dächer eine der 
primitivjten Formen der Hausarditeftur ijt, jowohl wenn mit 
horizontalen Tragbalten und Flechtwerk rohe Steine, oder ge: 
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trodnete Thonjtüde, mit weichem Thon als Bindemittel, ange: 
wendet find, als aud in jenen bejjeren Häujern, in welchen be: 
bauene Steine, Ziegel und Kalk als Material benügt find. Selbit 
in den indiihen Paläſten der Mufjälmans, in welhen Sculptur 
in ornamentalen formen auftritt, wiederholt fich diejes Princip 
mit Ausnahme der wenigen jphärifch:conifchen Kuppeln der 
Mojcheen und der Minarets. 

Das Gebäude des Göba von Nübra zu Pangmig hat einen 
Haupttheil und zwei Flügel; dieſe nebit Hof und Garten find 
von einer Mauer umjchloffen. Auf dem Dache des einen Flügels 
befindet jih, angelehnt an den Oberbau des Haupttheiles, eine 
Veranda, wo man Schuß vor der Sonne ſucht. Die Stein: 
mauern des ganzen Gebäudes find außen mit einem Mörtelan: 
wurfe verjehen und diejer ilt an den Kanten des Haujes, ebenjo 
wie an den Umrahmungen der enter mit rother Farbe bemalt. 
Wie zu erwarten, find Gebetflaggen und Fähnchen verjchiedeniter 
Art an vielen Stellen angebracht, die jhon aus großer Entfernung 
jich bemerkbar machen. 

Unter den Bäumen des Gartens, der das Haus umgiebt, 
treten am meijten hervor einige Öruppen von mittelhohen Pappeln, 
nebjt Weiden von ähnliher Stärke; auch jchöner, großgipfeliger 
Aprifojenbäume ijt zu erwähnen. 

Ueberhaupt zeigt diefer Theil von Nübra, das Chera:Thal, 
an vielen, aber ijolirten Stellen, die bewäſſert und bewadjen 
find, eine für Tibet jehr günftige Flora. Die beiten Lagen find 
nicht unmittelbar am Chepang:Fluffe zu finden, jondern da, wo 
jeitlih Schutt am Fuße der Abhänge fih anhäuft, wenn damit 
etwas conjtanter Waflerzufluß fich verbindet; die günſtigſte 
Erpofition ift jene auf der linken Thaljeite, jene gegen Weiten. 
Auf diefer Seite finden fich deshalb all die bewohnten Orte und 
die jie umgebenden Gulturen. 

Nah der ſyſtematiſchen Bearbeitung des entiprechenden 
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Theiles unjeres Herbariums durch E. F. Meißner (in den Anna- 
les des Sciences naturelles, Band VI) find 3. B. die Species 
der Familie der tibetiichen Polygoneen im Chera: Thale ſehr 
reichlich verteten. Bon den Pappel-Arten und ihren Varietäten, 
welhe A. Wesmael im Bulletin der belgiſchen botanijchen Gejell- 
ihaft (Band VII) erläuterte, fanden fich in unferem Herbarium 
5 Species, wovon 1 Species 3 Varietäten zeigte, 2 andere 
Species je 2 Varietäten, die alle in Tibet vorfamen, mit Aus- 
nahme von Populus nigra varietas pyramidalis. Die Bappeln 
zeigen große Neftitenzfähigkeit gegen Aenderung der klimatiſchen 
Verhältniſſe; in Tibet läßt ſich jedoch deutlich erkennen, daß fie 
etwas zahlreicher find in Balti, dem relativ feuchteren Gebiete, 
als in den übrigen. Die Populus balsamifera fand fi als 
Straub in Tibet (in Gnari Khörſum höchſter Stand) in Höhen 
von 14,800 bis 15,300 Fuß. Zugleich kommt jie vor im Pänjab, 
in einem Gebiete der Wärmeertreme, und, wie Wesmacl beifügte, 
„auch in Neufundland“. 

Bei Pangmig fand jih — gleichfalls jehr belehrend in der 
Neihe der Objecte, die während der Routen durch Nübra ſich be: 
obachten ließen — eine ungewöhnlich ſchöne Gruppe von Chüruns 
oder heißen Quellen; niederjte bei 10,538 Fuß. (Gen. Nr. der 
Aquarelle 588 bis 591.) 

Die erite Anficht bot drei ifolirte, aber üppig mit Gras be- 
wachſene Stellen, die aus einem Abhange mit fahlem, meijt jehr 
maſſigem Granitgeröll jih abhoben. Der Abfluß, der ſonſt dem 
Berggehänge entlang der Richtung größter Neigung gefolgt wäre, 
ward hier von den Eingebornen in einen Heinen Canal gefammelt 
und bis zu einem engen Seitengraben fortgeführt. — Die zweite 
Anficht, wo aber nur eine Quelle zu Tage trat, bot ein ähnliches 
Bild: Erhebung über den Boden fand nicht in merklicher Weife ftatt. 

Am verſchiedenſten war der dritte Gegenjtand (Aqu. Nr. 590). 
Bei viel größeren Dimenfionen all deijen, was als locale Wirfung 


Der Marſch nad) Büllu in Nrkand. 17 


der Therme fich erkennen ließ, ſah man im oberen Theile deut: 
lid die Spuren früheren, jetzt verſchwundenen Auslaufes, der 
längs einer fih gabelnden Waſſerlinie jtarfen Abſatz von dunf: 
lem Oder zurüdgelafjen hatte. Etwas unterhalb hatten ſich, ganz 
unabhängig von den umberliegenden Geröllmajien, zwei Er: 
bebungen von ziemlich coniſcher Gejtalt gebildet, deren linfe und 
noch etwas niedrigere deutlich als die neuere ſich erkennen ließ. 
Die beiden Kegel berühren fich. 

Die ältere conus:ähnlihe Erhebung beiteht aus feiter, meift 
falthaltiger Maffe, von grauer, an vielen Stellen jehr beller 
Farbe; die Höhe von ihrem unteren Nande bis zum oberen Ende 
jand ih 25 Fuß. Diefer Kegel war oben feit geichlofien. Ein 
horizontal gedachter Querſchnitt zeigte fich ähnlich einer Ellipſe; 
der längere Durchmeffer jtand dem Thale parallel, fiel aljo nicht, 
wie man hätte erwarten können, mit der Neigung des Abhanges 
zujammen. 

Die neuere, Kleinere Erhebung war in den Formen jehr 
ähnlih, aber die Subjtanzen der Ablagerungen auf der Ober: 
flähe waren andere. Unten lagen dunkle, jhladenähnliche Maſſen, 
diefen folgten Ablagerungen von Eijenoryden, gebranntem Oder 
in der Farbe ähnlich. Erſt nahe am oberen Nande jah man, 
als verhältnigmäßig jchmale und kurze Zungen ſich herabziehend, 
weise Salzjubjtanzen abgelagert; an einer Stelle waren aud) 
dieje, oben am Rande, von Schwarzer Schladenmafle unterbrochen, 
die jih um jo greller abhob. Diejer zweite Kegel war (Ende 
„Juni 1856) von einer noch thätigen Duelle bis zum Rande 
gefüllt; das Waſſer floß an mehreren Stellen über die einem 
feinen Vulkane ähnliche coniſche Maffe herab. Hier, wie an 
mehreren anderen Punkten, war Geruch nad Schwefelwaſſerſtoff 
bemerkbar. | 

In einer geringen Senfung des Bodens, nur wenig von 


dieſer aufjteigenden Quelle entfernt, trat heißes Quellwaſſer, wie 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hochaſien. IV. Bb. 2 
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Ihon erwähnt, aus dem Boden ohne Ablagerung feiter Maſſe 
hervor. Dieje Quelle hatte im Gegentheil, vielleicht weil die ältefte 
der Gruppe, einen deutlihen Effect von Erofion hervorgebradt. 

In den unmittelbaren Umgebungen des aniteigenden Kegels 
war der Boden überall, wo das heiße Waſſer durch das Gerölle 
etwas vertheilt und aufgeftaut wurde, mit grünen, weichen 
Maſſen, friihen und vermoderten Algen ähnlich, bevedt. Was 
jonft, etwas entfernter, auf dieſem kahlen, fteinigen Boden 
von Pflanzen fich fand, waren dornige, ſchlecht entwidelte Ge— 
jtrüppe. . 

Als die legte diefer Austrittsftellen heißer Duellen bejuchte 
ih die am weitelten nad oben gelegene (Gen. Nr. 591 der 
Zeichnungen). 

Die tieferen Quellen der erften Gruppe (Nr. 588), die in 
verticaler Richtung nur wenig von der hochgelegenen abweichen, 
fönnen als ſchwächere Austrittsitellen des gleichen Höhlenganges 
im Innern betrachtet werden. 

Was bei der hochgelegenen Quelle ſich zeigt, ift vorherrichend 
rother Oder, weißen Salzes wenig; aber an dem unteren Rande 
des Conus und deutlicher noch an einer feitlih und einige Fuß 
tiefer gelegenen Stelle, tritt ſehr viel der grünlichen Pflanzen: 
mafje auf; dort läßt fich eine weite Ausftrömungsöffnung, be: 
dingt durch eine früher größere Wafjermenge, erkennen. Daß 
mit der Verminderung der hier austretenden Wafjermenge aud) 
die Temperatur defjelben niederer geworden (im Vergleich zur 
Oder führenden Quelle erkennbar), ift hier, wie überall in den 
Umgebungen der heißen Quellen von Bangmig, eine günjtige 
Bedingung für die Entwidlung von Pflanzenformen, während 
die jehr große Wärme der meiften Quellen ganz nahe an der 
Austrittsjtelle von zerjtörender Wirkung fich zeigt. 

Bon entſchiedenem Einfluffe auf die Verhältniffe diefer Quellen 
ift es, daß die Bodenmaffe Granitſchutt und nicht anftehender 
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Granit ift, der allerdings in geringer Tiefe folgen mag, da er 
überall an den umgebenden Abhängen vorkommt. Das domi: 
nirende Gejtein — hervortretend an der hochgelegenen Quelle 
zwiſchen der neueren Hälfte des Conus und zwiſchen der älteren 
Hälfte, welche durch Verwitterung und Zutritt von Wajjer lehm: 
artig gefärbt, an ihrer Oberfläche aber noch immer ganz feit ift — 
beiteht aus zwei gewaltigen Granitblöden, die ſich aber in der 
gegenfeitigen Stellung ihrer Bruchflächen ſowie ihrer Gefteinbil: 
dung, ungeachtet ihrer Größe, jogleih als Fragmente, als nicht 
anftehende Stüde der Kamm-Maſſe, erfennen lafjen. 


Solde Zerfplitterung der Oberflähe an jenen Stellen, wo 
heiße Quellen auftreten, läßt fi, wie jo vieles, jehr wohl mit 
der Auffaffung verbinden, daß mechaniſche Wirkung von Gas: 
jpannung vorausgegangen it, und daß dieje den hervortretenden 
Quellen den Weg geöffnet hat. 


Die heißefte der Pangmig-Quellen zeigte im Sommer 1856 
eine Temperatur 77.90 C.; fie war aljo etwas wärmer noch als 
nah Berzelius’ Meſſung der Karlsbader Sprudel (733/, E.). 
Als Quellen ungewöhnlider Wärme im Kaufafus find die Katha- 
rinenquellen anzuführen; Temperatur 88-70 C., aber Höhe un: 
befannt. 


Bei Bangmig ift noch zu berüdfichtigen, daß dort, in der 
Höhe von 10,500 Fuß und bei einem Barometerjtande von 
20:36 engl. Zoll der Siedepunkt des dejtillirten Waſſers nur 
89-69 E. ift, während zu Karlsbad bei 1247 engl. Fuß Höhe 
der Siedepunkt des deitillirten Waffers = 983/, ? C. ſich berechnet, 
daß alſo das Wafjer zu Pangmig dem Siedepunfte, auch feiner 
hohen Lage wegen, viel näher fteht, als jenes zu Karlsbad. 
Die Vergleiche find hier jtets auf die Nejultate mit deitillirtem 
Wafjer bezogen, da für die wichtigeren der heißen Quellen die 


erperimentelle Beſtimmung ihres Siedepunftes jpäter, mit der 
2*+ 
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Analyje der jehr jorgfältig gefammelten Wafjerproben, gegeben 
werden wird. 

Daß wir in Hodhafien Quellen gefunden, welde dem Siebe: 
punfte bei dem localen Barometerjtande ganz nahe fommen, hatte 
id ſchon nad) Robert's Beobadhtungen zu Jämnötri in Gärhväl 
zu erwähnen; bei 9793 Fuß Höhe: Quelle 89-09 C., Siede— 
punkt des dejtillirten Waflers — 90:4 C. (Bd. II, ©. 356). 

In Manifärn in Külu, bei 5587 Fuß Höhe, fommt eine 
” heiße Quelle vor, deren Temperatur =94:4° C. ift, während 
aus der Höhe berechnet, der Siedepunkt deitillirten Waſſers um 
nahe 0-29 E. noch niederer fich ergiebt. Dieſe Quelle zu Mani: 
färn, wie hier zur Vervollitändigung der Verhältniffe gleichfalls 
noch bemerft jei, hat auch die größte abjolute Wärme, jelbit 
mit Hinzuziehung jener indiſchen Quellen, die in noch niedrigeren 
Lagen und ſomit in einem entjchieden tropiſchen Klima ſich 
befinden. 

Geiſir-ähnliche Gasausſtrömungen mit periodiſch eintretender 
Ejection von heißen Waſſerſtrahlen — deren Auftreten mit dem 
Vorhandenſein von Waſſermaſſe in ſphäroidalem Zuſtande und 
Abkühlung derſelben durch neue Vermehrung der Waſſersmenge 
in Verbindung gebracht wird — ſind uns weder in Indien noch 
in Hochaſien vorgekommen. — 

Bei Chang- (oder Chong-) lung war der Halteplatz des 
nächſten Tages. Wir ſchrieben es anfangs wie den Paß „Jang-la“, 
S. 6, Jang ſtatt Chang; nach Daten aus Adolph's Papieren habe 
ih hier die Transſeription geändert. Chang oder Chong be: 
deutet „Enge“, lung „Bach“ und dieß läßt fih auf den Bad) 
vom Säfjarpafje herab beziehen. 

Auch bier fanden fih auf der gleichen Thaljeite wie bei 
Pangmig, auf der linfen, nochmals heiße Quellen, in der Art 
des Ausjtrömens ganz ähnlich jenen zu PBangmig. 

Bon der höchſten, zugleich der wärmſten diejer Quellen ent: 
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warf ich ein Aquarell (Gen. Nr. 592). Hier iſt hervorzuheben, 
daß der ockerbedeckte Conus, der jetzt die Stelle des Ausfließens 
iſt, am unteren Ende einer engen, dunklen Spaltung im Granit— 
ſchutte ſich befindet. Dieſe Quelle liegt etwas mehr als tauſend 
Fuß höher, als jene bei Pangmig, nämlich bei 11,890 Fuß; 
Temperatur 74-30 C. Was bier die Stelle zierte, war eine 
üppige ſtrauchähnliche Graspflanze, welche ſich in lebhaft hellem 
Grün von den Felien abhob. Diefelbe Grasart, deren ſchon 
Thomſon als einer „Melica” erwähnt, fommt in Nübra im 
allgemeinen häufig vor und erinnert im Heinen, bei 6 bis 8 Fuß 
Höhe, an die indischen Bambusgruppen. 

Große erhärtete Ineruftationen des Bodens bildeten bei der 
oberen Chanalüng-Quelle die jchiefe Ebene des Abfluſſes; fie 
waren, wo nadte Fläche ſich bot, von der Farbe hellen Oders; 
an vielen Stellen ſah man aud die grünlichen Algendeden. 

Als Degetationserfheinung unerwartet für die Höhe von 
Changlüng ift eine Hippophaä conferta Benth. zu erwähnen; ſolche 
gehört in die große Gruppe der Yaurineen, enger begrenzt in Die 
Familie der Eläagneen, und ift unferem Sanddorn (H. rhamnoides) 
ſehr nahe verwandt. (Meine Abbildung it Gen. Nr. 248.) Hier 
zeigte ſich dieſe Hippophae als ein frei jtehendes jtämmiges 
Bäumchen von 18 engl. Fuß Höhe. Der Name der Tibeter ift 
Sia; gewöhnlich kommt fie ſchon in viel tieferen Lagen nur in 
Straudhform vor. 

Changlüng, obwohl unbewohnt, ift als Halteplatz ein wid) 
tiger Punkt längs der DVerfehrslinie nah Turfiftän, weil an 
diefer Stelle das Chera- oder Nübra-Thal verlaffen wird, um 
über die Säffarkette nah dem jenjeitigen Theile von Nübra, dem 
oberen Shayöf-Thale, zu gelangen. Die Caravanenroute gegen 
den Säſſar-Paß fteht rechtwinklig auf der Richtung, welche uns 
dem Chera:Thal entlang heraufgeführt hatte; die Ede ift deshalb 
auch auf der Karte fogleich zu erfennen. Den Namen Changfing 
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fonnte ih, um das Terrain deutlich zu laſſen, nicht an- 
bringen. 

Für uns war Changlüng um jo bedeutungsvoller, weil wir 
hier jene zu Le in unjere Dienfte genommenen Narkandis, „wie 
zufällig“, lagern finden follten, von denen als Führern und Ge- 
hilfen auf der neuen Route weiter gegen Norden jo vieles nun 
abhing. 

Wir fanden fie, unfer harrend. Und fie waren Flug genug, 
anferen indiſchen und tibetiſchen Begleitern aus Le durch feine 
Miene zu verrathen, was der Gegenitand unferer Pläne war. 

Unjere Ladäki-Begleitung wurde hier einfach beordert, wieder 
langjam, als ob uns vorausmarſchirend, nad Ladäk zurüdzu: 
fehren. Wir felbit, hieß es dabei, würden „wohl ziemlich bald“ 
nad) Le folgen. Daß wir bier, wo einige Bergercurfionen in 
der Nähe uns reizen konnten, nod etwas verweilen wollten, und 
daß uns dabei die neue, befjer fundige Gruppe der Turfiftänis 
führe, war nicht auffallend. Es erregte dies um jo weniger 
Zweifel, als bei weitem der größere Theil unjeres Gepädes ohne: 
hin dur die Ladäkis und die indischen Diener zurüdgeichafft 
wurde. Wir hatten uns von Le aus abjichtlih mit mehr als 
nöthiger Menge von Zeltmaterial und ähnlichen jchweren Gegen: 
ftänden verjehen, um aud beim Zurüdjenden nicht zu wenig 
bieten zu müſſen. Daß wir Meßinjtrumente und Jagdzeug be: 
hielten, war „was ſtets geſchah“, wenn wir an Halteplägen auf 
Seitengebiete uns begaben. Die für unjere Verkleidung beſtimm— 
ten Materialien dagegen waren ſchon zu Le den vorausgejandten 
Yarkändis anvertraut worden. 

Die Leute, die jebt mit uns zogen, waren außer Mäni, dem 
jhon öfter genannten Patvari von Milum, dem einzigen, der 
von Ze her mit uns gekommen war, — der Yarkändi Mohammad 
Amin als eigentliher Führer — Makſhüt, ein Muffälman aus 
Delhi, früher im Gefolge Moorcroft's, den wir am Wege nach 
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Ladäk gefunden hatten, und jehs Yarkändis als gewöhnliche 
Diener, die in den Bazärs von Le verweilt hatten. 

Mohammad Amin, obwohl jhon etwas bejahrt, war durch 
jeine allgemeinen Kenntniffe des Landes ſowohl uns bei diejer 
Reife, als auch Adolph im folgenden Jahre jehr wichtig ge: 
worden. — Von Thieren hatten wir bei uns 6 NReitpferde, 
13 Packpferde und eine kleine Heerde von Schafen und Ziegen, 
15 Stüd. Was Bekleidung betrifft, galt es ſich möglich einfach 
einzurichten, nicht nur wegen der jonit größeren Schwierigkeit 
des Transportes, fondern auch deshalb, um jo wenig als möglich 
durd die Menge oder die Art der Austattung aufzufallen. Wir 
hatten für uns einen mitteljtarfen Anzug und einen Belzrod als 
ihlafrodähnlichen Ueberrod, wie dort gewöhnlich, der oft genug 
aud des Nachts uns Schuß im Lagern auf einer Filzdede bieten 
mußte; die Kopfbededung waren runde Pelzmützen, vom Kopfe 
cylindriſch, ohne Augenſchutz, einige Zoll anjteigend und oben 
fugelförmig gejchlojjen — oder jehr eigenthümliche weiße Hüte 
aus weichem Filze, die nad) vorn eine weit vorjtehende Krämpe 
bildeten, hinten "aufgejchlagen waren; fie waren leicht und 
bildeten doch dichten Schuß gegen die unter Tags oft jehr inten: 
five Bejonnung. 

Unfere feiten Bergſchuhe, die wir am wenigiten hätten ent: 
behren können, wurden beihalten. Es war nicht jehr jchwierig, 
fie durch Belegen mit Filzlappen, die den Gamajchen der Türkis 
ähnlich, noch die Hälfte des Unterſchenkels bevedten, zu verbergen. 
Die Schuhe, weldhe unjere Yarkandis trugen, waren zwar etwas 
bejier als die tibetiihen Schuhe, da nicht Wolle allein, jondern 
auch Leder angewandt war; dejjenungeachtet waren jie jowohl 
im richtigen Anpaffen an den Fuß als auch in der Widerjtands- 
fähigkeit der Sohle und der Seitenleder noch immer jehr unvoll: 
fommen. 

Die neue Bekleidung legten wir exit jenjeits des Säſſar— 
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Paſſes an, da wir bier noch ganz ungefährbet waren, und da 
die bevorjtehende Anjtrengung, welche uns der Plan einiger 
Unterfuhungen in großer Höhe erwarten lieh, möglichite Erleich: 
terung in der Ausrüftung dazu nöthig machte. 

Waffen waren ganz nothwendig; fie werben jelbit von den 
gewöhnlichen Garavanenleuten jtets geführt. Auch zu zeigen, 
dab wir ſämmtlich genügend mit Waffen verfehen waren, konnte 
in allen Fällen nur günftig fein; nur mußte der damals nod) 
für uns jo nöthigen Verkleidung wegen aud der europäiſche 
Charakter der Waffen möglichit verborgen bleiben. Bon Säbeln 
und Dolchmeſſern war es leicht, zu Le die in Turkiſtän gewöhn— 
lihen Formen zu erhalten, die Yarkändi-Schußwaffen aber konn— 
ten für unferen eigenen Gebrauch nicht genügen; mit ſolchen 
wurden unfere Führer und Diener für ihren Gebraud ver: 
ſehen. Es waren dies Kugelflinten jehr engen Galibers; viele 
Flinten aus Turkiſtän hatten rujliihen Stempel. Die Ab- 
feuerung geſchah mit der Lunte, und nahe dem vorderen Ende 
des Yaufes befand fih, verbunden mit dem langen Holze, auf 
dem der Yauf ruht, ein Geftelle ähnlich einer Heugabel mit zwei 
Zähnen. Bei gewöhnlidem Gebrauche jtand die Gabelung über 
den Yauf hinausragend, war nutzlos, aber ftörte auch nicht im 
Bielen, da der vordere Theil etwas nad abwärts gekrümmt it. 
Bei Benübung aus dem Hinterhalte jedoch werden dieſe Gabel- 
jpigen angewandt. Sie werden vertical auf die Richtung des 
Zaufes auf den Boden geitellt, und bilden dann als fejte Unterlage 
größere Sicherheit im Zielen, da fi auch der Schütze, um ſich 
möglichſt zu verbergen, hinter der Flinte zu Boden legt. Die 
Schafte find jtark gekrümmt, wie bei den orientalifchen Flinten 
älterer Form allgemein, und werden jtets jo gehandhabt, daß 
die Krümmung des Echaftes unterhalb der Achſelhöhle anliegt. 
Für uns jelbit hatten wir ſtarke Doppelflinten (von Morton) für 
Schrot und Kugeln brauchbar, mit Kapfelfeuer, wie jie damals 


Der Mari nad) Büllu in Narkand. s 


5 


5 


b 


in Indien die am meijten benüßten waren. Wenn nicht in Ge- 
braud zur Jagd und wenn Feine Gefahr zu erwarten war, hatten 
aud wir unfere Flintenjchlöffer, ebenfo wie es bei den fo unvoll- 
kommenen Yuntenflinten des Schußes wegen geſchieht, mit Wollen: 
itreifen umwidelt. Schon dies genügte, fie ungleich weniger auf: 
fallend zu machen. Unſere Nevolvers ftafen während des Mar: 
Ihirens in der Satteltajche, aber bei Begegnung und Beiprehung 
hatten wir jie im Tuchgürtel, der jtets mit dem Kaftan zugleich 
getragen wird. 

Schwieriger no als die Ausrüftung mit Waffen, war das 
Mitführen von wiſſenſchaftlichen Inſtrumenten, deren Benützung 
jedoch auf einer ganz neuen Route uns vor allem als Ehrenpflicht 
erihien. Unſere eingebornen Leiter der Erpedition, Mohammad 
Amin, Makſhüt und Mani wuhten ohnehin von unjeren Abfichten 
und wußten auch jehr wohl, daß fie nur gewinnen Fonnten, 
wenn fie unfere Arbeiten ſtets fürderten; bei den fünf Train: 
leuten hatten wir allerdings etwas mehr Vorſicht nöthig und 
am meiften bei der Begegnung fremder Garavanen. Es ließen 
ih jedoch faſt jtets für die nöthigen Beobachtungen jeitliche 
Stellungen bei der Benütung der Inſtrumente finden, Die uns 
zu operiren erlaubten. 

Entſprechend hatte ſich auch unſer gefallener Bruder Adolph 
eingerichtet. Nicht das Mitführen feiner Inſtrumente oder un: 
vorfichtige Anwendung derjelben war es, was ſein Schickſal be: 
dingte, jondern der Aufruhr, den der räuberiſche und barba- 
riihe Bali Khan kurz vor Adolph's Ankunft in den Ebenen 
Turfiftäans begonnen hatte. 

Während des Transportes hatten wir jene unjerer Inſtru— 
mente, die man nicht, wie die gewöhnlichen Thermometer, Die 
Sertanten, prismatifchen Compaſſe, Cyanometer, Senflothe, u. |. w., 
in den eignen Kleidern oder in jenen der Begleiter unterbringen 
fonnte, in Waarenballen, die leicht zu öffnen waren, verborgen. 
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Unter den leßteren unferer Inſtrumente auf der Turfiftäni- 
Reife find zu nennen: Theodolit Nr. 2, von ones, nebit Decli- 
nationsnadel; Jnclinations-Apparat Nr. 2; Vibrations-Apparat 
mit Nadel B. 5 zur Beitimmung der horizontalen Inten— 
jität; 1 Chronometer von Parkinſon & Frodsham, fignirt Nr. 3 
— dieſe erläutert, mit der Erflärung der magnetiſchen Beob— 
achtungen, „Rejults“, Vol. 1. 

Für Höhenbeitimmungen benügten wir: die Hypſometer oder 
Thermobarometer Geißler Nr. 5 und Geißler Nr. 7, jedes in 
!/,, Gentejimalgrade getheilt. Das zweite derjelben zerbrad uns 
leider jehr bald, am 8. Auguft, im Lager am füdlichen Fuß des 
Karaforüm = Paffes. Das Thermobarometer Nr. 5 dagegen 
braten wir wohlerhalten nad Le zurüd; ein Aushülfs-Siede- 
thermometer, in 1/,0 Fahrh. getheilt, das wir in Rejerve mitführten, 
hatten wir nie nöthig anzuwenden. Wichtig war es uns, daß 
wir mit normalen Siedeapparaten für die Thermobarometer 
verjehen waren, in denen die Kugel jomohl, als der ganze nod) 
mit Quedjilber gefüllte Theil der Röhre in dem unmittelbar dem 
Waſſer entitrömenden Dampfe fich befindet (befchrieben „Reſ.“ II, 
©. 23). Zum Sieden wandten wir defjenungeadtet, um jede 
Ueberhigung zu vermeiden, nur deitillirtes Wafjer an; wir hatten 
etwas davon nad Le noch gebracht, und konnten uns dort, noch 
leichter während der Neife felbit, durch Schmelzen von Firn und 
Eis das normale Material ſtets verjchaffen. 

Ferner waren unjere Thermobarometer-Beobadhtungen vor 
und nad) der Reife zu Le direct mit Barometerablejung (Biltor 8), 
„Relults“, Bd. I, S. 30, controllirt und die Berechnung war nad 
dDirecten correjpondirenden Beobahtungen zu Le, Maſſüri und 
meiſt auch Simla ausgeführt. Ich erwähne deſſen ſchon jeßt, 
weil ich meine Höhenbeobachtungen, wo immer ſolche vorlagen, 
ſtatt jener von Johnſon und Hayward hier beibehielt, obwohl die 
eine Reihe 9 Jahre, die andere 13 Jahre ſpäter ausgeführt 
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wurde. Mir find feine Angaben über Art der Beobadhtung, 
Empfindlichkeit der Inftrumente, auch nicht über Wahl correfpon- 
dirender Stationen befannt. ch werde darauf in den Erläute: 
rungen zur „Höhentabelle“ zurüdfommen. 

Bon Changlüng, bei 12,000 Fuß, braden wir auf 31. Juli 
Morgens. Der Weg fonnte nicht jo gewählt werden, daß man 
unmittelbar dem Geitenthale, auf das der Name fich bezieht 
(S. 18), und jeinem vom Säfjarfamme herabfließenden, bier in 
den Chera: oder Nübra-Fluß mündenden Gletſcherbache folgte; 
ehe man wieder in die Thaljohle des letteren gelangte, mußte 
der Changlüng-Paß, 15,322 Fuß, der über einen Seitenfamm 
führt, überjchritten werden. Wenigitens war die Höhendifferenz 
jenjeits diejes Kammes feine jehr bedeutende; die nächſte Halte- 
jtelle im Thale, Pangtängſa, it nur 678 Fuß unter der Ueber: 
gangsitelle. Der ganze obere Theil der Pangtängja-Mulde ift 
durch weite Firnlager ausgefüllt; ein Gletſcher zieht ſich bis in 
die Thaljohle herab und bot ein intereffantes Bild (Gen. Nr. 
644). Der Bad, der ihm entjtrömt, macht oft jehr bedeutende 
Schwierigfeiten. 

Die Haltejtelle befindet fih am linken Ufer des Gletſcher— 
ausfluſſes. Dort find zwei jehr niedere Hirtenhäuſer aus ge- 
ihichtetem Schutt conſtruirt (Zeihnung Gen. Nr. 351). Sie 
lehnen jih unmittelbar an eine alte Moräne an, deren Höbe 
und Mächtigkeit durch dieſe bejcheidenen Zufluchtsitätten gegen 
Sturm und Kälte an Effect gewinnt. Das eine diejer Steinge- 
bilde, obwohl gleichfalls ſchon Zerfall zeigend, hat ein niederes, 
jehr flach abfallendes Dad; das andere iſt eine einfache, oben 
offene Hürde, aber mwenigitens mit vier Wänden und deutlichen, 
nicht zu weitem Eingange. 

Der lebte Lagerplat vor der dieffeitigen Gletſchermaſſe des 
Säſſar-Paſſes ift Dera Skyangböche oder Töte Aulif, unmittelbar 
am Eisthore des weitlihen Säfjar:Gletjchers; Höhe 15,659 Fuß. 
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Von hier jteigt der Weg anfangs an der Seitenmoräne des 
Gletſchers hinan, wobei mehrere Gletfcherfeen vorfommen. Hier 
iind dieſelben Aufjtauungen von Waſſer aus Nebenmulden durch 
dihte Berührung der feitlihen Eismajje mit den Feljenab: 
hängen; der verjchiedenen Formen der Gletſcherſeen im allge: 
meinen babe ich jchon früher (S. 6) erwähnt. 

Sobald der Weg auf das Eis felbit führt, beginnt die Zer- 
jpaltung des Gletjchereijes viele Schwierigkeit zu bieten. Die 
Paphöhe fanden wir = 17,753 Fuß; der Weg nad der öftlichen 
Seite bis zur Halteftelle Dera Säſſar am Oſt-Fuße des Paſſes 
ijt noch ſchwieriger als jener auf den wejtlihen Gehängen. Für 
den Gütertransport durch Pferde, die regelmäßig bier angewandt 
werden, gilt dieſer Uebergang als einer der ſchlimmſten längs der 
ganzen Turkiſtäni-Route in Nübra. Dazu kommt noch, daß die 
horizontale Entfernung zwiſchen Töte Aulit und Dera Säſſar, 
die allein als die legten Haltejtellen für Garavanen zu wählen 
find, eine jehr beträchtliche ift. Hier war es zum eriten male uns 
bemerkbar geworden, daß das Vorkommen von Wierdejfeletten 
zugleich die Richtung des Ueberganges bezeichnete. Und nur zu 
raſch mehrten jich nun die Nejte der gefallenen Tbhiere. 

Wir felbit hatten uns etwas verjchieden von dem Ueber— 
ichreiten durch Caravanen eingerichtet; wir vermweilten auf der 
Paßhöhe. Am 2. Auguft um 10 Uhr Morgens hatten wir bie 
Höhe der Uebergangsitelle erreicht und ließen nun unfere Zelte 
hier aufjchlagen, um mehrere Tage mit topographiſchen Unter: 
juchungen der Umgegend, mit einem Panorama-Agquarelle (Gen. 
Nr. 625, Atlastafel der „Reſults“ Nr. 7) und mit Beobadtungen 
über den Einfluß der Höhe zuzubringen. Wir verließen das 
Yager erit gegen Mittag des 4. Auguit. 

Am Paſſe fiel mir fogleih die Form der Gletſcher auf, 
jener Eisjtröme, welche als Marken der Ortsveränderung ihrer 
Maſſe mit Steinmoränen bededt, oder — wo fie aus Firnmulden 


Der Marih nah Büllu in Yarkand. 29 


austreten, in denen die trennenden Kämme nicht bis an die Ober: 
fläche reichen — durch eingelagerte Firnmafjen, „Firnmoränen‘“, 
wie ih auch in den Alpen jchon fie gejehen hatte (Phyſ. Geogr. 1, 
S. 68), gejchieden find. Da nämlich der Paß auf der Chera- 
Seite gegen Weiten fällt und faſt in gleicher Linie, jenfeits, 
auf der Shayof-Seite, gegen Oſten fällt, ließe fi, den gewöhn: 
lihen Verhältniſſen der Hochregionen entjprechend, erwarten, daß 
zu beiden Seiten der Vebergangsitelle je eine Firnmulde, und 
ein etwa nad) der Mitte jich einjenfender Kamm dazwifchen, ſich 
fände. Hier aber ift die ganze Haupterhebungsmafje, ſowohl 
längs der öjtlihen als längs der weitlihen Abdahung, im Süden, 
jeitlih gelegen. Dort erhebt ſich der jchon früher erwähnte, 
25,183 Fuß hohe Changlüng:Gipfel. Es wurde von der Great 
Trigonometrical Survey aus ziemlicher Entfernung, aber unter 
den in die allgemeine Triangulation eingejchlojjenen Gipfeln, auch 
diejer gemejjen und als K,, angegeben. 

Bon diefem Hauptitode ziehen jich gegen den Paß 2 Glet- 
iher faſt parallel herab, die erſt furz ober dem Paſſe zu Diver: 
giren beginnen; der eine geht in das Chera-, der andere in das 
Shaydf: Thal. Der Kamm, der weiter oben jichtbar ift umd 
oben deutlich zwiichen den Firnen der beiden Gleticher ſich em: 
porhebt, mag jih nur wenig unterhalb der Oberfläche heran: 
ziehen; am Paſſe ift er bededt und nur durch die rejultirende 
Veränderung in der Richtung der beiden Gletjcherförper, aber 
daran ganz deutlich zu erfennen. Eine eigenthümliche, bei Glet: 
ſchern von folder Größe jehr jeltene Terrainform. 

Die Schneegrenze hat hier eine mittlere Höhe 18,600 Fuß. 
Südlich vom Paſſe begünitigt die Form des Gebirges durd) 
Maſſe ſowie durch Erhebung das deutliche Auftreten der Schnee: 
grenze. Dagegen trat Anfangs Auguft, alfo ganz in der Zeit 
wo die Verhältnifje ſchon jehr deutlich jich zeigen müſſen, nirgend 
eine Stelle bejtimmter Schneegrenze in der dem Paſſe von Norden 
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ber zugewandten, niederen Gruppe auf; vereinzelte Firnaus 
füllungen von tiefen unregelmäßigen Felfenklüften jah man am 
bäufigiten, und an einer Stelle nur tritt aus einer kleinen Mulde, 
deren rüdwärts gelegener, erweiterter Theil bier durch Felſen 
verdedt ift, auf dem Abfalle gegen Weiten, ein jecundärer Glet— 
jeher hervor, der aber nicht bis zum Hauptförper des weitlichen 
Säſſar-Gletſchers herabreicht. 

Kalk:Gefteine treten auf hier oben, aber vorherrſchend jind 
kryſtalliniſche gefchichtete Geiteine, und der Kalk hat jomit Feine 
Wahrjcheinlichkeit jedimentär zu ſein. — 

Da von uns außer der Bergbeiteigung auf dem nahe dem 
Bafje gelegenen Säſſar-Peak, worüber Detail ſogleich folgen 
wird, eine genügende Zahl von Stunden in Ruhe, wenigitens 
zeichnend und malend oder jchreibend zugebradht wurde, und da 
die Yarkändi-Begleiter noch weniger fi anftrengten, fann id) 
bier bejtimmter, als an vielen anderen Punkten über die von 
uns und unjeren Leuten gefühlten Wirkungen des verdünn: 
ten Zuftdrudes berichten. 

Der Barometerftand am Lagerplake war 15:66 engl. Zoll, 
was ſich aljo, die mittlere Barometerhöhe am Meeresufer — 
30 engl. Zoll angenommen, der Hälfte des Luftdrudes nähert. 
Genauer entipricht dem halben Luftdrucke die Höhenregion von 
18,600 bis 18,800 Fuß; der Umſtand, daß in ſolchen Höhen ein 
Unterfchied über 1000 Fuß fein muß, um der Eleinen Differenz 
im Luftorude zu entipredhen, hängt befanntlic damit zufammen, 
daß mit zunehmender Höhe das Fortjchreiten der Verdünnung 
langjamer wird. 

Aehnlih wie hier am Saͤſſar-Paſſe hatte Adolph das Jahr 
vorher, 1855, den Luftdruck auf dem Traills-Paſſe gehabt, näm— 
lid 15-776 engl. Zoll, Höhe 17,770 Fuß (Bd. II, ©. 325—26); 
am Sbi-Gämin:-Gipfel, 19. Auguft 1855, war die von Adolph 
und Robert erreichte Höhe, die größte überhaupt bei den bis jeßt 
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befannten Bergbejteigungen, 22,259 engl. Fuß; am bi-Gamin- 
Pas, den 22. Auguſt, war die Höhe 20,459 Fuß; Barometerftände: 
19. Auguſt = 13-364 Zoll — auf nahe 2/, des ganzen Luft: 
drudes reducirt —, 22. Auguft =14:193 Zoll (Bd. Il, ©. 348 
und 350). Die Höhenpunkte am Ibi-Gaͤmin und in feinen Um: 
gebungen ließen den Einfluß des verminderten Luftdrudes als 
jolden nicht ganz rein beurtheilen, da ftets ſehr ftarfe Stürme 
dabei auftraten. Am Traills-Paß machte fih ungeachtet der An 
ftrengung des Anjteigens der Einfluß der Luftverbünnung erſt 
verhältnigmäßig ſpät fühlbar; er jteigerte ſich aber bei längerem 
Verweilen, zumeift für die Eingebornen, wozu aud die ſehr 
niedere Lufttemperatur viel beitragen mochte. Das Athmen in 
falter Luft, jo lange man nicht jelbit dabei friert, ftört nicht 
weſentlich. 

Hier am Säſſar-Paſſe, bei Windſtille und bei Ruhe des 
Körpers, war Störung nicht ſehr fühlbar; doch ließ ſie ſich an 
einer Abgeſchlagenheit, bei genauerer Beobachtung an ungewöhn— 
licher Kälte der Hände und ſelbſt an der Hautfarbe erkennen. 
Dieſe war ſehr blaß und ſolches zeigte an unſeren Leuten — 
ungeachtet dunkleren Teints — wenigſtens die Farbe ihrer Lip— 
pen. Daß die Bindehaut des Auges geröthet war, daß bisweilen 
ſelbſt deutliche locale Entzündung dort eintrat, hatte ſeinen Grund 
in dem Reize des Auges durch grell blendende Schnee: und Firn- 
Flächen. 

Die Bläffe des Gefichts und der Lippen läßt jchliefen, daß 
eine venöfe Meberfüllung in der Blutcirculation jtatt findet. Das 
Athmen war etwas kurz, doch begann dies erſt dann ftörend und 
drüdend fühlbar zu werden, wenn Bewegung des Körpers, oder in 
gleihem Sinne wirfend, Bewegung der Atmojphäre, Wind eintrat. 

Außer der Affection der Bruft und aud des Magens, deſſen 
Mitleidenichaft, jo viel ich weiß, früher nicht direct diagnofticirt 
wurde, iſt Kopfweh jehr allgemein. 
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Blutſpucken kam bisweilen vor, dabei war ſtets individuelle 
Dispoſition des Betreffenden Hauptbedingung. — 

Wind hatten wir am Säſſar-Paſſe und in ſeinen Um: 
gebungen nie heftig. a, während unjeres Aufenthaltes am Paſſe 
war es beinahe jtets jo ruhig, dab ſich kaum an der Bewegung 
von Rauch eine beitimmte Nichtung erkennen ließ; nur in den 
Nachmittagsitunden war einmal mäßige Windftrömung aus WEW. 
eingetreten; jogleih nad) Beginn des Windes fühlten wir leichtes 
Kopfweh, auch ſchwaches Najenbluten trat bei mehreren ein. Da 
wir diejfe Eigenthümlichkeit von anderen Reiſenden nicht erwähnt 
fanden, waren wir darauf, jobald wir fie bemerften, bejonders 
aufmerkjant. 

Ueber ftarfen Wind befamen wir bald darauf in hohen 
Lagern Turfiftäns die beftimmteiten Beobadhtungen zu machen, 
dann nämlich, wenn der Wind des Nachts eintrat, wo die Ruhe 
die jonjt günftigiten Bedingungen bot. Sobald etwas jtarfer 
Wind ſich erhob, madte er, jelbit im Zelte, dem Schlafenden 
den Eindrud einer Belajtung der Bruſt; unwillfürlih wurden 
die Deden abgeftreift, und jogleich erfolgte nun bei Allen Er: 
waden, durch das eintretende Kältegefühl veranlaßt. Auch mehr 
oder weniger jtarfe Uebelkeit, Seekranfheit ähnlid — mit Er: 
brechen bei einigen unjerer Leute — zeigte ſich dann. 

Die abjolute Menge der Feuchtigfeit in der Luft nimmt, 
analog der Verdünnung der Luft, mit der Höhe ab, und Sätti- 
gung, Sowie Nebelbildung tritt oben bei ungleich geringerer 
Waſſermenge in einem gegebenen Gubifvolumen Luft ein, als bei 
hohem Barometerftande. Am Ibi Gaͤmin und Umgebungen war 
damals feine fühlbare Wirkung davon zu erwarten, weil wenig: 
tens verhältnigmäßig die Waſſermenge genügte, weil die 
relative Feuchtigkeit der Sättigung ftets nahe blieb, auch Nebel: 
bildung eintrat. 

Am Säſſar-Paſſe war die relative Feuchtigfeit am Tage 
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unjerer Beiteigung des Säffarberges 16 Procent; jpäter, an 
manden hohen Stellen in Turkiftän, noch viel geringer, nahe 0, 
dod davon fühlten wir feine directe Affection, ebenjo wenig 
wie in den etwas tiefer liegenden jehr trodenen Regionen Tibets 
und Turfijtäns. 


Von unferen Thieren litten hier oben entichieden die Pferde 
(was wir fpäter in Turfiftan an den Kameelen bemerften), da 
fie des Morgens nichts von dem mitgeführten Futter, das ihnen 
geboten wurde, nahmen und jehr matt und abgefchlagen waren. 


Am 3. August madten wir vom Säſſar-Paſſe aus auch eine 
Bergbefteigung. Unjere Leute entſchloſſen ſich jehr ungern 
dazu. Am meijten fürchteten jie die „Riſſe“, die Firnfpalten; 
das gegenjeitige Verbinden durch Stride, das wir vornahmen, 
war ihnen unbekannt. Weberhaupt war hier, wie ja zu Saujjure’s 
Zeit noch in Europa, eine Beiteigung großer Höhe als ſolche nie 
vorgefommen. 


Bis zum Errichten des Flaggenitodes auf einer ſchönen freien 
Schneerundung bei Barometerjtand von 14-98 engl. Zoll, 0-88 
Zoll niederer als im Lager, hatte fich die Verminderung des 
Zuftdrudes unerwartet ſtark fühlbar gemadt; die bis dort an— 
zufteigende Höhe, wozu wir von 10 Uhr Morgens bis 12'/, Uhr 
Nachmittags brauchten, war 1436 Fuß. Was nun folgte, war 
noch anjtrengender, ein Anflimmen über fantige, meift jchneefreie 
Feljen; doch kamen wir 930 Fuß noch höher, bis 20,120 Fuß 
(wie mit dem bei der Fahne aufgeftellten und jpäter auch vom 
Zagerplage aus benützten Theodoliten fich ergab), Schon eine 
lange Strede vorher war allgemeine Athmungsbeſchwerde und 
Uebermüdung eingetreten, die mit einer Apathie, ähnlich wie jene 
bei nahender Gefahr des Erfrierens, verbunden war. Wir jelbit 
konnten fie mit größter Mühe überwinden und hatten dabei nod) 
wiederholt unjere Leute anzufaffen und zu beleben, die, gegen 
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alle Muskelbewegung abgeitumpft, nicht aufwärts, ſelbſt nicht 
abwärts mehr gehen wollten. 

Die Temperatur hatte dabei feinen ftörenden Einfluß, fie 
war vielmehr an diefem Tage eine jehr günſtige. An jenem 
Pla, wo der Theodolit und die Flagge aufgeltellt wurden, war 
fie um 12® 30 p. m. 13:80 C.; auf dem höchſten erreichten 
Punkte hatte fie zwiſchen 10 und 110 C. geſchwankt. Auch war 
die Luft an diefem Tage bis oben ſehr ruhig. Die hödjite Stelle 
erreichten wir um 21/, Uhr. 

- Das Lagern von nahezu einer Stunde bradte uns durd 
Ruhe etwas Erleichterung. Der jener Höhe entiprechende Baro: 
meterjtand ergiebt fih, aus den Barometerformeln in Verbindung 
mit der trigonometriſch erhaltenen Höhe entwidelt, für die oberite 
Stelle = 14:44 Boll. 

Ungeachtet der Arbeit des Anfteigens war doch bei Nieman- 
den eine etwa durch Nöthung indicirte arterielle Blutcongeition 
eingetreten. 

Meiit folgte nah dem Herabiteigen aus hoher Region jehr 
bald vollftommenes Wohlbefinden. Eelbit eine Art von Ge 
mwöhnung trat ein, z. ®. für Höhen von 17,000 bis 18,000 
Fuß; für mehr als wochenlanges Verweilen allerdings wären 
gefährliche Folgen zu befürchten geweſen. 

Noh iſt des Anfteigens in Luftballons vergleichend zu er: 
mwähnen. Diejes ift dadurch ſehr verjchieden, daß ſich Musfelan- 
ftrengung nicht damit verbindet; aud der Umitand kann nur 
günftig fein, daß man bis jegt nur mit dem Winde fliegt, defjen 
Einfluß dadurch jehr vermindert wird. Ungünftig dagegen iſt die 
größere Schnelligkeit der Veränderung des Drudes. Die größte 
im Ballon von Glaifher und Corwell erreichte Höhe war „min— 
deitens 32,000 engl. Fuß“; am 5. September 1862. Der Ballon 
war gelenkt von Coxwell. In folder Höhe allerdings waren nun 
der Beobachter und der Führer des Ballons kaum mehr ihrer 
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Sinne mädtig. Bis 23,020 Fuß war, ſchon 1805, Gay-Lufjac 
gelangt, der von Paris aufitieg. 

Andere unjerer Unterfuhungen, an vereinzelten Localitäten, 
mit Hinzuziehung der wichtigen erperimentellen Arbeiten von 
Hofrath ©. v. Liebig zu Neichenhall, ſowie der ſehr jorgfältig 
durchgeführten Beobachtung Dr. Lortet's bei zwei Mont Blanc- 
Beiteigungen 1869 werde ih im fünften Bande der „Reſults“ 
in Verbindung mit der allgemeinen Behandlung des Luftdrudes 
folgen laffen. — 

Als wir am 4. Auguft vom Säſſar-Paſſe gegen Oſten in 
das Shayök-Thal herabitiegen, boten fih viele Schwierigkeiten 
dur die Herflüftung des Gletjchereifes. Meift hat man dem 
äußern Rande der Seitenmoräne am rechten Ufer zu folgen. 
Wo Waſſer fih angejammelt hat oder wo die feiten Gejteine 
des Abhanges zu jteil find, muß man wieder die Moräne hinan: 
flettern und auf dem Eiſe ſich forthelfen. Wenigjtens find hier 
die jeitlihen Wafjeranfammlungen nicht jo bedeutend, als jene 
auf der Weitjeite des Säſſar-Kammes. Wir felbft fonnten uns 
mit den guten Schuhen, feſt bejohlt und ſtark benagelt, un— 
gleich beifer bewegen, als unjere Leute. Auffallend iſt, daß der 
Gebrauh von Steigeifen, der vor allem bei jo ungenügender 
Fußbekleidung von großem Vortheile wäre, nirgend in Hochaſien 
befannt ift. Wir erklärten den Leuten den Gebraud, und es 
wurden ihnen auch nach unjerer Angabe der Formen, allerdings 
erit zu Ze nad) der Rückkehr, beim Hufſchmiede die zwei verſchie— 
denen Arten von Steigeifen, jene mit feiter Eijenbafis und jene, 
in denen die vordere und die hintere Hälfte durch ein Gelenk 
verbunden find, angefertigt, doch ich glaube nicht, daß diefelben 
weitere Verbreitung gefunden haben. Die Beihuhung iſt zu 
weich, auch zum richtigen Befejtigen ſolcher Eifen. 

Mit den ftets von uns benügten europäiſchen Schuhen hatte 
auch ich Steigeifen nie angewandt, auch in den Alpen nicht. 

g* 
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Dagegen werden fie in den Alpen, ungeachtet der guten Schube, 
von allen benüßt, die, fei es auf Jagd oder in Verbindung mit 
der Alpenwirtbihaft und dem Verfehre, ald Träger arbeiten. 
Schneereifen waren in Tibet und Turfiftän gleichfallsunbe- 
fannt; dieje allervings finv entbehrlich, da die mittlere Höhe des 
Schneefalles ftets eine geringe ift, und da nur an vereinzelten 
Stellen etwa ein beläftigendes Einfinfen zu fürdten wäre, an 
jenen, wo friiher Schnee durch wirbelnve Bredung des Windes 
längs den Felſen angehäuft wir. Solche lafjen fih umgehen. 
In den Alpen, noch allgemeiner in Norwegen, werden aber 
Schutmittel gegen das Eintreten gebraucht; jie bejtehen aus 
einem Netwerfe von Striden, das in einem Reife befeitigt it. 
Am ſchlimmſten ift der Weg vom Säſſar-Paſſe herab für 
die beladenen Pferde; zu reiten war große Streden entlang gar 
nicht möglid. In Folge des häufigen Stürzens und der damit 
verbundenen heftigen Stöße und Neibungen durch die Belajtung 
famen die meijten der Pferde äußerft erſchöpft am Lagerplabe 
im Shaydf:Thale an. Wir hatte von der Paßhöhe bis zum 
Fuße des Paſſes von 1 Uhr bis 61, Uhr des Abends gebraucht. 
Ungleich anjtrengender noch, wie man jogleich jieht, jind die 
Verhältniffe für die gewöhnlichen Caravanen, die nicht einge: 
richtet find, auf dem Paſſe Halt Zu machen, jondern die ganze 
Strede aufwärts und abwärts in einem Tage zurüdlegen. 
Etwas Erleichterung bietet den Pferden ein gutes, nicht zu 
ſchweres Beſchläge, das im wejtlihen Tibet, noch allgemeiner in 
Turfiftän angewandt wird. Die Caravanen haben jtets Eijen 
und Nägel zu jofortiger Aushülfe bei ſich und die Pferdeführer 
find meijt der während des Marjches nöthigen Schmiedearbeiten 
fundig; aud von unjeren fünf Yarfandis für die Padpferde 
waren drei ganz gute Pferdebeichläger. 
Kameele fann man nur in der Art hüten, dab fie einen 
Lederſack an jeden ihrer Füße angebradt erhalten. Es wird 
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dabei der Fuß auf die Mitte eines Freisförmigen Lederftüces, mit 
Oeſen nahe an der Peripherie, geſetzt (conftruirt wie die Leder: 
geldbeutel älterer Form in Europa) und dann wird der Nand 
zufammengezogen und zugleih an den Fußgelenfen feitgebunden. 
Es ſchützt die ohnehin weiche Sohle, aber es wird auch ziemlich 
raſch die Lederſchicht durchgerieben. 

Der Name des eriten Halteplates im Shayöfthale iſt Dera 
Säſſar, Höhe 15,339 Fuß. Es befand ſich dort 1856 eine runde 
Mauer aus aufgejchichteten Steinblöden; in den letten Jahren 
it eines Heinen Haufes, auf Forſyth's VBeranlaffung dort gebaut, 
erwähnt. 

Hier war es, wo wir zuerjt unjere Türfi-Befleidung anlegten, 
da wir nun, jo weit vorgefchritten, bei etwaiger Begegnung mit 
Turfijtäni-Caravanen nicht als Europäer auffallen wollten. Da: 
bei befamen wir auch den Kopf geichoren; wir zogen vor, Dies 
mit einer Scheere in der Art ausführen zu lajjen, als hätte das 
Raſiren mit dem Meſſer jchon einige Zeit vorher ftattgefunden. 
Es hatte dies Fein Bedenfen, da das Nafiren gewöhnlih in 
Zwiſchenräumen von 6 bis 8 Wochen geichieht; ſolches iſt ftets 
auch den Eingebornen ein peinliches Verfahren, da die Hände 
nicht jehr zart arbeiten und, was das ſchlimmſte ift, da jene 
Meſſer, deren allein die Eimgebornen ſich zu bedienen willen, 
ziemlich grobes Material find. 

Vor dem Aufbrehen zeigten wir hier dem Xeiter unjeres 
Zuges, Mohammad Amin, für den Fall unerwartet eintretender 
Schwierigkeiten, unfere officiellen Papiere, da er ohnehin jchon 
von der Möglichkeit, vujfiiher Papiere zu bedürfen, geiprochen 
hatte. Allerdings hatten jene, die wir mit uns hatten, feine 
Wahrjcheinlichkeit hier uns zu nützen. Das eine war ein indi- 
jher Pärväna, wie wir ihn, ftets mit Erfolg, in Indien und 
deſſen Dependenzen mit uns führten, um in dringenden Fällen 
oficiell auftreten zu können. Auch unfere europäifchen Päſſe aus 
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Bayern und aus Preußen zeigten wir. Es überrafchte uns, dab 
er doch, ohne natürlich die Lettern zu meinen, den preußiichen 
von einem etwa ruffiihen Paſſe zu unterjcheiden wußte. Denn 
indem er die Päſſe uns wiedergab, nachdem er fie — nad) orien- 
taliiher Sitte — gefüßt hatte, erwähnte er, daß diele nicht die 
ganz richtigen Papiere feien, „da unfer Vogel nur einen Kopf 
babe”. 

Das erite, was wir nun am näditen Tage, am 5. Auguft, 
vorzunehmen hatten, war das Weberjchreiten des Shayök-Fluſſes, 
um in das feitlich gelegene Kiziläb-Thal zu gelangen und den 
größten Theil des Shayök-Thales, von hier bis zum Däpſang— 
Plateau, auf der linfen Uferjeite zu umgehen; der Shayök-Fluß 
jelbft ift im Sommer fo wafjererfüllt, da ihm eine Caravane 
zum mindeften von Mitte Juli bis Ende September nicht folgen 
fönnte. Auch hier noch bei einer Gejammtbreite der etwas tiefen 
Theile von mehr als 800 Fuß, war der Uebergang von eigen: 
thümlicher Schwierigfeit begleitet. Es Fonnten zwar die Pferde 
beladen oder geritten jchreiten, während in den jchlimmiten 
Fällen die Reiter auf ſchwimmenden Pferden fich forthelfen müſſen, 
und die fchweren Gepäde auf Menſchen vertheilt und von diejen 
binübergejchleppt werden, wobei die Pferde frei jchwimmend fol: 
gen; aber dies war hier jehr hemmend, daß an mehreren Stellen 
(oje beweglide Sandanhäufungen, „Duidjands“, in dem jehr 
ruhig fließenden Waſſer abgelagert waren, die nicht ganz zur 
Oberfläche reichten, alfo auch nicht jonleich erkannt umgangen 
werden Fonnten. Menichenfühe werden meift, ihrer breiteren 
Fläche wegen, noch getragen; auch die Kameele arbeiten ſich noch 
beſſer durch als die Pferde. 

In ſolche Quickſands famen wir Reiter nicht, wir hatten 
vor uns die Laſtpferde und die neben ihnen watenden Train— 
leute durchziehen laſſen, was uns ſehr erleichterte, die unange— 
nehmen Stellen zu bemerken und zu vermeiden. Dagegen fühlten 
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wir, geiteigert vielleicht durch das Ruhen der Füße in den Bügeln, 
itatt des DBetretens des Bodens, einen mir unerwarteten, ganz 
verwirrenden Eindrud, den die Wafjerbewegung auf der Fläche 
des Fluſſes hervorbrachte. Dieſe Bewegung iſt nämlich je nad 
Tiefe und damit verändertem Widerjtande eine jehr ungleiche; 
nun reitet man ohnehin durd einen Fluß von folcher Breite 
nit einfach rechtwinklig auf die Richtung des Strömens hinüber, 
jondern man muß, um an Widerjtandsfähigfeit zu gewinnen, den 
Kopf des Pferdes etwas jtromaufwärts richten, wobei daffelbe 
jeitlih jchreitet; an Stellen, wo die Strömung etwas lebhaft 
it, macht das Pferd einen ziemlich fpigen Winkel (ftatt etwa 
eines 90 gradigen) mit der Flußrichtung, und es ift dabei 
nicht jelten, daß 3. B. zur rechten Hand des Reiters, d. h. auf 
der links zunächſt liegenden Oberfläche des Waſſers, eine durch 
das Auge jehr deutlich erfennbare Differenz der Schnelligkeit 
verglichen mit jener zur linfen Hand fich zeigen fann. Es macht 
dies beider ftetigen Wiederholung jolcher Lagen einen Effect, 
ähnlich jenem auf einer mit drei oder mehr Geleifen belegten 
Eifenbahn, wenn zu den Seiten des Beobadhters noch andere 
Züge theils ruhig, theils in nur mäßiger Bewegung ſich befinden: 
der nächſte Eindrud ift, daß man jelbjt nicht weiß, fährt man 
oder steht man jtille. Jm Coupe gemügt es die Augen zu ſchließen, 
oder einen jehr fernen Gegenitand zu betrachten, um fich zu 
jammeln. Aber bei ſolchem Flußüberfegen, wo der Neiter jelbit 
über die einzuhaltende Richtung gegen das jenjeitige Ufer zu 
urtheilen hat, wo das Pferd gelenkt werden muß, und wo fi 
bei dem unjicheren Auftreten des Pferdes ungewöhnliche Schwie- 
rigfeit bietet, feiten, ruhigen Sit zu behalten, find die Verhält: 
niſſe ganz andere. Selbſt die uns zu Pferde begleitenden Yar— 
fandis und noch mehr als dieſe Mäni, waren deutlich in ähn: 
licher Weife afficirt. Etwas Anhalten des Pferdes, Unterbrechung 
aljo der eigenen Bewegung, bietet am leichtejten Gelegenheit, ſich 
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far bewußt zu werden, ähnlich wie ich folder Pauſen bei 
Schwingen hängender Brüden von Bambusgeflehten oder von 
Seilen zu erwähnen hatte (Bd. I, ©. 541 ıc.). 

Dira Säffar, der Yagerplag, it nod an 1000 Fuß über 
dem Niveau des Shayöf gelegen; die Höhe des Shayök fanden wir 
etwas weiter flußabwärts, an der Vebergangsitelle bei Dera 
Sultän Chüſkun, gleih 14,440 Fuß; es ift leßteres der Drt, 
wo der Kizilab: Fluß in den Shayök eintritt. Dieſer Gegenitand 
(Gen. Nr. 556 der landſchaftlichen Bilder) wurde von mir wegen 
der eigenthümlich öden und doch jchönen, großen Formen als 
einer der erjten nad) unjerer Rückkehr, zur Nachbildung in der 
Jluftrirten Zeitung ausgewählt (27. November 1858). 

Kiziläb, ein turkiſches Wort, wie deren mehrere in dem 
tibetiſchen Nübra vorkommen, heißt der „rothe Fluß‘; doch iſt 
die Farbe des Waffers, durch die Art der Sufpenfionen hervor: 
gebracht, von verhältnigmäßig geringem Eindrude. Dies dagegen 
hebt fich vor allem hervor, daß mächtige Sandmwälle, zum Theil 
auch feite Sandbänke fich gebildet haben. Zwiſchen den lebteren 
tritt der Fluß bei niederem Waſſerſtande, ziemlich tief unter 
ihrer oberen Fläche, erodirend hervor; das Einſtürzen ſolcher 
Bänfe mag von Zeit zu Zeit ziemliche Unregelmäßigfeiten in 
Folge von Aufitauung und darauffolgendem Durchbreden des 
Waſſers hervorbringen. Zur Linken des Fluſſes fieht man über 
diefen Bänfen Berge, die bis an die Schneegrenze jich erheben, 
mit etwas über 5000 Fuß relativer Höhe. Aber die rechte Thal: 
jeite ift hier durch einen Ausläufer begrenzt, der faum 2000 Fuß 
anjteigt; größere Erhebung beginnt erjt weiter gegen Norden. 
Solde Landſchaft iſt in Hochregionen jelten. Hier ift dieje Form 
auch für den zu mwählenden Weg entjcheidend. 

Unferem Uebergange über den Shayöf folgte nämlich nicht 
jogleih das Eintreten in das Kiziläb: Thal. Der Weg führt 
über die Vorftufe, die nahe der Uebergangsitelle einen Fleinen 
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Dera Sultän Chüskun* in Nübra, im westl. Tibet. 


* Nördl. Br. 35° 4°, 


770 38°. Höhe 14,40 engl. F. 


Öestl, L. v. Gr, 
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See und jenfeits, bei 16,382 Fuß, eine ſehr ſchöne, ftarfe Quelle 
bot, deren Umgebung die Grenze der Strauchregion bildet. 

Dann folgen Murgäi bei 15,448 Fuß und Püllaf bei 
15,027 Fuß, beides oft benüßte Halteitellen. 

Nun lenkt der Weg in das Kizilab-Thal ein. Er it, unge: 
achtet jeiner nicht bedeutenden Länge, wegen der jteilen Abhänge 
zu beiden Seiten des Flufjes, wegen der vielen jtarf erodirten 
Zuflüffe von Seitengletihern und wegen der bedeutenden An: 
jteigung der Thaljohle jelbit, jehr bejchwerlid. Unter anderem 
muß der Fluß jehr oft überjchritten werden. 

In diefem Thale begegneten wir zum eriten Male einer nor: 
nalen, großen Türki-Caravane mit Pferden und Kameelen. Die 
Yeute, theils reitend, theils zu Fuß, waren eben triefend aus 
einer ziemlich jchweren Uebergangsitelle dem Waſſer entitiegen; 
deito Lieber hörten fie an einem Eleinen Feuer, das Makſhüt jchnell 
beritellen mußte, und bei dem ihnen gebotenen Thee von den 
Neuigkeiten des Südens, die Mohammad Amin von Ladak und 
jeinen Umgebungen, zum Theil nod aus Kaſhmir zu erzählen 
mußte. Von uns beiden „Sähibs“ oder Herren, als welche wir 
diesmal nicht unbemerkt bleiben wollten, jagte Mohammad Amin 
(wie wir beim Herannahen der Narfändis ihn beauftragt hatten), 
dab wir nur ein paar Märſche noch auf der Berfehrslinie nad) 
Närkand vorgehen und dann wieder Jogleid nad) Ze zurüdfommen 
würden. Es war dies das Beite, was fie in Ye melden Fonnten, 
um über etwa auffallende Abwejenheit zu beruhigen; jelbjt wenn 
nad uns ausgejendet würde, blieben wir gededt, denn es war 
unjer Plan, jobald wir die Karakorümtette überjchritten hatten, 
den Yärkand-Weg zu verlaffen und nad Khötan uns zu wenden. 

Ehe wir am Abende diefes Tages, 8. Auguft, die nun fol: 
gende Terrainjtufe erreichten, hatten wir das Kizilab-Thal zu 
verlafjen. Bei einer Höhe von nahezu 17,000 Fuß begannen wir 
gegen Norden 5° Weiten zum Däpjang: Plateau anzufteigen, fait 


42 Cap. I. Bordringen in das obere Turkiftän. 


in der gleihen Richtung, in der wir das Thal heraufgefommen 
waren. Die Quelle aber berührten wir nit. Dieje liegt ein 
wenig jeitwärts vom Wege, gegen Dften. Das Gehänge bis 
hinan zur Kante, welche hier das Kiziläb:Thal vom Däpjang- 
Mateau trennt, it etwas fteil. Auf der höchſten Stelle dieſes 
Ueberganges erhebt fich ein tibetiſcher Läpcha oder Chörten „zum 
Schutze der Neifenden und ihrer Wege”. 

Gegen Norden aber folgte nun eine gut ausgejprochene 
Bateauformation, wie fie den Siüdrand der Karakorümkette an 
vielen Stellen umgiebt; ungleih mächtiger allerdings, wie wir 
jehen werden, jind die entjprechenden Terrainformen auf der 
Nordfeite der waſſerſcheidenden Linie. 

Das Däpfang: Plateau bildet die legte Vorſtufe des Kara— 
forum: Bafjes. Wir fanden die mittlere Höhe 17,500 Fuß; die 
wichtigſte Haltejtelle, Däulat Beg Ulde, liegt am rechten Ufer 
des oberen Shayök-Fluſſes, Höhe 16,597 Fuß. An jeinem Nord: 
rande, auf der Seite des Karakorüm-Paſſes, erhielten wir als 
die Höhe des Plateaus 17,706 Fuß; zwifchen dem nördlichen und 
jüdlihen Rande treten nur Erhebungen in der Form von Felſen— 
gruppen oder von Seitenkämmen hervor, die etwas über 500 Fuß 
anfteigen; die Karakorüm-Kette hat an der Stelle des Ueberganges 
845 Fuß relative Höhe über der Mitte. In der Senkung gegen 
den oberen Shayökfluß iſt das jeitliche Gefälle meiſt ein jehr 
geringes. 

Das Däpfang: Plateau liegt noch ganz unter der Schnee: 
grenze; jelbjt die Erhebungen auf demjelben fanden wir im 
Auguſt und September ganz jchneefrei. Die geringe Menge des 
Winterfchnees in diejer Lage ſoll gewöhnlich Mitte des Früh— 
jahres verfhwunden jein. Wird doch der Paß von den Kara- 
vanen den ganzen Winter hindurch benützt. — Vegetation giebt 
es, aber nur ſpurenweiſe. 

Ein kleiner Halteplag, den wir jchon etwas ſüdlich von 
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Däulat Beg Ulde paffirten, wurde uns Jachöſh Jilga genannt, 
weil dort ein Bach (jilga) durch feine röthliche, von Sufpenfionen 
getrübte Farbe an den Jachöſh-Thee (fiehe Bd. III, ©. 291) 
erinnert. Uebrigens jcheint diefer Name für ähnliche Localitäten 
nicht jelten angewandt zu werden; Johnjon erwähnt eines ſolchen 
Namens jenjeits der Karakorüm-Kette; auf der Walker'ſchen 
Karte iſt der gleiche Name dieffeits noch, aber jehr nahe dem 
Paßübergange jelbit, angegeben. 

Der bedeutenden Höhe wegen ift die Waffermenge des Shayöf 
im Däpjang: Plateau noch nicht jehr groß; hier giebt es Feine 
andere Beläftigung des Durhichreitens als die niedere Tem- 
peratur des Waſſers. Vom Karakorüm-Paſſe jelbit führt eine 
meift trodene Rinne herab. 

Die Lage der Duelle des Shaydf, wie ich fie angenom- 
men (vergl. S. 10), läßt fich jegt nad) der Great Trigonometrical 
Eurvey durch eine als K,, bezeichnete Doppelipige definiren, die 
bei der Quelle fich erhebt; die Entfernung von Däulat Beg Ude 
beträgt noch über 30 engl. Meilen gegen Diten. 

Nahe diefem Peak kömmt der Fall vor, daß die Bodenge: 
jtaltung der nördlichen Seite über die waſſerſcheidende Linie 
übergreift, und auch ſüdlich davon fich zeigt. 

Shaw hat auf feiner zweiten Neife, 1870, zwei ſolcher 
Stellen gefunden. An der eriten, die ſich bot, folgte dem oberen 
flahabfallenden Boden ſehr bald eine Strede mit fo fteiler Nei- 
aung und jo Scharf eingeſchnittenem Flußbette, daß ein weiteres 
Vordringen nicht möglich) war. An einer anderen, etwas ſüdlich 
und öjtlich gelegenen ähnlichen Stelle, die nicht von einer jo 
teilen Senkung in Nübra gefolgt war, gelang e8 Shaw eine 
gangbare Verbindung aus dem Gebiete des Karakäſh-Fluſſes in 
jenes des Shayök aufzufinden. 

Solche Bodengeitaltung ift ganz entiprechend den tibelifchen, 
nah Süden offenen Formen an einigen Stellen ‚längs des Hi- 
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mälaya; id) hatte deren mehrmals im zweiten Bande anzuführen. 
An einem Falle, am Kiüngar-Paſſe in Kämäon, hatte ſelbſt der 
Vebergang über einen allerdings jehr hoc) gelegenen jüdlichen 
Seitenfamm eine ſolche tibetijche Geftalt. (Bd. II, ©. 345.) 
Die Aenderung des Gefälles bleibt dabei, wenn richtig 
beobachtet, im Karaforim jo wie im Himdlaya, ſtets erfennbar, 
wie ih ſchon im Vorworte erläuterte. Dieß allerdings kann 
vorkommen, daß man ihrer Form wegen die Scheidelinie im 
Moment des Weberjchreitens als eine jecundäre Bodengeitalt be- 
tradhtet, dieſe unberüdfichtigt läßt, und, vergebens dann, das 
Nachfolgen einer noch deutlicheren Grenze erwartet. Jedenfalls 
genügt es an jolhen Stellen zur richtigen Beurtheilung, das 
man fich eine Etrede lang wieder nad) rüdwärts wende. — 
Das Bedeutendite, was in den Umgebungen des Däpjang: 
Plateau gegen WNW. fi bot, war die Ausfiht gegen den 
Gipfel K, der Landesvermeflung, welcher, wie jpäter bejtimmt, 
bis 28,728 Fuß Meereshöhe aus der waſſerſcheidenden Kette fidh 
emporhebt (Nejults vol. II, p. 427). Es ijt dies bis jeßt der 
zweithöchite Berg nicht nur Hochaſiens, jondern der ganzen Erde, 
Vom Gauriſänkar in Nepäl wird er um 724 Fuß überragt. 
Obwohl jeine Höhe auch durd feine relative Stellung jehr 
bemerkbar hervortritt, konnten wir weder in Tibet, noch in Tur— 
kiſtän einen Namen für denjelben erfahren. Da er vom Däpfang- 
Plateau jo gut fich zeigte, habe ich denjelben den Dapiang:Gipfel 
genannt, ein Name, der jegt auch nad Petermann's freundlichem 
Vorgange meiit Aufnahme gefunden hat. Es beitärkte die Wahl 
diefes Namens, daß als Deutung angenommen werden kann „das 
gereinigte Zeichen” in dem Sinne der „glänzenden erhabenen 
Erſcheinung“, und daß fich der Name auch jehr gut auf das 
„Däpfang“: Plateau als Standpunkt beziehen läßt. 
Ich hatte nicht verfäumt, ungeachtet der Eile, die uns nad) 
Norden drängte, eine Zeichnung davon zu maden; in Contour: 
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linien ift fie im Panorama Nr. 15 auf Tafel VII der „Ge 
birgsprofile” gegeben. 

Die jchraffirten flachen Hügelzüge im Mittelgrunde gehören 
dem Rande des Däpjang- Plateau an, das erjt hinter diefen fich 
ausbreitet; die jchneebededte Gruppe, höher, aber zugleich ferner, 
jind die Berge auf der rechten Seite des tieferen Theiles des 
Shayötthales, die man vom Däpjangplateau aus zur Kara— 
forümkfette anjteigen fieht. 

Auf der Tafel in der Atlas:Gruppe zu Band II der „Re: 
ſults“ 1862 hatte ich noch nicht die Pofition des Berges nad) 
den neueſten topographiihen Aufnahmen beftimmen fünnen, wie 
fie jegt mir vorliegen und hier wie jtets benüßt werden. Ich 
hatte während der Neije geglaubt, in den Höhen zur Rechten 
des Bejchauers Firnfämme des Majheribrüm und feiner Um: 
gebungen zu jehen. 

Auf den gleichzeitigen Routen unjeres Bruders Adolph in 
Balti und im weltlichen Ladäk hatte fi) der Däpfang-Gipfel 
nirgend durch großes, ijolirtes Auftreten bemerkbar gemadt. — 

In Däulat Beg Ude nahm ich früh im erften Morgenlichte 
eine Anficht des Karakorüm-Paſſes auf, und zwar als eines der 
größeren Aquarelle, im Maßſtabe von 1 Gentimeter—1 Vertical: 
oder Horizontal:Grad (Gen. Nr. 562). In der Mitte jener Anficht 
zieht fih gegen den Beichauer ein Fleiner Bach herab und hinter 
diefem tritt eine Senkung des zunächſt liegenden Kammes ein, 
einer Uebergangs-Stelle nicht unähnlich. Doc es hebt jich hinter 
demjelben eine hohe mit Firnen und Gletihern bededte Gruppe 
empor, die jedenfalls eine Fortſetzung des Hauptkammes ijt, 
während der fleine Kamm nur ein jecundäres, ebenfalls wieder 
auf der tibetiihen Seite liegendes Seitenthal trennt. 

Der Weg zum Karakorüm-Paß zweigt ſich gegen Norden ab, 
rechts von der Mitte. Schon in ihrer Form läßt ſich dieje Stelle 
als der wahrjcheinliche Uebergangspunft erkennen, da man der 
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Breite und Tiefe des Einjchnittes wegen auch einen Theil der 
jenjeits liegenden Felſenpartien ſieht. 

Diefleits no fand fih, auf dem Wege zum Paſſe, eines 
der Steinſchutt-Gebäude (ſtizzirt Gen. Ar. 352), wie man fie in 
diefen Gebieten bisweilen als Lagerungspläge errichtet, die im 
Ihlimmften Falle als Schup gegen Sturm und Schneewirbel 
dienen fünnen. Das bier jtehende „Paßhaus“, oben (S. 43) als 
zweiter Jahöjh-Plak erwähnt, war verhältnigmäßig groß; denn 
es beitand aus drei unter ſich getrennten, mit je eigenem Ein: 
gange verjehenen Räumen. Aber die Gonftruction war jehr 
mangelhaft und im Innern zeigte fi, wie jtets, nichts als öder, 
Ihmusiger Raum. 

In dem großen, die allgemeine Heberficht bietenden Bilde 
(Nr. 562) hatten fich dieſe Stein-Mauern von den umgebenden 
Felſen nicht abgehoben. | 

Unjere Leute mit den Lajithieren und dem Gepäde waren 
ihon einige Stunden vor uns von Däulat Beg Üülde aufgebrochen 
und hatten ſich am Paſſe nicht aufgehalten, weil bei dem niederen 
Luftdrude Eintreten von Wind jehr gefahrvoll werden fann und 
weil jelbit an günftigen Tagen die Wahrjcheinlichkeit lebhaften 
Windes für den Nachmittag größer iſt als für die Morgenſtunden. 
Sie erreihten den Halteplat jenjeits des Karakorüm, Dera Büllu 
oder, turfiitäni, Brangja Buͤllu um 8?/, Uhr des Abende. 

Wir jelbit hatten uns wegen meines Zeichnens und einiger 
localer Beobadhtungen fait etwas zu lange aufgehalten. 

Beim eriten Anfteigen auf der Südjeite (ähnlich, wie fogleich 
folgen wird, auf der Nordjeite) gab es fleine, kurze Waſſer— 
rinnen, bier meiſt wajjergefült; diefen entlang hatte bald auf 
dem rechten, bald auf dem linken Ufer, der Weg empor geführt. 
Nahe dem Uebergange nod fanden fich drei hübjche Bächlein, aus 
jeitlihen Firnlagern in geringer Entfernung fommend, die fi 
vereinten; die legte Strede des Weges aber war ganz troden. 
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Firn hält fich jehr lange bier oben, wenn er durch enges 
Lager gegen directe Bejonnung geſchützt it. Deſſenungeachtet 
it er als Tieffirn zu betrachten, denn die Schneegrenze, die wir 
erit an Stellen von größerer Erhebung als der Karakorüm-Paß 
in diefen Gebieten zu meſſen befamen, ergab fi zu 19,400 Fuß 
für die Südfeite, zu 18,600 Fuß für die Nordfeite des Kara- 
foriim:Gebirges. 


Die Paßhöhe hatten wir um 2'/,? Nachmittags erreicht; 
wir fonnten bis zur höchſten Stelle hinan auf unjeren treff: 
lihen Turkiſtäni-Ponies reiten. Wir blieben am Paſſe bis gegen 
6 Uhr Abends, beihäftigt unter anderem mit magnetiſchen Beob— 
ahtungen. Mohammad Amin und noch ein Markandi, jener, 
defjen Pferd gewöhnlich die phyſikaliſchen Inſtrumente und die 
Zeihnungsrolle zu tragen hatte, hatten mit uns zu verweilen. 


Der Luftdrud am 9. August um 5 Uhr Abends mit unjerem 
Thermobarometer bejtimmt, ergab fich, berechnet aus 82-220 C. 
—=15:38 engl. Zoll; die Temperatur war jehr milde, um 5 Uhr 
Abends noch 14.00 C. im Schatten; die relative Feuchtigkeit 
war O Procent. (Später, am 4. September, erhielten wir um 
10% a. m. Luftorud 15-41 Zoll, Lufttemperatur 9-6° E., rela: 
tive Feuchtigkeit = 7 Procent.) 

Als Mittel der Höhe ergab fich aus beiden Beobadhtungen, 
berechnet nad correfpondirenden Stationen zu Le, Simla und 
Mäfjüri, 18,345 Fuß. 

Etwas nad) 3" p.m., 9. August, waren einige Windftrömungen 
vorgefommen, die ſtoßweiſe und zugleich mit ziemlicher Heftigkeit 
eintraten. Sie madten fih nit nur für uns jehr unangenehm 
fühlbar, ſondern erfhütterten auch jehr merklich die auf dem 
Paſſe freiftehenden Jnitrumente. 

Das Geftein am Kamme und in feinen nächiten Umgebun— 
gen ift ſedimentär gejchichteter grauer Schiefer. Den kahlen Bo: 
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den bebedten auf weite Streden dur Verwitterung zerfleinerte 
Schieferſtücke; zwiichen diefen lag angemwehter Sand. 

Die Ausjiht vom Paſſe aus ift jehr bejchrönft, ganz ver: 
ihieden von dem, was man in joldher Höhe erwarten möchte. 

Gegen Süden reiht fie nicht weit über Höhenzüge am 
Dapjang- Plateau; gegen Norden iſt fie durch die ganz nahen 
Feljenrüden begrenzt, die fih unregelmäßig gekrümmt, vom 
Kamme abzweigen. 

Die Berge unmittelbar am Paſſe find Gipfel von etwa 800 
Fuß relativer Höhe, durch Verwitterung gerundet. Dieſe jowie 
der Kamm jelbit fallen gegen Turkiſtän in ähnlicher Weiſe ab 
wie gegen Nübra. Verſchieden von der Bodengeitaltung. die ich 
bei der Shayök-Quelle zu erwähnen hatte, find es die jteileren, 
felfigen Formen, welche wenigitens am Kamme oben hervortreten 
und zwar hier zu beiden Seiten der Wafjerfcheide. Iſt man 
aus diejen Feljenrüden am Paſſe und aus den auch bier im 
Gefteine etwas tiefliegenden Bachrinnen herausgetreten, jo ändert 
fih der ganze Character der Landichaft. 

Der deutlichite Typus einer ausgedehnten „Jubtropijchen 
Höhenwüſte“, dies iſt das neue Bild, welches der erite Einblid 
in Turfiftän bietet. Schneebededte Höhen erhoben ſich in einiger 
Ferne, dody waren dieſe Kämme, wie auch die Form und die 
nördlihe Richtung derjelben es zeigte, noch lange nicht die Be- 
grenzung des „Plateau von Turkiſtän.“ 

Die Grenze des Plateau gegen Norden iſt der Entfernung 
wegen dem Auge nicht erreichbar; jie liegt am Fuße des Kün— 
lüngebirges. Gegen Nordoften find die betreffenden Theile des 
Plateau durch Ausläufer der jecundären, dem Standpunfte nabe 
liegenden Kiſſilkorum-Kette verdedt. 

Der Verjchiedenheiten zwiſchen einer Höhenwüſte, wie bier, 
und einer tropiichen und zugleich Tieflandmwüfte giebt es noch 
jehr viele. 
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Einzelne Berge, auch Bergzüge fünnen in den Höhenwüiten 
jowie in Wüſten im Tieflande vorfommen; anderentheils it das Vor— 
berrihen von Steinen, jtatt des Sande, an der Oberfläche in Tief- 
wüjten auch nicht jelten: aber die. tropiichen Tieflandwüften haben 
die Yufttemperatur den größten Theil des Jahres hindurch ehr 
bo, höher dann als dem Mittelwerthe der Iſothermen für ſolche 
Breite entipricht, und find mit Ausnahme vereinzelter Daien 
waflerleer. Die Höhenwüfte dagegen, wie fie hier ſich bietet, hat, 
ungeachtet einer nördlihen Breite von 1", Grad füdlicher als 
Algier, ihrer Höhe wegen niedere Yufttemperatur, auch im Sommer, 
und fie hat vorherrichend jehr lebhafte Beſonnung, aber auch 
großen Wärmeverluft dur Strahlung. (Beiipiele jind in dem 
flimatologijhen Theile zufammengeftellt.) Eine andere wichtige 
Untericheidung diejer Höhenwüjte liegt darin, dab ungeachtet 
einer geringen Negenmenge, jo lange nicht zu niedere Temperatur 
hemmend einwirkt, Waſſer ſich finden läßt; an einigen Stellen 
als Siderwajjer, nicht ohne Schwierigkeit: an anderen Stellen 
jelbit in der Form von laufenden Flüſſen. Bedingt ift dieß 
bier durch Firn- und Eis-Nejervoirs auf den Bergen und in 
den Feliengruppen. Die Wafjerverbreitung und die Bejonnung 
jind es, die, ungeachtet der jonft jo ungünftigen Verhältniſſe, auf 
die Vegetation bemerfbaren Einfluß üben; grüne Flächen aller- 
dings gab es nirgends, aber wenigitens lieg Manches vereinzelt 
ih finden. — 

Bei einer Entfernung unſeres Yagerplakes von nahezu acht 
engl. Meilen hatten wir nun rajch anzureiten, was ziemlich bald 
begonnen werden konnte 

Die Neigung des Bodens tft nad kurzer Strede Feine 
Schwierigkeit mehr und der Weg war durch die VBededung mit 
verwittertem Schiefer auch genügend feit; nur furz vor dem 
Lager nod hatten wir, an der Vereinigungsitelle zweier Bäche, 
eine ziemlich enge Erofionsichluht zu paifiren. Der Höhenunter- 
ichied, den wir vom Paſſe herabzufonmen hatten, war allerdings 

v. Schlagintweit’fche Reifen in Indien und Hocafien. IV. Br, 4 
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über 1500 Fuß, aber in Verbindung mit der Entfernung und mit 
den Krümmungen des Weges berechnet fich vom Fuße des Kammes 
an eine Neigung von wenig über 2 Grade der ganzen Strede 
entlang. , 

Wir erreichten unjere Zelte um 9 Uhr 30 Min. Abends; der 
Yarkandi, welcher das mit den Inſtrumenten belabdene Pferd zu 
jühren hatte, traf erit nad 11 Uhr ein, obwohl er fich jelbit und 
das Pferd möglihit angeitrengt hatte. Xebteres war einmal 
gefallen, wobei ein Inſtrument etwas bejchädigt wurde; an dem 
auf dem Paſſe benüßten Theodoliten „2 Jones“, war dabei die 
Libelle am Berticals-Kreife loje geworden und zerbrochen. Dod) 
gelang es mir, eine Nejerve-Libelle ſpäter genau einzufegen. - 

Jenen Abend hatte fich dieje Yandichaft bald nachdem wir 
die Paßhöhe verlafien hatten in einer auffallend veränderten 
Stimmung gezeigt, nämlich als zart mondbeleuchtet, bei eritem 
Mondviertel. Daß die Einwirkung der Dämmerung auc bier 
noch, wie jüdlich gegen den Aequator, eine geringe ift, war dem 
Effecte des Mondes als ſolchem nur günftig, wenn aud die 
allgemeine Helligkeit dabei verlor. Die großen Formen wurden 
jo um jo ftärfer und um jo rajcher marfirt. 
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Das obere Gebiet des Yarkand-Flufjes: Diva Buͤllu und defien Um: 
gebung. — Erläuterung der Bodengeftaltung; die „Hochflächen““. Die „ge: 
ftorbene”’ Quelle. — Chadartäfh; die „Steinzelt‘Felfen. Flußgeftaltung. 

Die Plateau: Begetation: Allgemeine Höhengrenzen. — Oberfte Holz: 
bildungen von Yabägre und Malgun; von Bürze; von Taͤma; von anderen 
gejelligen Gefträuden. 

Mebergang in das Karakäſh-Thal: Caravanenverfehr in nördlicher 
Richtung und die Marfchlinien gegen Often. — Unfere Kiziltorum:Route; 
Hayward’3 Karatagh:Route. — Weftlihe Borftufe des Kizillorum:fammes, 
(Tafel XX. Das Vohab: Plateau im Yarkand:Gebiete.) — Secundäre 
Baflerfcheide und die Senkung gegen Dften. — Akſäe Chin. — Der Salz: 
fee Kiuf Kiöl. 


Das obere Gebiet des Yarkand-Fluſſes. Der Weg 
vom Karakorüm-Paſſe gegen Norden führt auf der Närkandſeite 
hinab. Deſtlich davon, und in feinem oberen Theile von nahezu 
gleiher Richtung, liegt das Gebiet des Karakaͤſhfluſſes; dieſer 
jedoch beginnt an einer Quelle, die beinahe um 1 Grad Breite 
füdliher als der Karakorum-Paß gelegen it. 

Bei der Beiprechung dieſer Hochregionen jowie in dem 
weiteren Berichte über Turkiftän werde ich wiederholt der neueren 
Forihungen zu erwähnen haben, die jeit dem Jahre 1565 unjeren 


Arbeiten von 1856 und 1857 gefolgt jind. Eine ausführliche „ 
* 
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Zuiammenftellung derjelben bildet mit Erläuterung und Ercerpten 
den Gegenitand des fünften Gapiteld. Mit neuen Daten aber, 
die ich der Karte wegen anzuführen habe, find auch hier jchon 
ftetS die Namen der eriten, die darüber berichtet haben, ver- 
bunden. 

Das Närkand-Gefälle hat zunächſt der Karakorüm-Kette eine 
vorherrichend nördliche Nichtung, dann wird dajjelbe nordweit- 
lich gegen den Fuß des Künlün; von dort umftrömt der Fluß 
das weftliche Ende der Künluͤn-Kette, und ergießt fi, wie ſchon 
bier erwähnt jei, in den See Lop, nahdem er in das für bie 
vereinigten Flüſſe Tarim Gol benannte Flußbett eingetreten ift. 

Der oberjte Theil des Yarkand » Flußgebietes befteht aus 
zwei Thälern; das öftlihe Yarkfandthal, das vom Paſſe herab- 
führt und das uns gleichfalls Yarkandthal genannt wurde, hat 
nad) Hayward’S Unterjuhungen die geringere Mächtigkeit. ALS 
Quellenthal iſt der Yauf des weftlihen NYärkandfluſſes zu be- 
trachten. Diejer beginnt dort an einem Eleinen See; mit dem 
Ausfluffe dejjelben verbindet fih ein Seitenzufluß, der, wie jo 
häufig in der unmittelbaren Nähe mächtiger Gebirgsfämmte, 
unter einem fo großen Winfel fi vereint, daß die beiden 
obersten Theile zujammen nahezu der Kammlinie parallel find. 
Letztere Stelle it fchon auf meiner Karte marlirt; das Vorhan- 
denfein des Sees war mir aber damals nicht befannt. Hayward 
fand die Höhe dejielben 16,656 Fuß. 

Auf der linfen weſtlichen Seite münden dann in den Yär— 
fandfluß längs feines ganzen Yaufes in der Gebirgsregion Zuflüfle 
von größerer Yängenentwidlung als auf der rechten Geite; 
darunter find mehrere von bedeutender Waſſermenge. Als der 
größte derjelben iſt nach den bis jet vorliegenden Daten der 
Taſhkurgaͤn-Fluß zu nennen. Auf der rechten öjtlichen Seite des 
Yarkandflujjes ift nur der bei Aktägh vorüberführende und bei 
Kufelöng einmündende Zufluß als von bemerfenswerther Größe 
anzuführen. Nach Hayward iſt die Höhe feiner Einmündungs- 
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itelle 14,343. Wie ich bei der Beiprehung des Karakaͤſhfluſſes 
des Näheren erläutern werde, iſt auf der Dem 3. Bande beiliegenden 
Karte diejer Zufluß noch zu groß dargeitellt, da ich mir die 
neuen Daten bei der Bearbeitung diejer Karte noch nicht hatte 
verihaffen fönnen. — 

Die Höhe zu Dera Büllu, unjerem erſten Halteplatze in 
Zurfiftän, mit dem Thermobarometer beftimmt, ergab ſich nad) 
Le als correjpondirender Station berechnet — 16,879 Fuß, nad) 
Eimla — 16,886; Mittel = 16,883 Fuß. 

Unjere Zelte waren auf der rechten Thaljeite, nahe dem 
Eroions-NHande des Flußbettes aufgeichlagen. Etwas entfernter 
vom Ufer, auf der gleichen Seite, hatte fi) nod eine Stein- 
conjtruction vorgefunden, entiprechend jener auf der eriten Süd- 
Stufe des Paſſes (©. 37); doch hier fehlte nicht nur Bedachung, 
fondern es war das Gefüge der Mauer jo loje, daß dieje Stelle 
von Garavanen zur Zeit nicht benügt werden fonnte. 

Ueber den Namen ift no das Folgende beizufügen. Dira 
it das gewöhnliche hindoftaniiche Wort für Halteplag, oder für 
vereinzeltes Zelt, temporäre Arbeiterhaus ꝛc.; ich habe dieſes 
Wort der Gleichförmigfeit wegen auch für dieje Gegenden bei» 
behalten. Auf der Starte ift jolcher Halteplat durch ein Dreied, im 
Gegeniage zum Punkte oder Ringe für jtändig bewohnte Orte, mar: 
firt. Längs der Begrenzung von Tibet und Dit-Turkiftän, ebenjo 
im Weſten davon, giebt es aber noch viele andere Bezeich- 
nungen für Halteplag, und da die Kunde der Spraden, wie 
zu erwarten, bei ſolchen Völkern ſehr beichränft ift, qeichieht es jehr 
häufig, daß bei ihnen das Wort für „Ort“, „Dalteplaß“, u. ſ. w. in 
der Nachbarſprache, Durch VBerwechjelung, als eigentlicher Name gilt. 

Die der Bezeichnung Dera entiprehenden Wörter find: 
turkiſtaniſch Ehusgun, tibetiih g Dung, baltiih Brangia. Das 
Balti-Wort jcheint hier am öfteften angewandt zu werden. Auf 
Col. Walker's Karte ift hier Balti Braͤngſa angegeben (geichrieben 
Bultee Brungja) und etwas tiefer davon Brängja, wobei aljo für 
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dieſe Punkte ein Namen gar nicht geboten ift; Bultee heißt eben 
„baltisch”. Auch auf anderen Karten des ſüdlichen centralen Aſien 
findet man Brangja allein häufig an Stellen, die auf diejen Karten, 
wenn man ben localen Namen nicht weiß, einfach durch das für einen 
Halteplat auf denjelben eingeführte Zeichen zu markiren wären. — 
Johnſon nennt auch nur Bälti Brängja und zwar liegt dieſer 
Punkt bei ihm, wie feine im Maßftabe von 1 Zoll = 16 Meilen 
ausgeführte Karte es erkennen läßt, nod merklich oberhalb der 
beiden Seitenbähe am rechten Ufer, die wir als bie leßten 
Hinderniffe des Abends zu pafliren hatten; es jtimmt Damit 
überein, daß er als Höhe für feinen Haltepla 17,578 Fuß 
erhielt. 

Als Tandihaftliher Gegenftand zeigte ji vom Lager zu 
Buͤllu aus gegen Norden und Dften ein weit ſich ausbreiten» 
der Weberblid, die oberite Stufe im Plateau von Turkiſtaͤn 
beherrichend. 

Da wegen der Anjtrengungen des vorhergehenden Tages 
ohnehin nit vor dem „Ziffin“, dem zweiten Frühſtücke, auf: 
zubrehen war, konnte ich zwei ausführliche Aquarell-Aufnahmen 
vornehmen und zahlreihe Punkte derjelben mit directen Winfel- 
bejtimmungen verbinden. Das Vorliegen der Originale ift mir 
jegt für die Schilderung um jo willflommener, da fidh hier ein 
ausgedehnter und dabei in jeinen Formen jehr wechjelnder Gegen- 
jtand geboten hat. 

In der Landichaft „ver Karaforum am Bullu-Lager“(Gen. 
No. 564 *) zeigt ji) das Gefäll der Thalfohle bei den Zelten nad) 
Norden und Dften gerichtet und es bieten fi) ald Vordergrund die 
Formen zahlreicher Berzweigungen des Yarkandfluffes, die, mit 
niedrigen Sandlagern dazwiichen eine Breite von nahezu einer 
engl. Meile bededen. Eine ganz unerwartete Form in joldder Höhe 
über dem Meere! Die Waſſermenge iſt jedoch gering, da der 
größere Theil diejes Flußbettes mit Sand bededt, und ba bei 
jehr ſchwachem Gefälle nirgend die Tiefe jehr bedeutend ift. 
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Die Anficht begann ich zur Linken — in der Richtung Norden 
10 Grad Weiten, — mit einem Seitenfamme der Karakorumkette, 
deſſen Feliengipfel ungeachtet der geringen Entfernung nur Höhen- 
winfel von 4 bis 5 Grad erreichen. 

Alles was links als Bergzüge in großer Ausdehnung vorliegt, 
it als der nah Nordweiten gerichtete Theil jener fecundären 
Erhebung zu betradhten, welche hier das Gebiet des Märkand-Flufjes 
von dem Gebiete des Karakaͤſh-Fluſſes jenfeits trennt; die ferneren 
Theile diejer Gruppe heben jich nicht mehr deutlich ab. Gegen 
OSO. fieht man Schneegipfel der Karakorum-Kette von bedeuten- 
der Größe. Dieje haben hier noch Winfelhöhen von 6'/, bis 8%, 
und deutlich hervortretende Firn- und Eislager. Die Richtung, 
in welcher fie ſich zeigen, weift nad) der Stelle hin, wo bie 
Karakorum-Kette von hier gejehen ihre erite ftarfe Wendung nad 
Südoften macht, ein Punkt der auch auf meiner Karte ſich marfirt. 

Das Plateauterrain, in der Mitte des Bildes, nimmt 
hier einen Horizontalwinfel von nahe 90 Grad ein. Die Formen 
dajelbjt zeigen ſich meiſt als Gruppen von geringer relativer 
Höhe, die ſich unter ji al8 Begrenzung von Mulden verbinden, 
zum Theile aud als ijolirte Erhebungen, mit gut marlirten 
Gipfeln. An manden Stellen fieht man, zujammenfallend mit 
Schichtenköpfen ſowohl als mit den durch Klüftung bedingten 
Wänden, große Felſenmaſſen ziemlich jteil hervortreten; aber 

jolhe haben auf dem größeren Theile ihrer oberen Gehänge 
vorherrihend wieder ſanfte Abdahung, flad) genug, um die 
mafjenhafte Schutt» und Sand-Bededung lagern zu lajjen. 

Sehr günftig war zu Büllu, daß die Höhe des Ortes auf 
die meiften der flachen Theile der Anſicht Herabzufehen erlaubt, 
und dennoch nicht eingeengt ift. Auf vielen der anderen Hoch— 
flächen, auf ſolchen 3. B. die muldenförmig geftaltet find, fieht 
man außer der Mulde jelbit nur jenen Theil der Umgebungen, 
welche der Deffnung der Mulde gegenüberliegen. An anderen 
Orten, wo der Standpunkt ein relativ tiefer ift, wird die Ver- 
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änderung des Anblides eine noch größere; alle Schutt» und 
Sand-Flächen verihmwinden als joldhe, hinter den unter ſich 
weit abjtehenden aber dem Beobachter näher gelegenen Gehängen 
und Gipfeln. „Naraforum am BullusLager“ werde ich mit dem 
V. Bande der „Reſults“ im Atlas in der für den Gegenjtand 
nöthigen Größe geben fünnen. 

Der Nüdblid von Bıllu aus gegen Süden, der in das bier 
beiprochene Bild nicht aufgenommen ift, ließ im mittleren Theile 
nod GStreden des Weges zum Karakoruüm-Paſſe erkennen; Die 
Felſen find jene, die unmittelbar die Kammlinie bilden, find aber 
von Bılllu ſchon 6 bis 7 engl. Meilen entfernt; fie treten in 
der allgemeinen Rundſicht jehr wenig hervor, obwohl ihre Er- 
bebung über dem Standpunkte im Mittel zu mehr als 2000 Fuß 
anzunehmen ift. alt nirgends längs der jpätern Routen hatte 
jih ein Ueberblick geboten, der ebenjo frei und ebenio aus— 
gedehnt die in anderen Gebirgen jo jeltne Gejtaltung einer 
großen Hochfläche mit ihren untergeordneten, aber keineswegs 
im Geſammtbilde verichwindenden Erhebungen gezeigt. 

Ich will deshalb hier verſuchen, den Charakter folder Boden- 
formation auch durch allgemeine Vergleiche noch zu erläutern. — 

In tiefen Lagen oder, unabhängig von Höhe, zwischen Gebirgen 
von bedeutendem gegenjeitigen Abjtande giebt es über viele 
Streden der Erde Ebenen — genauer — Flächen, ähnlich den Meeren 
der geographiichen Breite entiprechend gekrümmt, und überdieß 
in ihrer Form durch Gefäll modificirt. Auf dem feiten Yande 
wendet man zwar die Bezeihnung Ebene an, berechtigt, wenn, 
wie meift, ihre Dimenfionen im Verhältntß zur Oberfläche der 
Erde unbedeutende Größen find. Bon Meeren würde e8 jogleich 
auffallen, wenn man jolche, jei die Größe auch nur jene des 
Mittelländischen Meeres oder eine noch Eleinere, nicht ald Meeres 
flächen nad dem entiprechenden Theile des Erdſphäroids geformt, 
jondern als Meeresebenen anfübrte. 

‚innerhalb der Gebirge tritt diefe Form jo beſtimmt niemals 
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auf, und dort haben Hochflächen oder Plateaux mit geringen 
Erhebungen, im Verhältniß zur Ausdehnung der allgemeinen 
Baſis, nur geringe Dimenſionen. Vorherrſchend iſt die gewöhn— 
liche Thalform. Es ſind Plateaux, die in Gebirgen vorkommen, 
meiſt ſehr klein. Tibet, z. B., wie die Form ſeiner Landſchaften 
es zeigt, iſt darin ganz verſchieden noch von dem hier vorliegenden 
Theile Hochaſiens in Oſt-Turkiſtaͤn, welcher von der Karakorüm— 
und von der Künluͤn-Kette begrenzt iſt. Numeriſche Daten, zur 
Darftellung der Flußgefälle berechnet, werden jpäter, bei den 
geologiihen Beiprehungen, folgen. Bier genüge es an die Ge- 
ftaltung von Nubra und Balti zum Vergleiche mit jener des 
Närfand-Gebietes längs der waſſerſcheidenden Kette zu erinnern, 
wenn auch das Gefälle im oberen Turkiftan immerhin ein jehr 
großes noch iſt. 

Der Winkel der mittleren Neigung kann überhaupt ziemlich 
bedeutend ſich ändern, ohne daß ſolches, ſelbſt im landſchaftlichen 
Charakter, ſehr deutlich hervortrete. 

In Hochflächen, wie ſie hier in Turkiftan vorliegen, giebt 
es nod) immer genug der Berggipfel und der Bergketten (zu vergl. 
die jpäter folgende Analyje des Aftägh-Panorama); nur darin 
liegt das Charafteriftiiche für dieſe Yandichaft, daß es in Folge des 
größeren Abjtands zwijchen den Emporraqgungen viele Stellen 
giebt, wo jich diejelben in großer relativer Entfernung zeigen, 
wobei fie fich aber feineswegs aus einer horizontalen oder gleich- 
mäßig ichief geneigten Sandbaſis erheben, jondern aus wellen- 
förmig gekrümmtem Boden, der häufig fo fteil ift, als die Sand- 
bededung der Oberfläche es erlaubt. 

Nach Adolph's Beichreibung fo wie auf feinen Zeichnungen 
hat auch jener Theil des Hochlandes, der öftli vom Karakaſh— 
Thale zwiſchen der Karakoruim- und der Künlünsstette liegt, eine 
den weltlichen Formen ganz entiprehende Bodengeftaltung. 

Am Rande schon des Südfuſſes des Künluün hört Plateau- 
form vollfommen auf. Die Thäler, die hinanführen zu den Pällen, 
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find ebenfo geitaltet und fat ebenjo steil wie jene am Südabhange 
des Himdlayaz; gleichfall3 entiprechend iſt es, daß der Karakaͤſh— 
Fluß, wohl auch der Keria:Fluß, duch unterbredhende Senfungen 
des Kammes austreten, ähnlich wie Indus, Sätlej, Karnali, Kofi, 
durch Senfungen des Himdlaya-Kammes. 

Das Thal des Karakäſh-Fluſſes ift zugleich jo geftaltet, daß 
man bdafjelbe als Weg durch den Künlün hindurch benügen kann. 

Der Nordabhang des Künliün ift ähnlich wie der Nordabhang 
des Himdlaya — d. 5. wie deſſen Abdahung gegen Tibet im 
Gegenſatz zu jener gegen Indien — viel flacher, und die mittlere 
Neigung vom Künlün-Kanme gegen die Depreiiion im Norden 
ift geringer al vom Karaforum-Kamme gegen den Südfuß des 
Künlün; aber Formen von Hodflähen ehren dejjenungeadhtet, 
durch die Hebungsverhältnifje bedingt, in der nördlichen Abdahung 
des Künlün-Gebirges nicht wieder, fondern bort find cs Kämme 
und Thäler, mit entiprehend geringem Gefälle, die man findet. 

Was zwiihen Künlün und Thianſhän dann folgt, find 
Formen ganz anderer Art, als Gebirgsplateaur; ungeachtet der 
Höhe der begrenzenden Ränder läßt fich dort eine früher allgemein 
wajjerbededte Fläche erkennen. 

Daß in der ganzen Hochflähe zwiihen Karakorum und 
Künlün Sandbededung, wie ich deren ſchon jegt wiederholt zu 
erwähnen hatte, jo allgemein ift, hat nicht feinen Grund in 
localer Anhäufung durch Verwitterung der Gefteine, die ja vor- 
herrichend nicht jehr quarzhaltig find, jondern darin, daß das 
Klima, ich meine Heftigkeit der Winde und Trodenheit, die weite 
Zerjireuung aller Sandmafjen begünftigt. So geichieht es, daß 
nicht nur am Fuße des Plateau jelbit die in weiten Lagen, 
3. B. im NYärkand- und Karakdih-Thale längs des Künlün-Randes, 
angehäuften Sandmafjen in Bewegung geſetzt werden; ſogar aus den 
nördlich liegenden Wüftenflächen kommt noch viel Sand her bis an 
die wafjericheidende Karakorımlinie. Erſt dort bricht ſich die Kraft 
der Nordftürme; bei der allgemein jüdlich anfteigenden Geftaltung 
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fällt dort das Legte folder Suspenfionen aus den Hochwüſten zu 
Boden. Schon in Nubra findet ſich von dieſen nichts mehr. 

Was in Tibet von Sandablagerungen an den Bergen ſich 
zeigt iſt local, und bejchränft jich meift auf Ausfüllung von Ber- 
tiefungen in den Gehängen ber Felien. Größere Anlagerungen, 
die etwas jelbitftändige Flächen bilden, find jelten, au in ihrem 
Vorkommen ſcharf begrenjt. 

Ueberhaupt werden dort angewehte Sandbette nur bemerkbar 
in den nicht ſehr entfernten Umgebungen großer Flußthäler oder, 
noch regelmäßiger und ausgedehnter, bei Salzſeen. Als Beiſpiel 
der erſteren Lage erwähne ich die Abbildung von Le, Tafel IX 
des großen Atlas, Beſchreibung Band III, S. 276. 

Trockenheit hatte ich deßhalb zugleich mit Heftigkeit der 
Winde als bedingend zu nennen, weil Humusbildung, und ſei 
ſie auch nur mit ſpärlichſter Pflanzendecke verbunden, ſogleich die 
Beweglichkeit ſandigen Bodens merklich beſchränkt. — 

Das Wetter zu Büllu, 9. auf 10. Aug. 1856, war ſehr milde 
für dieſe Höhe, mit 89 C. Lufttemperatur nad) Angabe des 
regiftrirenden Minimumthermometers und mit 13° C. um 11 Uhr 
Morgens; die relative Feuchtigkeit war um 11 Uhr 16 Procent. 
Für Ladaf fand ſich in den „correipondirenden Beobachtungen“, Daß 
fie gleichzeitig 0%, gewejen war. Der niedere Luftdruck, >*,00 
entiprechend, war doch nicht von jtörendem Einfluffe, da Bewegung 
der Luft an jenem Tage nur jehr ſchwach war. 

Um 12', Uhr braden wir auf. 

Bei Bullu und noch hinab bis zur Verengung des Thales 
fönnen Caravanen den Fluß Freuzen; doch jchwer bepadten Pferden 
und foldhen, die geritten werden, fann auch hier, wie im Shayoͤk, 
bei Unglüd in der Wahl der Fährte die geringe Dichtigkeit des 
abgelagerten Sandes gefährlich werden. Dejjenungeadtet, da 
die Krümmungen des weitlihen Yärkand-Fluſſes hier oben jehr 
bedeutend find, wird das Kreuzen des Flufjes an manden Stellen 
verfut, nur um den Weg zu kürzen. So geichah es, dab wir 
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fogleih unter Buͤllu zweimal den Fluß pajlirten und dann auf 
der rechten Seite, auf derielben, auf welder unjer Lager geweien 
war, den Weg fortiegten. Am linfen Ufer hatten wir jehr 
Ihönen Marmor anjtehen gefunden. 

Der erfte erwähnenswerthe Punkt, den wir am rechten Ufer 
nun trafen, war Kiziltägb, eine frei gelegene Stelle auf einer 
Eleinen Erhebung, die vorbergartig gegen den Fluß heranreicht; 
darauf bezieht fich die Bedeutung des Namens, gleich „Rothberg“. 
Dieſer Platz wird häufiger noch als Büllu von den Caravanen 
zum Lagern benutzt. Unterhalb Kiziltägh findet jich in geringer 
Entfernung der Bügſum Büllak oder „die geitorbene Quelle“, nad) 
der Bedeutung diejes Tuͤrki-Namens. 

Man fieht dort eine jchöne flach gewölbte Austrittsitelle mit 
deutlicher kleiner Bachrinne zum Fluſſe hinab. Zur Zeit des 
eriten Vorüberfommens, am 10. Auguft, lief noch etwas Waſſer 
aus; jpäter, im September, war die Stelle waſſerleer. Die Be- 
zeichnung als geitorben, demnach als „permanent waſſerleer“, iſt, 
wie es oft ſich wiederholt, eine hyperboliiche, ähnlich der Benennung 
des Tſo Gam, „des trodenen Sees,“ obwohl fein Wafjerverluit 
durch Berdunftung Feineswegs bis zum Austrodnen vorgeichritten 
it (Bd. III, ©. 158). 

In den oberen Abhängen auf gleicher Seite, aber weiter 
thalabwärts erit, jieht man zwei jecundäre Gleticher lagern, nicht 
groß aber deßhalb nennenswerth, weil fie die bedeutende Erhebung 
der Schneegrenze an dieſer Stelle um jo deutlicher hervortreten 
machten und weil jede etwas tiefere Firn- und Eis-Anhäufung 
während des Sommers ein für die Yandichaft im allgemeinen 
günstiges Waljerrejervoir bildet. Die nächit gut marlirte Gruppe 
längs dieſer Route bilden die beiden Chadartdih- oder „Stein- 
zelt“Felſen. Es jind dieß, im Flußbette gelegen, zwei Felien 
dunklen Gefteines, die jogleih in die Augen fallen. Zur Zeit 
des Wajlerftandes im Auguſt ragte der eine injelförmig aus dem 
Fluſſe empor; der andere lag damals am linken Uferrande, aber 
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an einer Stelle, wo er gleichfalls bei etwas hohem Flußniveau 
von Waller umgeben ift. Beide Felien find anftehend. Der Name 
bezieht jih auf ihre Aehnlichkeit mit den breiten mongoliichen 
Zelten aus dunflem Wollftoffe. 

Für das Flußniveau ergab fich dort 16,258 Fuß Höhe. 

Ungeadtet der in folder Höhe geringen Waſſerkraft läßt 
ih doch Erofion erkennen, weil nicht anftehende Felfen, ſondern 
Steinfragmente und grobe Nolljtüde vorherrichen, die als die 
oberen Lagen angehäuft find. Meiſt find fie loje, doch find auch 
feite, nagelfluhartig cementirte Streden jehr häufig. Bei Büllu 
in gleichmäßig lojem Gerölle war die Erofion ungeachtet der 
Nähe des Kammes an 20 Fuß tief. Bei Chadartdih, in größerer 
Entfernung vom Kamme, zeigt ſich das Flußbett ſchärfer begrenzt 
und enger, und die Erojion beträgt zwiichen 40 bis 50 Fuß, 
wechjelnd je nad den Kleinen Unebenheiten der Schuttmajjen 
jelbft, in welche der Fluß fich eingeichnitten hat; die Gehänge 
gegen den Flußrand zeigten ſich jo iteil, wie es außer bei feiten 
Felſen nur bei derartig cementirter Schuttmafje vorkommen 
fann. Ganz lojes Gerölle fann nur eine conitante Neiqung von 
30 bis 35 Grad erreichen; tritt auch Abrutichen bisweilen ein, 
durd welches momentan die Neigung jteiler wird, jo ftellt ſich 
doch die frühere Yage leicht wieder her, jchon in Folge von Er- 
Ihütterung der Oberfläche durch Wind, noch raſcher, wenn, wie in 
den Alpen, Regenwaſſer den Boden erweicht. Bier wechſeln die 
gewöhnlichen Gehänge mit großen Streden verticaler Wände 
und an diejen Stellen fieht man Nachſtürze der cementirten Maſſe, 
wie Blöde von großen Dimenfionen, längs des Fuſſes der Ufer: 
gehänge liegen. 

Das 2. Aquarell zu Buͤllu (Gen. N. 564®), Tafel XVII 
im Altas zu den „Rejults“, bietet dieſe Strede. Im Vorder— 
grunde zeigen fich jteile Ufer nebit den Formen des Fluſſes und ver- 
einzelter niedrig bewachſener Flächen, und als Staffage iſt hervor» 
zuheben die große Menge von Sfeletten von Pferden, die meift 
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hart am Wege liegen. Es jind dieß die durch Ueberanftrengung, 
verbunden mit der ebenjo gefährlichen Futterbeſchränkung, gefallenen 
Garavanen» Pferde; Hameelffelette famen und nit vor. Die 
Urſache mag fein, nicht nur daß die Kameele mehr als die Pferde 
von dem ſchlechten Gras: und Blättchen- Futter vertragen fünnen, 
fondern auch, daß man jo lange als möglid) ihres höheren Werthes 
wegen jorgfältig bemüht ift, fie zu ſchonen. 

Das eine der Pferde, deren Nefte man bier jah, muß ein 
NReitpferd geweſen fein, denn es lag daneben noch der deutlid) 
erhaltene Turkiftäni-Sattel; offenbar fand man es beſſer, felbit 
ſolche Kleine, mehr als mittelwerthe Dbjecte zurüdzulaiien, als 
einem andern Thiere fie aufzubürden. In manden Fällen 
geichieht e8, wenn Garavanen zu viel an Laſtthieren verlieren, 
was wegen der für alle gleichen Erichwerungen jehr plötzlich 
eintreten fann, daß man all das Gepäd der gefallenen Thiere 
etwas jeitlih von der Straße hinter Felien, wo es leicht durch 
kleinere Blöde und Sand verborgen werden kann, bis zur 
Rückkehr der Garavane liegen läßt. Mohämmad Amin wies und 
eine Stelle, furz unter Buͤllu, wo er vor mehreren Jahren mit 
einem Zuge von Ndrkand kommend, an einem folhen Aufipei- 
chern von nicht mehr fortzuichaffender Waare jelbit theilnehmen 
mußte; damals war alles glüdlich wieder in feine Hände gelangt. 

Zur rechten Seite des ditlihen Yarkandfluſſes fieht man 
über den Uferrand zwei niedere Gebirgszüge, in ziemlicher Ferne, 
lich erheben. Ueber das linke Ufer fteigt ein dritter Bergrüden an. 

Die Contouren jowohl als die Farbe des Geſteines ließen 
in dem letteren jehr beitimmt dunkele metamorphiihe Maſſen 
erkennen, obwohl hier die Ferne ſchon an Deutlichkeit zu ver: 
lieren begann. Jetzt nämlich, gegen 2 Uhr, zeigte der Himmel 
jene erdige Röthung durch Suspenfion von feinem Sande und 
anderen Bodentheilchen, wie jie in den viel wärmeren fund 
niedrigeren Gebieten TibetS ganz regelmäßig auftritt. ch erinnere 
an den Ton der Luft in der Anficht von Ye. Schon in jener Lage 
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allerdings war die Höhe über dem Meere 4500 Fuß niederer und 
die Atmoiphäre in entiprechendem Verhältniffe noch nicht jo jehr 
verdünnt als hier in Turkiſtaͤn. Am ertremiten zeigt ſich Die 
Trübung der Luft durch Suspenſion fefter Körper in tropifchen und 
zugleich tief gelegenen Wüften. — Die Temperatur des befonnten 
Bodens im Plateau von Turkiftan fand ich übrigens, ungeachtet 
der großen Höhe häufig Marima von 40 bis 46% C. erreichen. — 

Die Plateau-Vegetation. Bei Chadartäfh begann Vege- 
tation, wenn auch in Eleinen Formen, jelbit in der Landichaft ſich 
bemerkbar zu machen; Bereinzeltes hatte ſich jchon bei Büllu 
jelbit, 600 Fuß höher, gefunden. 

Um die verjchiedenen, nur mit der Höhe etwas Nenderung 
zeigenden Xocalitäten zu jchildern, ohne zu viel der Wieder- 
holung zu bedürfen, jeien jchon hier die nöthigen Bemerkungen 
über die Vegetation und ihre Verbindung mit den landichaft 
lihen Berhältniffen zufammengeftellt. 

Eine ungewöhnliche Ericheinung bei der Ausdehnung über 
die jo großen Flächen bleibt für das ganze Gebiet die geringe 
Menge der Vegetation. Allerdings bietet der Boden harte nur 
wenig verwitterte Feljen und trodene Sandflähen. 

Letztere find das Vorherrichende; jelten tritt feuchter Sand 
längs der Flußufer als neues Ngens auf. Nur in der Nähe des 
Künlünrandes iſt Vegetation reichlicher, auch allgemeiner entwidelt 
als in den übrigen Lagen; etwas geringere Höhe und, nicht weniger, 
ein größerer Waſſerzufluß begünftigen fie dort. 

Die hohen Pabübergänge dagegen zeigen ſich meilt ganz 
entblößt von Vegetation. 

Am Karakorum-Paſſe war ſchon Thomſon, der jpeciell mit 
botanischen Unterfuhungen jich bejchäftigte, der Mangel aller 
Vegetation aufgefallen; es gelang ihm nicht, auch nur irgend 
eine Art von Flechte zu finden, wie er jpeciell hervorhebt. 

Die Höhe der Alpen iſt nicht jo groß, daß, ungeachtet der 
viel nördlicheren Breite, alle Vegetation aufhöre. Wie jih uns 
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ihon bei den „Unterfuchungen über die phylifaliichen Verhältniſſe“ 
dort ergeben hatte (Bd. II, S. 601) „Sind einzelne Flechten, Yecideen, 
Parmelien, Umbilicarier u. ſ. w. ſelbſt auf den höchſten Gipfeln 
der Alpen, bei mittleren Jahrestemperaturen von — 12 bis 
15° C. an hervorragenden Felſen angeheftet ohne eine Höhen- 
grenze ihres Auftreten zu finden“. In den Alpen ift die 
Feuchtigkeit noch jehr günftig. Im centralen Hochafien wirft mit 
der noch bedeutend größeren Verdünnung der Luft auch die große 
TIrodenheit als ungünftige Bedingung zujammen, und in den 
Umgebungen des Karakorum-Paſſes würde dabei auch der locale 
Beginn von Humusbildung dadurd erichwert, daß das Gejtein 
jo leicht zu Kleinen, lojen Kragmenten zerfällt. 

Das Ungleichartige folder Höhengrenzen tritt um jo mehr 
hervor, wenn man bedenkt, daß der Montblanc-Gipfel 6000 Fuß 
über die Schneegrenze feines Gebietes fich erhebt, während am 
Karakorüm Paſſe die Schneegrenze noch nicht einmal erreicht ift. 

In Gndri Khorfum und in Balti waren nur etwas tiefer 
und auf der Südſeite des Karaforum-sammes, dem Abfalle 
gegen Nubra entiprechend aber etwas feuchter gelegen, Phanero- 
gamen, jelbit jehr entwidelter Familien in bedeutenden Höhen 
vorgekommen; nämlich verichiedene Arten von PBolygonum in Höhen 
zwiichen 15,000 bis 17,000 F., eine Primula bei 16,905 F. eine 
Androjace bei 16,500 F. u. a. Auf der tibetiihen Seite des 
Himdlaya reichten die legten Spuren phanerogamijcher Vegetation 
bis zu 19,809 F., auf dem nordöjtlihen Abbange des Ibi⸗ 
Gaͤmin-Paſſes, und bis zu 19,237 F. am Gunſhankär-Gipfel in 
Gnaͤri Khoͤrſum; am letzteren reichten ſogar perennirende ſtrauch— 
bildende Pflanzen bis 17,313 F. Schr zahlreich verhältnigmäßig 
zeigten fi die Species des Polygonum. Wir hatten deren 17 
in Tibet und im Künlün (61 auf dem Südabhange des Himalaya), 

Für die ſyſtematiſchen Unterfuchungen der Genera und Species, 
auf die ich hier nicht eingehen kann, verweiſe id) auf die Bear- 
beitungen zahlreicher Familien durch die Herren Buchenau, Engler, 
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Griſebach, Klatt, Meißner, T. A. Schmidt, Schultes, Schultz— 
Bipontinus, Wesmaöl, und auf die Berichte über unjer Herbarium, 
die bisher in den botanischen Journalen erichienen find. 

Bei unjeren Gramineen ergab ji) nad) Griſebach's Bearbei- 
tung, dem überdieß wichtige Materialien des Kew-Herbariums, 
unter anderm Thomſon's forgfältig angelegtes Herbarium aus 
dem Weften des Himdlaya und Tibets, vorlagen, daß fein jo merk— 
licher Unterjchied in der Zahl der Species zwijchen den Abhängen 
der Karakorim-Sette gegen Süden in Tibet, und den neuen 
Regionen in Turkiftän, ſich finden ließ als bei den übrigen 
Namilien. Die Quantität der Individuen aber tit im Turfiftän- 
Plateau auch bei den Gramineen wegen der oben angegebenen 
Bodenverhältnifje entichieden geringer als auf der tibetiichen Seite. 
Ganz unerwartet war es mir, ſchon nahe bei Dera Büllu Brenn» 
material aus dicotylen Pflanzen zu finden, meijt zu den Gattungen 
Myricaria, Artemijia und Eurotia gehörend. 

Die Myricaria, eine QTamarijcinee, normal bolzbildend, 
war die durch Größe, auch durch eigenthümliche Form am meijten 
-hervortretende. Ueberdieß war ſie eine „ſpecifiſch“ deutiche, nämlich 
die Myricaria Germanica Desvilles, oder nad) der älteren all- 
gemeineren Bezeichnung Yinnd’S die Tamarix Germanica; bei uns 
trifft man fie meift als Straud). 

Auf der Nordjeite des Karakoruͤm iſt fie aber in den hohen 
Lagen wie hier, und an anderen noch 200 bis 300 Fuß höheren 
Stellen in ihrer Entwidelung dod jo verichieden von der M. 
Germanica an tieferen Standorten, daß fie in unjerem Herbarium 
als Varietät, als „prostrata* unterfchieden wurde. Während 
gewöhnlich von der M. Germanica ſowie von anderen M.-Species 
Stämme und Aefthen ftrauchartig über den Boden jich erheben, 
liegt die Varietät hier, in der Form der Gletjcherweiden der 
Alpen, der Salix reticulata, der S. retusa und ähnlicher Hoch- 
alpenpflanzen, hart am Boden an. Sie tritt in ziemlicher Anzahl 


und ſchön entwidelt am Ufer längs des Fluſſes auf; die Ver— 
v. Schlagintweit'fhe Reifen in Indien und Hochaſien. IV. Bd. 5 


66 Gap. I. Vordringen in das obere Turfiftän. 


jweiqungen gehen von einem centralen Stamme aus. Rings 
um die centrale Stelle war der Boden gewöhnlich mehrere Fuf; 
weit ohne Blattbededung und e8 lag da nur der Stamm und 
jeine Beräftelung ; dann erft begann eine breite grüne Umkreiſung. 
Kräftige gut gewachſene Stämme zeigten deutlich eine Holzbildung 
mit Ringen, die mehrere Jahrzehnte erkennen ließen. Nad) 
längerem Beftande aber ftirbt der Mittelftamm mit jeinen nächſten 
radialen Aeſten ab; die ringförmige grüne Fläche jelbit hat dabei 
begonnen Wurzeln zu treiben, und es folgt meiit eine Trennung 
in einzelne Knoten, die aber doch nicht mehr lange widerſtands— 
fähig bleiben. 

Unjeren Yarfändi- Führern, melde diejes Geſträuch als 
wichtiges aber meift etwas tiefer gelegenes Brennmaterial wohl 
fannten, war bier fein Vorfommen doch aufgefallen, und fie 
machten auch jogleich darauf aufmerkjam. Im Turkiftänt wird für 
diefe an den Boden anliegende Varietät der Name Yabdägre 
gebraucht. 

Die aufrecht ftehende gewöhnliche Form zeigte ſich erjt mehrere 
Tagereijen jpäter; fie jcheint nicht in Lagen über 15,000 Fuß 
vorzufommen. Die Türkis haben für diefe eine eigene Bezeich- 
nung, fie nennen fie Malgun; ich hatte fie jchon im Salzjee- 
Gebiete gejehen. 

In den oben erwähnten Anfichten des öftlihen Yärkandfluſſes 
bilden dieſe Moyricariaflähen (mit den fogleich zu beipreden- 
den Taͤma- und Bırze- Gruppen) eine angenehme Unter- 
bredung der Dede des Vordergrundes. Die Nabagre-Myricarien 
find dabei an den Freisähnlihen Formen, welche fie zeigen, zu 
unterſcheiden. 

Auf der hier gegebenen Tafel, welche ich Seite 74 zu er— 
läutern habe, iſt ebenfalls eine Yabaͤgre-Localität zu ſehen; dort 
aber war die Art der urſprünglichen Entwicklung der Pflanze 
doch weniger gut zu beobachten als an den Exemplaren bei 
Dira Büllu. 
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Bon den Europäern, die uns jpäter folgten, finde ich diejer 
eigenthümlich gejtalteten Vegetationsform nicht jpeciell erwähnt. 

Wir fonnten uns bei Bullu, wegen der hohen Lage, nod) 
Exemplare mit Blüthen, jpäter auch jolde mit Früchten verichaffen. 
Der größte der Stämme, den wir mitbradhten, hat 1", Zoll 
Durchmefjer ; deſſenungeachtet hatte auch bei diejem die reiche 
Verzweigung unmittelbar am Boden angelegen. 

Unjere tibetijchen Begleiter hatten die Myricaria in diejer 
„proſtraten“, am Boden anliegenden Form Turfiftäns nicht gekannt: 
doch fommt die Myricaria Germanica in der gewöhnlichen, aufrechten 
Form in Tibet vor; auch eine Myricaria elegans, von Thomſon 
beobachtet und zuerit al3 Species definirt. In den Alpen gehört 
die Myricaria Germanica nod lange nicht zu den am höchſten 
binaufreihenden Holzpflanzen; aber verbreitet ift fie jehr weit 
in Deutichland, von den Alpen und ihren kieſigen Vorebenen bis 
nah DOberjchlejien, Mähren und dem Harze. Mit den allgemeinen 
Temperaturverhältnijien verglichen erhebt ji die Myricaria in 
Turfiftän zu bedeutend kühleren Höhenftufen als in den Alpen. 
Einer Lage wie hier entipriht nah meinen Berechnungen der 
allgemeinen Berhältniije (Res. Vol. IV) eine Jahrestemperatur 
gleich jener des St. Bernhard in den Alpen, nahezu = 0° C.; die 
obere Grenze der Myricaria in ben Alpen, allerdings in ber 
Entwidlung als Gejträuch, jcheint 4000 Fuß, eine Höhe, welcher 
4° C. entipricht, nur jelten zu überfchreiten. Diejer Unterichied 
wird um jo auffallender, wenn man dabei die am Paſſe er- 
wähnten jo verjchiedenartigen Verhältniſſe in der Höhengrenze 
des Auftretens vegetabiliiher Formen auf Nord» und Sübdjeite 
berüdjichtigt. 

Der nahe verwandte Yhahu Indiens, die „Tamarix indica“, 
tit gleichfalls als eines der am meiften mit dem Sande und 
Gerölle vordringenden Gewächje hier zu nennen; es findet ſich 
im Himdlaya jehr oft, an feuchten Stellen, bis zur QTardi herab 


in all den Flüfjen, die hinreichende Mengen von Kies und Geröll 
5* 


68 Cap. I. Bordringen in das obere Turfiftan, 


herabführen — ebenso find Tamariskengeſträuche die legten, holzbil- 
denden Gewächſe in den Wüftengebieten im Inneren der Pänjdbi- 
Duaͤbs. Dort haben fie wieder, wie in den tibetiichen und Turfiftäni- 
Gebieten, dem Mangel an Feuchtigkeit zu widerjtehen, aber zugleich 
den Verhältniſſen eines tropijchen Klimas. (Zu vergl. Bd. I, ©. 379). 

Bon den anderen dicotylen Phanerogamen mit Holzbildung 
waren hier einige Compofiten, vom Genus Artemisia oder Beifuß. 
Die Tibeter nannten fie Taͤma oder Taͤmi. Die Bearbeitung 
dieſer Familie, duch den Tod von Schultz-Bipontinus unter- 
broden, ift nun von Dr. Klatt durchgeführt worden. 

Die blüthentragenden Stengel dieſer Tamas find aufitrebend, 
aber fie erheben jih wenig über die nichtblühenden, raſigen 
Stengel. Meift find diefe Raſen klein aber von ungleicher Größe, 
und häufig find fie unter jich jehr weit abitehend. Die Wurzeln, 
die holzig find, find verhältnigmäßig groß und werden an Stellen, 
wo jelbit die Myricaria der Höhe wegen noch fehlt, als einziges 
Brennmaterial der Hochwüſte benugt. Im öftlihen Theile nörd- 
lih vom Chang-Lang-Paſſe (S. 7 erwähnt) hatte Adolph das 
Vorkommen derjelben noh an Stellen, die 800 bis 900 Fuß höher 
find, notirt. Auf dem VBohab- Plateau (Taf. XX) finden ji 
Raſen bderjelben, aber jehr Kleine; bei Chadartdih waren die 
damit bededten Flächen ungleich größer und ließen fich ſchon 
aus einiger Ferne an ihrer Farbe erfennen. 

Bei uns ift das Genus „Beifuß” am allgemeinften in der 
Species Artemisia Absynthium L., oder Wermutd, befannt. 

Was dann zunächft ſich bot, war eine Chenopodee, von 
Genus Eurotia. Sie wurde von den Türkis ebenjo wie von 
den Tibetern „Bürze” genannt. Die Wort ift ein tibetijcheg, 
wird aber auf dieſe Pflanzen bezogen, zur DrtSbezeichnung 
gebraudt in Tibet und in Turkiftan. Adolph fam über einen 
Buürze La, d. h. Bürze-Berg, einen Paß von 15,766 Fuß 
Höhe zwiihen Dras und Balti; Haymward erwähnt eines Halte- 
plages, der Buͤrze genannt ift, auf dem Wege, der vom Chang 
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Lang-Paſſe dur den öftlichen Theil des Plateau von Turfiftan 
gegen Norden führt. 

Shaw in jeiner „Reife“ ſpricht ftetS von einer Lavendel 
(„wild lavender“), welche das legte Brennmaterial liefere. Hayward 
(Journey, II, ©. 128) bezeichnet Bürze, was er Boorsee jchreibt, 
wenigitens als eine „lavendelartige” Pflanze. 

Ich fann nur beifügen, daß eine Lavandula oder ein mit 
ihr verwandtes Genus zu einer ganz anderen Familie gehören 
würde al3 die Eurotia, nämlich zu den XLabiaten. Dr. 5. N. 
Schmidt, welcher unjere Labiaten jehr forgfältig bearbeitete (zu- 
gleich mit den Scrophularineen) und einen Bericht darüber im 
Londoner Journal of Botany Bd. 6 publicirte, hatte feine Lavan— 
dula darunter gefunden, weder aus Turkiſtaän nocd aus Tibet. 

Etwas weiter abwärts, am häufigsten im Karakaſhthale fanden 
wir in großen Gruppen eine Leguminoſe von Genus Spartium, 
unjerem junceum L. gleichzujeßen; Unterjchied für Varietät, 
nah Dr. Schultes, nicht zu finden. Die Buchform dieſer Pflanze 
it jene des ſyſtematiſch ganz nahe ftehenden Sarothamnus Wimm. 
oder des jchlefiichen „Belenitrauches”, auch der Form unjeres 
Giniters (Genista) jehr ähnlid. Wo immer die Yage günſtig iſt, 
wird das Spartium bier jehr kräftig. 

Aehnlich verhält es ſich mit der verticalen VBertheilung eines 
Sanddornes, aber diefer bleibt dabei auf loſen Boden bejchränft. 
Es ift dieß die Hippophaö conferta Benth., unferer Hippophat 
rhamnoides L. jehr ähnlich. Ihr Name, tibetiich, ift Sta. Sie folgt 
bier, wie die Hippopha® der Alpenflüfle und der norddeutichen 
Meeresküften, dem Sande und den Steinen. Das Auftreten der 
Hippopha® 'rhamnoides auf der Südſeite des KHarakorıım, wo fie 
ausnahmsweiſe jelbit Baumgeftalt erreicht, hatte ich bei der 
Beiprehung von Nubra (S. 21) anzuführen. 

Die bei den Salzieen als höchfte erwähnte, von den Tibetern 
ebenfall3 „Taͤma“ genannte Strauchpflanze ift Caragana versicolor 
Benth. (Band IH, ©. 152), eine Leguminoſe. Sie wächſt auch in 
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den Turfiftäni-Plateaur; aber bier zeigt fich meift in der unteren 
Hälfte der Senkung, ohne jedoch ganz darauf beſchränkt zu fein. 

Die beiden legteren Gefträucdhe waren überhaupt, verſchieden 
vom Auftreten des Spartium, zwiſchen dem Karakorum und dem 
Künlün nirgend in fo guter Entwidlung wie an manden Stellen 
in Tibet vorgefommen; durch ihre reichlihe Holzbildung iſt Die 
Abhängigkeit von Klima und Bodenbeichaffenheit vermehrt. 

Uebergang in das Karafajh- Thal. Die gewöhnlichen 
GCaravanenmwege folgen von Chadartdih bis Aktägh ftetS dem 
Yarkandflujfe und von dort wird entweder längs des Fluſſes 
geblieben bis an den weftlihen Nand des Künlün, oder es wird 
der Seitenweg in das Karakafhthal gewählt, über den Suget-Paf, 
wobei jenes Thal nahe bei dem Fort Shädula am Südfuße der 
Künlün-sette erreicht wird. Ueber diefe Routen und über ihre 
Fortſetzungen gegen Norden wird jpäter Zufammenftellung gegeben. 

Gegen Dften kann man ſich ſchon von Chadartäſh oder von 
dem nahe liegenden regelmäßiger benützten Halteplage Vohab Jilga 
wenden, aber nur bei vorfichtiger Führung und bei geringer Be- 
ladung der Thiere. Es läßt jih) dann von dort aus der Karakaͤſh— 
Fluß in jeiner erften, norböftliden Thalrihtung erreichen. 
Durch die Hochwüſte allerdings bietet ich da feine Spur von 
Pfad. Es liegen jedoch jeßt ſchon 2 unter ſich verjchiedene Marſch— 
linien vor, jene über den Kizilforum-Paß, weldhen wir im Auguft 
1856 eingeſchlagen hatten, und die von Hayward im Juni 1869 
ausgeführte. 

Haywards Route blieb der Karaforıım-Kette ziemlich nahe; 
die Uebergangsftelle auf derjelben ift der Karatägh-Paß und jie 
führt über den fecundären Gebirgszug, der dort die Seitengefälle 
des Narkand- und des Karakaͤſh-Fluſſes trennt. 

Die Details, die Hayward giebt, im;Sjournal der R. Geographi- 
cal Society, 1870 ©. 142, jind die folgenden. Aufbrud von 
Bohab-Zilga 26. Juni, Ankunft in Shor-Jilga 28. Juni. Oglof, 
Höhe 16,905 F. ift der erfte Halteplag nah Vohaͤb⸗Jilga; die 
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Entfernung wurde gleich 10 engl. Meilen geſchätzt; dann folgt 
der 21 engl. Meilen ſtarke Tagemarſch, welcher mit Ueberſchreiten 
des Karataͤgh-Paſſes — 17,953 Fuß hoch, aber auf beiden Seiten 
nur mäßig anfteigend — nad) Yagerplap Shor⸗-Jilga, 15,925 Fuß 
bo, führt. Bon legteren hat man an die zunächſt liegende 
Stelle des Karakäſh-Fluſſes noh 5 engl. Meilen. 


Die von ung eingejchlagene Route hatte ſich von der Haupt: 
fette viel weiter gegen Norden entfernt. 


Die jeitlihe Richtung von Chadartäſh gegen Diten, das 
Abweichen von der gewöhnlichen Berfehrslinie, wurde vorzüglich 
deshalb gewählt, weil es nöthig war, mit äußerſter Vorficht bis 
zur Nordfeite des Künlün-Kammes jedem Zujammentreffen mit 
Garavanenverfehr auszuweichen; dieß gelang ung, auch längs des 
ipäter etwas gegen Norden gerichteten Marjches. Wie die Einzel- 
heiten der Routen und Lagerplätze es zeigen werben, hatten wir 
vom Zujammentreffen mit der Garavane im Kizildb-Ihale am 
8. Auguft (f. ob. ©. 41) außer den zu unjerem Gefolge gehören- 
den Leuten nicht einen Menjchen mehr geiehen bis zum 25. Auguft, 
im Norden des Künlün. - 


Was zuerſt nah Chadartdih ji) bot, war ein See, rings 
umgeben von einem jeßt trodenen Seeboden ; der obere Rand zeigte 
noch, durch Erofion erfennbar, die frühere Ausflußitelle.e. Was 
als See ſich erhalten hatte, war klein; das Waſſer ſchmeckte aber 
doch nur wenig jalzig und fonnte noch getrunken werden. Bald 
folgte ein anderer Keſſel, in dem gleichfall8 früher ein See gewejen 
war. Diejer aber war jet ganz wajlerleer; es ließ ſich nicht 
einmal in dem centralen tiefften Theile dejjelben Einwirkung eines 
etwa nahe an die DOberflähe heraufreihenden Grundwaſſers er- 
fennen. Letzteres kann ſich in diejen Gebieten entweder durch 
niedere Vegetation und einen grünen Ton des Bodens marfiren 
oder es gejchieht, wenn der See jehr jalzhaltig war und wenn der 
Boden mit Incruſtationen bededt ilt, daß das Abnehmen der 
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Dichtigkeit folder Salzlagen jene Stellen bemerkbar macht, an 
welchen noch etwas Feuchtigkeit ſich erhalten hat. 

In geringer Entfernung erreichten wir das Vohaͤb-Jilgaͤne— 
Plateau, eine breite, frei hervortretende Terrainitufe, wo wir unſer 
zweites Nachtlager nad) dem Karakorumpaſſe aufſchlugen; von Dera 
Buͤllu hatten wir 6 Stunden hierher gebraucht. 

Die Höhe ift 16,419 F.; wir waren demnad von Chadartaib 
nur 260 F. über das Niveau des öftlihen Yärkandfluſſes herauf- 
geitiegen. Gegen 330 Fuß tiefer als unjer Lagerplatz und io 
ziemlich in der nächiten geradlinigen Entfernung von dort zum 
Darkandfluffe, mündet ein Kleiner Seitenfluß, VBohab-ilga oder 
Vohab-Bah genannt; dort ift ein Halteplag gleichen Namens 
längs der Garavanenroute gelegen. 

Bei unferem Yager war aber fein permanenter Bach, jondern 
nur ein Jilgaͤne, etwas Bahähnliches, etwas „vom Bache‘, nämlich 
ſchwache Ninne, zur Zeit etwas waſſerhaltend. — Gelegentlich 
des Wortes Jilgaͤne ift noch als bezeichnend und öfter wieder: 
fehrend in den geographiichen und ethnograpbiichen Benennungen 
in dieſen Gebieten zu bemerken, wie jo leicht der Accent ſich 
ändert, der bier 3. B. von dem i der Hauptſylbe jogleich auf 
das a vor der Ableitungsiylbe übergeht. Es läßt fich als ähnlich 
in den europätichen Sprachen die Betonung der Ableitungs- 
iylben in den romaniſchen gegenüber dem Feithalten des Tones 
auf der Stammſylbe im Deutichen, ebenfo im germanischen Elemente 
des Engliſchen, u. j. w., anführen. ch nenne für Turkiſtän: 
Narkand und Yarkandi, Khötan und Khotäni, u. ſ. w. 

Vohaͤb, um auch diejes Theiles des Ortsnamens ſchon jebt 
zu erwähnen, ift ein Wort der muſſalmänſchen Religionsverhältnifie. 
Bahab (oder Wahdb), von unjeren Turkiftänis aber hier deutlich 
Vohaͤb geiprochen, ilt der Name des arabijchen Neformators des 
Isläm, der im vorigen Jahrhunderte auftrat. Er jelbit war 
eifrig bemüht geweſen, wie der gründliche Wilion in jeinem 
„Glossary“ mittheilt, viel der Mißbräuche, die nad und nad in 
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den Cultus, bejonders in jenen der Shiiten fich eingefchlichen 
hatten, verjchwinden zu machen. Sein voller Name ift Shaif-ul 
Bahab. In Indien aber, wo feit lange die Sunniten, die „Ortho- 
doren“, vorherrichen, find die Shiiten meift Yeute aus der niederen 
Bevölkerung; und ein Vahäbi oder „Nachfolger von Bahab“ 
genannt zu werden, gilt in Indien als beichimpft, gleich der 
Bezeichnung als „Ketzer“ und „Ungläubiger“. 

Zur Zeit unjeres Aufenthaltes in Indien wurde dieje Gering- 
Ihägung von vielen "Europäern als unverdient und ungerecht 
betrachtet; aber die Ereigniſſe der legten Jahre: die Aufitände 
ſeit 1863, desgleichen dann der Tod bringende Anfall eines Vahabi 
auf Mr. Normans, einen hohen Richter, im September 1871, die 
Ermordung des Vicefönigs Lord Mayo bei jeiner Abreife von den 
Andamän-Inſeln im Februar 1872, ebenfalls durch einen Vahäbi 
ausgeführt — all dieß hat,in hohem Grade den Haß aud der Euro- 
päer gegen fie erregt; man fann fie zum mindeften fanatischen 
Thägs gleichitellen, und tritt auch entiprech end gegen fie auf. 

In den nördlichen Gebieten Hochaliens ift Shiismus local 
duch den Verkehr mit Perſern eingeführt; Gruppen von Shiiten, 
die ich wandernd und zugleich raubend umbertreiben, hatte ich 
ihon bei der Beiprehung von Adolph Aufenthalt in den Um— 
gebungen des Mustdägh anzuführen. Bereinzelt breiten fie ſich 
am ſüdlichen Rande Turkiſtaͤns noch weit längs der gewöhnlichen 
Verkehrswege aus. Es hat wohl der Aufenthalt irgend eines 
Vahabi-Fakhirs in Turkiftän genügt, um die Bezeichnung Bahab 
mit einem der Orte, deren ohnehin jo viele ohne Namen jind, 
au verbinden. 

Der Lagerplatz Vohaͤb⸗ Jilgaͤne bot einen ſehr guten Ueberblick 
gegen Oſten und Nordoſten und zeigte mehrere die Schneegrenze 
überragende Gipfel. Ich verſäumte daher nicht, früh des nächſten 
Morgens eine landſchaftliche Aufnahme auszuführen, Gen. Nr. 565. 
Obwohl ich anfangs wegen der Größe des Gegenſtandes und der 
bedeutenden, wichtigen Rundſicht dieſes Bild für den Atlas zu 


74 Gap. I. Bordringen in das obere Turfiftan. 


den „Reſults“ bejtimmt hatte, jo wählte ich es jeßt doch für die 
„Reifen“. Die kräftigen aber dabei einfachen Formen ließen ſich auch 
bei bedeutender Verkleinerung wiedergeben. — Die Beleudtung 
war ſchön, aber nicht ganz günftig. Es hatte jich nämlich, wie 
in ben darauffolgenden Tagen jehr häufig, etwas nächtlicher 
Nebel gebildet, der de8 Morgens zwar in leichten Duft ſich 
löfte und ſchönen Ton verbreitete, aber dabei auch mande 
Einzelheiten der Ferne verhüllte. Günftig war der niedere Baro- 
meterjtand, 16401 Zoll, durch Verdünnung der Luft jowohl als 
auch durch Verminderung der abjoluten Menge der Feuchtigkeit. 


Mein Standpunkt ift die obere Hälfte eines jeitlihen Erd- 
fturzes, ber feine Profillinie und einen Theil feiner weftlichen 
Seite zeigt. In voller Anficht ift jeine Form gleich jener des 
Erdfturzes, den man am Fuße des gegenüberftehenden Berges ſieht. 


Im Bordergrunde bieten fich mehrere Gefträuche von Nabagre 
oder Myricaria germanica var. prostrata. 

Jenes nahe der Mitte des hellen Sandhügels hat die nor- 
male Form eines flachen grünen Ninges, ift beinahe geichlofjen 
aber von jehr ungleiher Breite der Einfaſſung. Seitlich 
davon, etwas höher und zur Linken des Beſchauers, zeigt ſich 
eine ſolche Pflanze in Profil und läßt fo die ſehr unbedeutende 
Erhebung ertennen. Die dritte Nabdgre-Form, unterhalb der ſo— 
eben genannten, ift ein Pärchen foldher Pflanzen, die ſich an ihrer 
dien Seite berühren und jo der Geftalt einer Kreuzung ähnlicd) 
werden. Bon Gräfern hatte ih nur einige Spuren zwiſchen den 
Steinen rechts unten anzubeuten. 

Die Thiere in der VBohab-Anficht find wilde Pferde, Equus- 
hemionus; jie werden auch von den Tuͤrkis mit dem tibetiichen 
Namen Kyang benannt. Ihre Species ift als eine zwiſchen Pferd 
und Ejel jtehende zu bezeichnen. Obwohl fie faſt ausſchließlich in 
ſolch menjchenleeren und von Naubthieren wenig gefährdeten 
Höhen wohnen, find fie doch jehr jcheu. ES gelang ung deijen- 
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ungeachtet wiederholt, welche zu erlegen, wie ich ſchon Band II, 
S. 210 berichtet hatte. 

Es ift jchmwerer, ihrem Gehöre als ihren Bliden unbemerft 
zu bleiben. Man fann dieß daran erkennen, daß fie die Ohren 
nad) vorwärts gerichtet jpigen, wenn fie zu hören fich anftrengen; 
wenn jie ich umſehen, legen fie jogleich die Ohren zurüd, und 
wenn fie Gefahr entdeden, machen fie ſchon in großer Ferne Front, 
bieten wenig Schußfläche und öfter noch eilen fie in wilder Flucht 
davon. Der Stand diejer Kyangsheerde war hier fein ungewöhn- 
lich Hoher; bisweilen find jie uns noch in Höhen über 19,000 Fuß 
vorgefommen. 

Was das Centrum des Bildes einnimmt, ift eine ſehr aus- 
gedehnte Wüftenflähe. Bei dem Durchichreiten derjelben zeigte 
fih an einzelnen Stellen etwas dünner VBegetationsanflug, 
der aber aus einiger Ferne gejehen nicht mehr ſich untericheiden 
läßt. Viel häufiger als ſolche Plätze waren Flächen, die dicht mit 
Efflorescenz, fat ausjchließlih von verwitterter Soda, bededt 
ind. Dieſe Ablagerung an der Bodenoberfläde ift, ähnlich dem 
Sande, von heller, gelblihgrauer Farbe; jie bildet jich durch Ver- 
dunjten einer uriprünglid wäſſrigen Yöjung, aus welcher beim 
Beginne der Ausiheidung Kryftalle Eohlenjauren Natrons mit 
10 Nequivalenten Kryſtallwaſſer entitehen, die aber in trodner 
Luft und bejchleunigt bei ftarfer Erwärmung (welch leßtere hier 
durch Bejonnung hervorgebraht wird) in eine pulvrige Maſſe 
mit nur 1 Nequivalent Kryſtallwaſſer zerfallen oder „verwittern‘. 
Natronverbindung in diefem Zuftande iſt es, was gewöhnlich als 
Soda-Salz angeführt wird. 

Soda und Soda-Salz iſt ein locales, jecundäres Product; 
die Entftehung beginnt durch das Umlegen der verichiedenen 
anderen Natronverbindungen in tohlenjaures Natron vermittelft 
des fohlenjauren Kalkes. Am größten wird die Quantität 
an jolden Stellen, wo Kochſalz mit dem Kalke in Berührung 
fommt; fo bei Debreszin in Ungarn, wohl auch bei den Natron- 
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jeen in Aegypten. Aber bedingend it das Auftreten von Chlor- 
natrium als der Sodabildung vorausgehend nicht ; es fünnen auch 
andere Natronverbindungen genug des Natrium-Elementes bieten. 
Ja, am zahlreichiten jind Yocalitäten mit Auftreten von Soda- 
ſalz da, wo Thau- und Regen-Vienge jehr gering ift, und wo 
alio das entitandene Product nicht zu raſch von der Oberfläche 
entfernt wird. So geichieht es, daß man dafjelbe in Tibet und 
Turfiftän, in Berfien, in der Tatarei, auch in Merico ftet3 in 
trodnen hohen Lagen findet. In Tibet jah ich jolde Salzbildung 
meilt in linienartigen Ablagerungen längs der Grenze zwiichen 
den Berggebängen und der Thaljohle auftreten, und mit folder 
Bodenbeichaffenheit zufammenfallen, welche der Infiltration des 
Waſſers Widerftand zu bieten beginnt. 

Während legtere Yagen in anderen Gebieten eine Bedingung 
zur Entitehung von Quellen find, beſchränkt fich hier die Wirkung an 
den meiften Stellen auf Hervortreten von Bodenfeuchtigfeit, die 
nicht genug Volumen hat, zu einem Abfluffe jich zu vereinen und 
eine Rinne ich zu erodiren; fie tritt deshalb über größere Streden 
verbreitet aus und verichwindet mit Zurücklaſſen der aufgelöften 
Salze. (Zu vergl. Band II, ©, 146). 

Bismweilen zeigen ſich dabei Ablagerungen, welche jelbft in 
breiten Ihalbeden jo ziemlich den ganzen Boden bededen. 

Iſt die Salzausicheidung eine etwas reichliche, jo bleibt 
Vegetation ganz ausgeſchloſſen, audy an Orten, wo noch bei weiten 
nicht die Bededung eine zufammenhängende geworden ift. Sit 
aber die Ablagerung noch kleinkörnig und zugleich genügend mit 
freien Stellen wechſelnd, jo kann noch ziemlich lange Begetation 
diejer Hochwüſten ſich dort erhalten; günftig ift es, wenn das 
Sodajalz möglihft wenig mit anderen Bodenjalzen gemiſcht ift. 

Daß in Quell» und Fluß-Waſſer Soda nur in jehr geringer 
Menge auftritt, ift Dadurch bedingt, daß die Mafjercirculation da, 
wo Quellen jich bilden, eine verhältnigmäßig ichnelle it und daß 
die Salze nicht wie in der Löfung durch Erdenfeuchtigkeit jehr 
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lange Zeit in gegenfeitiger Berührung bleiben; auch erreicht die 
Temperatur bes circulivenden Wafjers nie jene Wärmeertreme, 
wie jie, wenn auch nur periodifch, aber ohne daß Kälteertreme 
rüdgängig wirkten, in der Bodenfeuchtigfeit eintreten. 

Die Terraingeftaltung der Wüjtenfläche bei Vohäb ift die 
eines früheren Seebodeng; die Entleerung erfolgte durch Ein- 
ichneiden des Ausfluffes und, zu geringem Theile nur, durch Aus- 
trodnen vereinzelter ifolirter Stellen. Wo immer Ufermarfen 
ih erkennen lafjen, zeigt fi, daß überhaupt die frühere Tiefe 
ſehr gering war. 

Solche lacuitrine Bodengeftaltung iſt zu unterjcheiden ſowohl 
von den Formen, welche als vegetationsarme, hochgelegene aber 
gleihmäßige Thalftufen vorliegen als auch von jenen, die als 
normale Blateaur, als frei abfallende oder nur feitlich am Berge ſich 
anlehnende und vorne offene Hochflächen zu gelten haben. 

ALS bezeichnend für „lacuftrine Höhenwiliten” kann am beiten 
bieß gelten, daß fich die frühere Ausflußftelle erkennen läßt, und daß 
fie breit find, auch wenn ausgedehnt. Dagegen in vorherrichend 
langen Formen zeigen fich hier oben wie weiter abwärts die durch 
Erofion drainirten „Thalſtufen“. 

Eine „Höhenwüfte mit breitem offenen Abfalle“, verichieden von 
der Form des Mittelgrundes und höher gelegen, erfennt man, wenn 
einmal das Auge an die Beurtheilung jolcher Regionen ſich gewöhnt 
hat, in dem jehr fernen Hintergrunde vom Beſchauer rechts. Ihre 
Ausdehnung füllt beinahe zwei Drittel der Anjicht dort aus. Man 
fieht einen kurz anfteigenden Feljenrüden, etwas weniger hell als 
der Mittelgrund; jeine obere Contourlinie, jein Profil, ift wellen- 
förmig gekrümmt, und weiter nad) rüdwärts jtehen 2 hohe bis an die 
Schneegrenze anfteigende Berge. Hinter dieſem Feljenrüden liegt 
eine offene Höhenwüſte von großer Ausdehnung, auf einer über 
den Mittelgrund fich erhebenden Stufe. 

Ich nenne als ähnlich jolhen Formen jchon jetzt das Aftägh- 
Panorama, Nr. 16 auf Tafel VII der Gebirgsprofile. 
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Die beiden Schneegipfel des Hochplateaus jo wie der dritte, 
nad Norden (links vom Beſchauer) folgende, liegen jchon in jenem 
ſecundären Gebirgsiyftem, das hier die Negion des Yärkand-Fluſſes 
von jener bes Karakäjh-Flujies trennt. Den einen, füdlichen 
Theil diejer im allgemeinen jehr flachen waſſerſcheidenden Gruppe 
bildet der bereits erwähnte Karatägh. Was aber hier vorliegt, 
wurde als KHizilforum, das „rothe Gebirge‘, bezeichnet. (Kizil, 
„roth“ Fam auch Schon im Namen der vorhergehenden Halteitation 
Kiziltdah vor; die Bezeichnung ift bier auf Farbe vermitterten 
Geſteines bezogen.) 

Der Kizilforum zweigt fich, wie id) aus den neueften Daten 
jegt zu jchliegen habe, nicht unmittelbar von der Karakoruͤm— 
fette jelbit ab, fondern von dem SKaratäghfamme, der aber in 
unveränderter Richtung gegen Norboften ſich fortzieht. Deſſen— 
ungeachtet bildet in der Breite des Sees Kiuf Kiöl und weitlich 
von demjelben, wie ſogleich das Stinerar zeigen wird, der Kizil— 
korüm die Waſſerſcheide, und der nad) Often gerichtete Abfluß tritt 
duch eine jehr breite Senkung des Karatägh-Kammes aus. 

Folgendes find die Details unſerer Route dahin. 

Der 11. Auguft, der Tag unjeres Aufbruches vom Vohab- 
Lager, war einer der jchwierigften der ganzen Route. 

Zunächſt trafen wir auf den Maͤlikſhah⸗na Sıi. Maͤlikſhah, was 
„Sroßer Shah“ bedeutet und hier häufig auch Balifihah genannt 
wird, ifteiner der Yagerpläge am Caravanenmwege, dort wo der Süi 
oder „Bach“ in den Ndrkandfluß mündet. (Am Halteplage jelbit 
famen wir am Nüdwege vorüber.) Das Gefälle vom oberen Theile 
hier bis zu jener Einmündungsftelle beträgt an 1500 Fuß. 

Nah diefem Bache hatten wir vier felfige Ausläufer, aber 
mit guten Uebergangsftellen zu überjchreiten. Dieſe kleinen Päſſe 
waren durch mittelgroße entleerte Seebeden getrennt, deren Boden 
viel Salzefflorescenzen zeigte. Dann trafen wir nochmals einen 
ziemlich aroßen Bach, jelbit mit zuiammenhängenden dünnen 
Grasrändern umgeben, der ung Aktägh-⸗na Süi der „Bad von 
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Aktaͤgh“ genannt wurde, weil er bei einem Berge diejes Namens 
„unten münde“; wahrjcheinlicher ift mir, daß es nur einer der 
Zuflüſſe des dort mündenden ziemlich großen Baches iſt. 

Nahe dem rechten Ufer dieſes Baches folgt nun die Ueber- 
gangsftelle über die Kizilforum-Kette. Die Höhe des gleich- 
namigen PBafjes fanden wir 17,762 Fuß, als Mittel der Berech— 
nungen nad Xe, Simla und Mäſſüri. 

Die Lage des Pajjes auf der Karte im vorhergehenden Bande 
it zu weitlih angegeben. Das Zeichen der Uebergangsitelle 
gehört dahin, wo der Punkt der Route unter dem „o“ im Worte 
Kizilforum ſteht. Zugleih ift hier anzuführen, daß die nad 
AND. gerichtete Kammlinie ebenfalls nach diejer Stelle her zu 
verjegen ift. Es veranlaßte mich zu der Darftellung, wie ich sie, 
im „jahre 1871, auf der Karte gab, das von Col. Waugh entworfene 
Flußſyſtem, da Hayward's Daten, die ich beim Karakaͤſhfluſſe 
jogleih) erwähnen werde, damal3 mir noch nicht befannt ‚waren. 

Der Kiziltorumpaß fällt nach beiden Seiten jehr allmählig 
ab und bei ungenügender Aufmerkjamkeit auf das Terrain hätte 
die Stelle wohl unbemerkt bleiben können; ähnlihe Fälle hatte 
ih nah Shaw aus Berichten über feine Jagdercurfionen zu er- 
wähnen (S. 44). 

Der Halteplag jenjeitS des ‚Pafjes, nämlich die erite, etwas 
freie und gut erponirte Stelle, die wir wählen mußten, war noch 
17,390 Fuß hoch; wir nannten fie Kizilforum Chusfum. Wir hatten 
jenen Tag mehr al3 20 Meilen, mit vielfach wechjelndem Auf- und 
Niederfteigen zurüdlegen müjjen und waren dabei von Morgens 
9 Uhr bis 7Y, des Abends im Marjche. Defto Schlimmer war es für 
unjere Reit- und Laftpferde, daß feine Spur von Weide hier ſich 
fand. Hier war die erjte Fütterung mit Gram oder „Gerite”, 
dem einzigen in Indien und in Tibet gebrauchten Getreidefutter, 
nothwendig geworden. Wenigitens hatten wir ung, nach vielen 
Zweifeln an der Nichtigkeit der erhaltenen Berichte, zu Le ent 
ſchloſſen gehabt, einige Ladungen Pferdefutter mitzuführen. Diet 
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war bier und während mancher der nun folgenden Tage der 
legte Schuß gegen abjolutes Erhungern unſerer Pferde. 
Unjeren Chusfum oder Lagerpla hier oben verließen wir 
am 12. Aug. des Morgens. Das regiftrirende Mininum-Thermo- 
meter jtand auf — 57° C; wir hatten ung aber doc). des Nadıts in 
Zelt und Dede fo gut geſchützt, daß wir durch die niedere Temperatur 
nicht geftört waren; der Himmel war auch während der Nacht be- 
dedt geblieben, was ung möglich machte, ungeachtet der jehr ſpär— 
lihen Wafjermenge bier oben eine kleine waflererfüllte Bodenien- 
fung zum Tränfen der Pferde zu finden, wo Waſſer, unter der Eis— 
dede, noch fliifjig war. Für das Feuer um Thee zu bereiten, mußten 
wir ung, wie auch beim Kochen des Mahles des Abends vorher, auf 
einige zur Noth entbehrlice Stüde unferer Baggage bejchränfen. 
Bei dem Beginne unjeres Abwärtsjteigen fanden wir den 
Abhang von zahlreihen Wafjerrinnen durchfurcht, deren viele 
breit und tief waren und, vermehrt durch ihre Krümmungen, 
zahlveiches, ermüdendes Kreuzen nothwendig machten. Hier oben 
waren dieje Waſſerrinnen jeßt troden; bald aber zeigte ſich auch 
Zufluß aus Hodeis- und Firn-Lagern, welche da, wo fie auftreten, 
der flachen weiten Mulden wegen ausgedehnt find. Bon der localen 
Schneegrenze wird dieß nod) nicht, durch etwaiges Tieferliegen, 
gefördert; die mittlere Höhe derjelben ift auch hier noch, wie am 
Karakorümkamme ſelbſt, je nad) Erpofition 18,000 bis 19,000 Fuß. 
Nach den eriten flahen und weiten Gehängen traten wir in 
eine in dieſem Gebiete jeltene, ziemlich enge Felsſchlucht mit 
etwas ftärkerer Neigung ein (Skizze Gen. Nr. 569). Hier jammelt 
fih nun das Waſſer und es tritt dajjelbe, der mittleren Thal— 
rihtung folgend, als verhältnigmäßig ftarfer Bach hervor. 
Mohammad Amin behauptete, daß diejes Thal das Karakaͤſh-Thal 
jei. Der Umstand, daß weiter unten — ungeachtet localer 
Unterbredung, wie ich jogleich bejchreiben werde — die Waller- 
menge jo bedeutend zunimmt, hatte ung veranlaßt, jeine Angabe 
als richtig anzunehmen. Nachdem aber durch die jpäter folgen- 
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den Unterſuchungen das Flußnetz genauer bekannt wurde, iſt das 
vom Kiziltorum herabführende Thal als Seitenthal zu betrachten 
und jein Abfluß wohl am einfachiten als Kizilkorum-Jilga, als 
„Fluß des Kizilforum-(Bafjes)“, zu bezeichnen. 

Weiter thalabwärts folgt nun das Beden des großen Sees 
Akſaͤe Chin. In dieier Jahreszeit, gegen Mitte Auguſt, erhielt 
diejes Beden nod ziemlich viel Waffer zugeführt, vom Jilga 
jowohl, alö aus den Seitenmulben. 

Das einftrömende Waſſer verichwindet jedoch nahe dem Rande 
unter der Bodenoberflähe als Grundwailer. Dagegen findet ſich 
auch hier — wie bei manden der unter ihr Ausfluß - Niveau 
gejuntenen, aber noch conſtant wafjerhaltenden Salzjeen Tibets 
— eine etwas tiefer gelegene Austrittsitelle, eine Quelle, variabel, 
aber in der Form von Bad. Daß eine Quelle diefer Art aud) 
bei ſolch periodiih völlig troden werdender Seefläche ſich er- 
hält, war mir neu. Die Menge des Waſſers an der AustrittS- 
jtelle ijt bedeutend geringer alS die Menge des eintretenden, und 
das ‚ließen der Quelle hört auf bei niederer Bodenwärme, meist 
ihon im Beginne des Herbſtes. Vor Anfang oder Mitte des 
Sommers dagegen jcheint fich, wie die jehr neuen Schlammablage- 
rungen zeigten, der See bisweilen auf kurze Zeit zu füllen. 

Der Kauf des Quellenbaches ift jehr deutlich marfirt; feine 
Richtung bleibt die gleiche, „Südoften“, bis nahe an den See 
Kiük Kiöl, wo entiprechend dem rechts liegenden Hauptthale, in 
das er nun mündet, eine Eleine Wendung diejes Seitenfluſſes 
gegen links eintritt; es ift dieß eine an die Hauptrichtung fich 
anjchließende Veränderung eines Nebenthales, wie ich deren ſchon 
mehrmals zu erwähnen hatte. 

Da fi die das Beden Akſaͤe Chin umſtehenden Gipfel ſowie 
die Umgebungen des Kizilkorum-Paſſes jehr günjtig zu einem 
allgemeinen Ueberblid, vereinten, nahm ich eine Anficht davon 
auf (Gen. Nr. 570). Die Yängendimeniion des Seebedens 


ihägten wir, während die Noute ung den See entlang führte, 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hodafien. IV. ®v. Ü 
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nah Winfelmeffungen und Schrittabzählungen an mehreren 
Stellen, auf 3 engl. Meilen; Höhe über dem Meere, am unteren 
Rande, 16,620 Fuß. 

Bald folgt auf einer noch flacheren und etwas tiefer gelegenen 
Stufe „eine Eisflur“, eine große faft horizontale Eismafje, die wie 
eine Tafel von 3 bis 4 Fuß Dide die Erde bebedt. Das Eis 
war Elar, zeigte an vielen Stellen Trennung einzelner Theile 
unter fich, gleich Gletſcher-Körnern. Nicht Firn hätte ſich zu einer 
jo ganz gleichartig zufammenhängenden Eismaſſe geftalten können; 
hier lag vielmehr der Reſt eines Waſſervolumens vor, das nad) 
eritem Thauwetter des Frühlings fich geiammelt hatte aber noch— 
mals in feiner ganzen, ohnehin nicht tiefen Mafje zu Eis um- 
gewandelt und jo in jeinem ftetigen Schmelzen ungleih mehr 
verzögert wurde, als Eis in der Geftalt loſe lagernden Firnes. 
Seiner ‚Höhe nad, mehr ald 2000 Fuß unter der Schneegrenze, 
war es als Tief-EiS zu betrachten. Bewegung ähnlich jener der 
Sletiher wäre hier durch die flahe und in der Mitte jelbft 
muldenartig concave Bodenform nicht weniger verhindert geweſen, 
als durch die geringe Dide des Eiſes. Da es fih durch dag 
allmählige Abjchmelzen überall von dem Bedenrande, der urjprüng- 
lihen Begrenzung, entfernt hatte, machte es den Eindrud eines 
freiliegenden riejigen Klumpens. 

Unter dem Eiſe muß das Wafjer, was fonft dort deutlich 
fih jammeln würde, Abzug im Boden, wohl aud in Fleinen 
Kanälen in der Bodenoberflähe haben. Angefroren an den 
Boden zeigt ich das Eis nirgend. In Jahren mit etwas wärmeren 
Sommern, die auf gleichfalls etwas mildere Winter folgen, tft 
es wohl möglich, daß man im Sommer die'ganze Eismaſſe durch eine 
jeihte Wafjerfchicht vertreten fieht. Die Länge des Eislagers, 
die ich maß, war 4540 engl. Fuß, die Breite jchien etwa davon 
zu betragen. (Abgebildet Gen.Nr. 645.) Solde Eislagen fommen 
in den Hocebenen Turkiſtaͤns aud längs der Flüſſe vor, da, 
wo das tief gelegte Flußbett, das zwiichen den Erojionsrändern 
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eingeſchloſſen iſt, breit und flach iſt. Unter anderen fand Shaw 
im Jahre 1869 Ende Juni noch eine breite Eisdecke bei den 
Chadartaͤſhfelſen längs der Ufer des öſtlichen Yarkändfluffes liegen. 

Ein ähnliches horizontales Eislager, aber bedeutend dicker, 
war mir jchon in Spiti vorgefommen (Bd. III, ©. 129). Dort 
waren Wafjeraufftauungen eines Gleticherbaches durch Lawinen 
und Bolumvermehrung durch Zujammenwirbeln von Schnee die 
Urſache der Entitehung. 

Nah 6 Uhr Abends freuzten wir das Thal, das wir herab- 
gefommen waren, vom linfen zum rechten Ufer. Im unteren 
Theile hatten fich bier noch grobförnige, der Nagelflue ähnlich) 
cementirte aber ziemlich fantige Schuttmaffen gefunden, welde 
ſich bejonders auf der linken Thaljeite eine weite Strede entlang 
fortzogen. Wir entfernten ung nun längs des Bergabhanges 
etwas vom Bachrande und erreichten endlich den See Kiük Kiöl. 
Die Zeit des Aufbruches war an jenem Tage 9 Uhr 10 Min. 
Morgens geweſen. Nach den Anftrengungen der legten Märiche 
wurde bier den 13. und 14. Auguſt Naft gehalten. 

Unjer Lager ichlugen wir auf am Fuße des Berges im 
Hintergrunde des Sees, am linken Ufer. 

Sehr günftig war es, daß längs der Ufer etwas Vegetation 
hervortrat, duch die Ausdehnung derjelben in nicht unbedeuten- 
der Menge, wenn aud von geringem landichaftlichen Effecte, weil 
jehr zerftreut. Selbſt das Wild zieht ſich zahlreich hierher. Die 
in mehreren Species vorfommenden Antilopen und Schaafe, die 
Steinböde, wilde Yaks und die Kyangs hinterlaflen bier, weil 
rings aus weiter Ferne fommend, feit betretenen Wegen ähnlich 
ihre Spuren. Es darf dabei der Umstand nicht unerwähnt bleiben, 
daß jelbit eine Art Guanolager durch das Miſten des Wildes ſich 
bier gejammelt hat; feite trodne Mafje, die von unjeren Leuten 
bei dem Fehlen von Brennholz jogleich als jehr ſchätzenswerthes 
Material abgehoben, und ebenio zum Feuern benugt wurde, wie 
ich vom Rindermifte in Indien es zu berichten hatte (Bd. I, S. 102). 
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Der Kiük Kiöl war der erite See jenfeitS der Karakorüm— 
Kette, der eine Waſſermenge zeigte, die nicht innerhalb der Jahres— 
periode durd die £limatifchen Verhältniffe ihrem Verſchwinden 
nahe gebradt werden fonnte. 

Die Lage des Kiük Kiöl ift eine jeitliche, die den größeren 
Formen der Kamm- und Thalbildung bier ganz untergeordnet 
it. ES ſchiebt fich nämlich von dem zwiichen dem Kizilforum- 
Jilga-und den starafdih- Thale endenden breiten Kamme jtufenartig 
eine Felſenmaſſe vor. Auf dieier liegt der See, fait die ganze Fläche 
bededend. Von jeinen Ufern jieht man herab in das Karakäſh— 
Thal und in eines der größeren Seitenthäler, das gegenüber 
liegt. Im Karakaͤſh-Thale aber, von unten nad oben gejeben, 
ift die Kante der Vorſtufe nur wenig auffallend und die Fläche 
des Sees kann gar nicht geliehen werden. So geſchah es, daß 
von Haymward diejer See nicht angegeben ift, obwohl die Route 
im Karafäih- Thale, welder Hayıward 1868.69 gefolgt war, am 
Fuße diejer Vorſtufe vorüberführt. Die officiellen Berichte, die 
von uns jchon während der Neije eingelandt und, durch die 
Negierung jelbit vermittelt, jtetS im „journal der Aſiatiſchen 
Sejellihaft zu Calcutta publicirt wurden, jowie die bis 1866 
erichienenen vier Bände der „Reſults“ finde ich bei Hayward 
nirgend berückſichtigt. 

Die Gejteine in den Umgebungen des Kiük Kiöl find vor- 
berrichend Schiefer; mit diefen fommen Grünftein-Varietäten vor, 
körniges Gemiſch von Hornblende und Feldipath (meiſtens Albit 
oder Natrum-Feldſpath). Auch der ſchon erwähnte Flugjand 
der Wüſte Gobi ift hier, durch die Erpofition begünjtigt, in 
reihlicher Anhäufung für die Abhänge charakteriftiih. Die 
Ablagerungen dieſes Sandes erinnern jogleih an die Schnee- 
felder und Firnmafjen, welche in den Umgebungen der Schnee- 
grenze die Vertiefungen in Gebirgszüge ausfüllen; doch unter- 
ſcheidet ih der Flugſand nicht nur durch feine Farbe, jondern 
auch durch feine Contouren; dieje folgen weniger unmittelbar 
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den Modificationen des Terrains, welches die Begrenzung bildet, 
als ſolches bei Schnee und Firn der Fall iſt. 

Die Höhe des Sees ergab ſich, berechnet nach den correſpon— 
direnden Stationen zu Ye und zu Mäſſuͤri (mit Differenz von je 
64 Fuß) zu 15,460 engl. %.; jene des Karakaͤſh-Fluſſes bei den 
eriten heißen Quellen — in 1 engl. Meile Entfernung abwärts 
von der Einmündung des Kizilkorum-Jilga — zu 15,010 Ruf. 

Die Geitalt des Sees läßt ſich ſchildern als eine ſchmale 
Fläche von 170 bis 280 Fuß Breite, wobei der Theil vom oberen 
Ende bis zur breiteiten Stelle an ?,, der noch breiter gegen den 
früheren Ausfluß fich fortiegende Theil !., beträgt; leßterer, an 
dem unjer Yager jtand, bildet einen Winfel von 60 Grad mit 
der Hauptlinie. Für die Uferlänge, die Entfernung vom oberen 
Ende bis zur Austrittsitelle, ergab ſich als Mittel für die concave 
und die convere Seite, 2600 Fuß. Die concave Seite ift jene, die 
durch den Abhang gegen das Karakajh-Thal begrenzt iſt. — Auf 
meiner Karte im Band II. jollte der See, um im Maßitabe von 
1 Zoll — 64 Meilen noch gut erfennbar zu bleiben, jo weit als 
nöthig etwas vergrößert werden; doch geichah dieß in zu ſtarkem 
Verhältniſſe, und ich erhielt die Nevifion zu jpät, um die Aenderung 
nod anbringen zu -lajien. 

Ungeachtet der geringen Fläche diejes Sees iſt der Eindrud 
defjelben auf den Beichauer von jeden nur etwas erhöhten Stand- 
punkt aus ein ungewöhnlich lebhafter. ES ift dieß der Effect 
der hellen und doc intenjiven Farbe des Wafjers, welche ſich 
jowohl an der Oberfläche, als auch, bejtimmter noch, mit einen 
unter die Oberfläche gehaltenen Prisma erkennen läßt, deſſen An- 
wendung ic) jchon früher beiprochen (Band III, S. 204). Kiük im 
Namen des Sees bezeichnet diejes „Blaugrün“, Kiöl heißt „See“, 
kommt auch vor in Form von Kiöl, Kul und Kül. 

Die chemiſche Beihaffenheit des Waſſers iſt als leicht 
bradiich zu bezeichnen, und hier iſt Kochjalzgeihmad als ſchwach, 
aber als vorherrihend zu erkennen. ES war dieß der erite Fall 
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ſolchen Salzwaſſers, der mir vorfam. Eine Concentration durd) 
Eintrodnen, wie bei den Salzjeen im weſtlichen Tibet, konnte 
demnach hier nicht die Urſache fein. Dieß beftätigt, daß — zur 
Zeit wenigitens, Mitte Auguft — nirgends am ganzen Seeufer 
Zufluß bemerkbar war und daß deſſenungeachtet der See etwas 
Abflug hatte. ES mußten demnach fochjalzhaltige Quellen, wie 
jih deren jeher bald viele im Karakäſh-Thale fanden, auch hier 
aus dem Seeboden austretend, den Zufluß des Waſſers bieten. 
Aräometer, Platinaſchaale und Wage, wie im tibetiſchen Salzjee- 
gebiete, hatte ich hier nicht mit. Die relative Menge des Salz— 
gehaltes, wie aus meiner Erfahrung dort mir befannt, muß ich 
bier dem Gejchmade nach als eine ſehr geringe ſchätzen. Unſere 
Thiere genofien das Waſſer; für unferen Bedarf an Wafjer, auch 
zum Kochen, hatten wir e& für bejjer gefunden, aus dem Kizil— 
forum-Jilga e8 zu nehmen. Es geihah aber dieß nicht nur 
des Salzgehaltes wegen, jondern aud wegen eines etwas 
modrigen Bilanzengeihmades des Seeds. An Suspenfionen 
Dagegen, die allerdings nur trübten und nicht jchadeten, war das 
Jilgawaſſer jehr reich). 

Conftante Niveauveränderung, ſolche durch ftetiges 
Sinken des Waſſerſpiegels, ließ ſich erkennen; aber bier wirkte 
nicht Eintrodnen, jondern die allmählige Erojion des abfließenden 
Waſſers; dabei war der Unterjichied zwiichen der oberen Grenze 
die ſich finden ließ und dem gegenwärtigen Niveau ein jehr 
geringer. Die höchſten der regelmäßig gejtalteten, thonigen 
Uferlinien, die nur zun Theil, dur Vermwitterung und Schnee- 
waſſer, auch in ijolirte Hügel getrennt find, liegen 251, e. F. 
über dem jegigen Ufer; unjer Lager war nur 10 %. über dem 
See aufgeichlagen. Dort war ed noch ganz feit und troden. 

Der Boden des Sees aber, ſchon am Nande jelbft und weit 
mehr noch gegen das Innere, war did bededt mit weicher vegeta- 
bilifcher Maſſe, in welcher Algenbildung vorherrichte. Phanerogame 
Wafferpflanzen beichränften jich in wenigen Eremplaren auf ben 
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Rand. Da hier nichts als Boot oder Floß hätte dienen können, 
ſuchte ich Fleine Bleie an dünner fefter Schnur möglichft weit zu 
ihleubern, um mwenigftens annähernd die Tiefe zu beurtheilen. 
Sie jcheint felbit gegen die Mitte nicht mehr als 10 bis 15 Fuß 
zu fein. Dabei war bie vegetabilifche jchlammige Maſſe, auf 
welche das Senkblei auffiel, jo weich, daß man nad) der eriten 
Berührung des Bodens ein beftimmtes langfameres Weiterjinten 
noch fühlte, das bis zu feiner unteren Grenze oft 2 bis 3 Fuß 
zu betragen ſchien. 

Eine Abbildung des Kiük Kiöl ift auf Taf. XIII der „Refults“ 
im großen Atlas gegeben (Gen. Nr. der Aufnahme 586). Des 
meiften, was bie landfchaftliche Geftaltung des Gegenftandes 
bedingt, hatteich jchon in der Zufammenftellung der topographiichen 
Perhältnifje zu erwähnen. Mein Standpunkt war an der Aus- 
flußftelle des Sees, die Länge demnach verfürzte jich gegenüber 
der Breite. . Schnee- und Firn-Lager wirken hier ſehr wenig. 
Bei der jo großen Höhe der Schneegrenze zeigen ſich ſolche unge- 
achtet des hohen Standpunftes nur an zwei Stellen, die fehr 
ferne find. 

An den Bergen längs bes Sees find am auffallendften bie 
Lagen von Flugſand. Solche finden fih in ganz deutlichen 
Formen, auch jehr allgemein auf den Bildern Adolph's längs 
jeiner Route im folgenden Jahre. 

Jenſeits des Künlün-Kammes, wo noch nicht wie hier der 
Widerftand durch die Höhe der Kette zu überwinden ift, find 
ſolche den Firnlagern ähnlihe Sandmaſſen eine Strede weit 
und bis zn einer gewiſſen Höhe herab noch ausgebehnter und 
zahlreicher als auf der Sübdfeite; in mittleren Höhenftufen jedoch 
wo, begünftigt durch das Zufammenfallen mit zunehmender 
Feuchtigkeit auf der Norbdfeite, Vegetation mit merklicher Humus- 
bildung auftritt, find auch folhe Sandablagerungen, faft eben 
jo allgemein wie die feften Felfen, unter der Begetationsbede 
bis herab zum Beginne der eigentlichen Gobi-Wüfte in über- 
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raſchender Weije, Iandichaftlich wenigitens, verborgen. Da deut- 
liche Admaffirung ſolchen Anfluges auch ftetS lange Zeit in An- 
ipruch nehmen muß, ergiebt jich dabei für Mittelitufen und für 
der Vegetation klimatiſch günftige Lagen auch ſtets gleichzeitig 
eine Entwidelung organiſcher Bodenmaffe in nicht unbedeuten- 
dem Antheile. — 

Ueber den Karakaͤſh-Fluß, nachdem ich Schon erwähnt, daß 
uns während der Reiſe der gleichfalls ſtarke Kizilab- Fluß als 
lolher angegeben worden war, habe ich noch beizufügen, was die 
neueren Forſchungen gebracht haben. 

Haywards Neife hat zuerft mit Beſtimmtheit die Quelle des 
Karakaäſh-Fluſſes und die Richtung feines oberen Laufes gezeigt. 
Er ift zwar bis zu der Quelle jelbit, die er annimmt, nicht 
gekommen, aber er war nahe genug um die Richtung zu beurtheilen, 
dem Flußbette entlang an die wajlerjcheidende Karakoruͤm-Kette 
vorgedrungen. Nah Haywards Karte liegt die Karakäjhquelle 
ſehr jüdlich, bei 34 52° Breite. Johnſon hatte die Lage eines 
Quellengebietes ähnlich angegeben, jegte aber den Lauf als Zufluß 
des Yärkandfluſſes fort, allerdings nur in punftirter Linie. Da 
ih auf Colonel Walkers Karte die legtere Linie ausgezogen fand, 
vermuthete ich daS Borliegen neuer Daten, und hatte diejelbe 
ebenfall8 jo aufgenommen; Nenderungen auf der Karte jelbit, 
die mit dem 3. Bande ausgegeben wurde, waren nicht mehr 
möglich, wie jchon dort Eingangs erwähnt. Anzugeben jind ste, 
wie folgt: Der jenfeitS von Mändalif in Nuͤbra von der Kara— 
korüm⸗Kette gegen Nordnordoſten gerichtete Strom jollte jo fort- 
geführt werden, daß er am Kiük Kiöl vorüber gegen Sifänder 
Mokaͤm jich fortjegt. Was jept die Fortſetzung gegen den Yarkand— 
fluß bildet, hat ſich als der vom Karataͤgh-Paſſe ſich herabziehende 
verhältnigmäßig kleine Zufluß duch Hayward beftimmen laſſen. 
Der Yauf des Kizilkorum-Jilga, dem entlang unſere Route uns 
führte und der nur wenig unter dem Kiük Kiöl in den Karakäſh— 
Fluß ſich ergießt, iſt vorherrſchend öftlich gerichtet. 


ll. 


Die Künlün-Kelle und Aebergang nach Khölan. 


Das Karafajh-Thal vom Kiuf Kiöl bis Dera - Stumgat. 

— Das Künlün=Gebirge gegen Süden und gegen Norden. 

I. Zager am Südfuße. II. Der Elchi Davan-Pah und 
das Khotan-Thal. III. Gebirgsprofile. 


Das Karakafh-Chal vom Kiuk Kiöl bis Dera-Sümgal. 


Kochſalzhaltige Quellen. — Kochſalz-Pfuhle. Geftalt und Lage. Temperaturver: 
bältnifje; erperimentelle Beobachtungen zu Le. — Vergleich mit dem Sambhar: 
See. — Pfuhle im Sommer gefhloffen, im Winter offen. — Berbreitung 
des Kochſalzes im oberen Turfiftän; fevimentäre und Eryftallinifche Gebiete. 
Vergleih mit Himaͤlaya und Pänjab. — Terraingeftaltung des Karakafh: 
Thales. — Sehr befchränkte Vegetation. Jfolirte Gefträuhe auf Bafhmalgun. 
— Ruine einer alten Befte (Tafel XXII: Sitänder Mokaͤm am Karatafh: 
Fluſſe). Landihaft. Name. Salzquellen. — Nothwendigkeit wiederholten 
Flußkreuzens. Berlieren der Führerfährte; gehemmter nächtlicher Ueber: 
gang; Zuflucht auf infelförmiger Anſchwemmung und Schwierigkeit der 
Wiedervereinigung. 


Am 15. Auguft, als wir den See Kiük Kiol verliehen, zogen 
wir eine kleine Strede weit auf ber linfen Thaljeite fort 
und trafen jehr bald, in einer Höhe von 15,010 F., auf eine 
Gruppe von mehr als 50 heißen Quellen mit Temperaturen von 
25 bis 49 C. 

Bon jenen, die ich im Nubrathale zu erwähnen hatte, waren 
die Quellen, die hier jich boten, nicht nur durch ihre bedeutend 
geringere Wärme verjchieden, jondern auch durd die chemijche 
Zufammenjegung und die Menge ihrer Salze. In Nubra waren 
vorherrihend die gewöhnlichen Bodenjalze: Magnefia-, Natron- 
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und Kali-Berbindungen, Kieielerde, nebit etwas Kalk- und Eijen- 
Salzen. Hier enthielten die auch Quellen Kochſalz, häufig in großer 
relativer Menge; nebit dieſem waren Kalk» und Eijen-Salze von 
Bedeutung. Die beiden legteren bedingten das Entitehen von kegel— 
fürmigen Ummwallungen der Austrittsitellen bei vielen diejer Quellen, 
und es wurde bei der Ablagerung diejer Salze die ſich anhäufende 
fefte Maſſe noh durch Einihluß von Sand und von Fluß— 
fuspenfionen vermehrt. Der innere mit dem Quellwaſſer erfüllte 
Raum folder Kegel zeigte etwas Berengung nad) oben, wenn 
der Gegenjtand klein war; bei den größeren aber war die innere 
Form meist nah abwärts etwas verengt. Die Eintrittsitelle 
war trüb und ihre Größe war deshalb nicht mit Bejtimmttheit zu 
erkennen. Solcher fegelförmig eingeichlojiener Quellen giebt es 
hier viele im Flußbette jelbit; bei niederem Waſſerſtande mögen ie 
ganz troden ftehen, zur Zeit war ihr unterer Theil rings vom falten 
Waſſer des Karakäſhzufluſſes umſpült. Wie Anichwellungen des 
Flußbodens und Wechſel in der Farbe des Waſſers es erfennen 
liegen, jtiegen in dem ohnehin jehr feichten Fluſſe an manchen 
Stellen Quellen auf, die zu ſchwach waren, um ſich feite Umgebungen 
zu ſchaffen. Biele Salz-Quellen — treten wie bei uns jo häufig 
die gewöhnlichen Quellen, aber doch innerhalb der angegebenen 
Temperaturgrenzen — aus den troden gelegenen Theilen der 
Ufergehänge hervor. 

Auch etwas höher, am Abhange des Berges und in feſtem 
Geſteine fand ich einige folder Quellen; zahlreiher noch waren 
Stellen, welde die Bodenform der Quellen hatten, aber in 
Folge eines neugebildeten tieferen Ausfluſſes jetzt teoden waren. 
ALS Urſache it anzunehmen, wie in Bergwerfen, wo es oft 
direct fih aufdeden läßt, eine Art von Eroſion im Inneren, 
bewirkt mehr durch Auflöjung längs der Spalten, in denen 
Water fteht, als durch Neibung. Quellen gleicher Art jind einige 
Meilen oberhalb der hier beiprocdhenen Yocalität, ebenfall® auf 
der linfen Seite des Karakäſh-Thales gelegen. Hayward, deſſen 
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Route am 8. Noobr. 1865 dort vorüberführte, bebt deren Kalk— 
ablagerung hervor, und c$ zeigten jidy auch dort an den Stellen 
permanenten Waſſerausfluſſes, welche ganz tief, am Uferrande 
des Fluſſes gelegen find, coniiche Erhöhungen. Das Minimum 
der Temperatur war dort, „ungeachtet einer Yufttemperatur, bei 
der der Karakaͤſh-Fluß feit gefroren war“, noch etwas höher als 
bei den von uns unterjuchten Uuellen. Hayward nennt eine 
Wärme von „ungefähr 130% F.“ (54, C.) als jene an den Aus- 
trittstellen jelbjt; zwei etwas oberhalb derjelben gelegene, mit 
gleichem Waſſer erfüllte Beden hatten gleichzeitig 33',° C. 

Die Geftaltung und Vertheilung ähnlicher Art von heifen 
Quellen, jogar etwas höher gelegen aber dody mit Temperaturen 
über 729 C., werde ich noch bei der Erläuterung des Borarlagers 
in Weit- Tibet, in Berbindung mit Adolph's legter Route zu 
beſprechen haben. 

Dagegen auch anderes Auftreten von Kochſalz und Waſſer 
zeigte fi an unjerem Lagerplage unterhalb des Kiük Kiöl, in 
einer Form von Pfuhlen, ebenfalls im Borar-Boden vorfommend, 
die mir aber ſelbſt aus der Literatur über Kochjalz nicht befannt 
waren; überdieh folgten ſich nun ſolche Stellen, ziemlich unregel- 
mäßig vertheilt aber zahlreich, gegen 10 engliiche Meilen weit 
thalabwärts. Hier kann man jie als „Kochſalz-Pfuhle“ bezeichnen. 
Wegen ihres merkwürdigen Charakters habe ich jie jchon in den 
officiellen Reports (Nr. VIII Journal As. Soc. Bengal 1851... 118) 
ausführlicher, als für die meisten anderen Gegenitände der Naum 
es gejtattete, beſprochen. 

Dieſe Kochſalz-Pfuhle ſind nämlich coniſche Vertiefungen im 
Boden, ohne einen über die umgebende Fläche ſich erhebenden 
Rand und, deſſenungeachtet, meiſtens ohne freien Abfluß an der 
Oberfläche; damals waren ſelbſt keine bis zum Rande gefüllt. Das 
Aufſteigen neuer Soole mag in ſehr kleiner Menge ziemlich ſtetig 
fortſchreiten und der Veränderung des Niveaus durch Verdunſtung 
das Gleichgewicht halten; mehrmals im Jahre, aber unregelmäßig 
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vertheilt in Beziehung auf Zeit fo wie auf gegenfeitige Lage 
der Pfuhle, jcheint etwas lebhafterer Zufluß nebſt Abfluß einzus 
treten. Zur Zeit, als ich dieſe Pfuhle unterjuchte, Mitte Auguft 
1856, ließen fi nirgend an den oberen ziemlich Freisförmigen 
Rändern gut markirte Ausflußftellen erkennen. Die Oberfläche 
einiger Pfuhle entiprach einer Kreisflähe von 10 bis 15 Fuß 
Durchmefler. Die meiften Pfuhle enthielten nebſt concentrirter 
Kochjalzlöfung und Mutterlauge auch feſtes Salz; nur bei 
wenigen war die Soole jo verdünnt, daß fein feites Salz ſich 
ausgeichieden hatte. 

In jenen Salzpfuhlen, die feftes Salz enthielten, war nicht 
nur der größte Theil des Bodens und der Wände mit einer 
Krufte bededt, au an der Oberfläche bildeten ſich hier, durch 
Anjegen an dem ohnehin falten Bodenrande, deſſen Temperatur 
nur wenig von der Umgebung ji) unterichied, Yagen wie Eig- 
deden; vom Rande nach einwärts nehmen jie an Dide ab. 

Daß fühler Nand dem Anſatze feften Salzes günftig ei, 
ftimmte jehr wohl mit den von Fehling angeftellten Beobachtungen 
(Ann. der Chem. Pharm 1851). Wie Fuchs, der zuerit die Lös— 
lichfeit des Kochſalzes in Wafjer unterfuchte, es angab, habe 
1 Theil reinen Kochjalzes 2:7 Theile reinen Waſſers nöthig, dabei 
ändere ſich diefe Menge nicht innerhalb der Temperaturgrenzen 
von 0 und 100° 0. Nach Fehling entipricht die gegebene Wafjer- 
menge der Temperatur von 12° C., aber bei Steigerung der 
Temperatur bis zur Stedhige genügen 25 Theile Waſſer zur 
Löſung. Es iſt demnad) für das Kochſalz, verjchieden von dem 
Verhältniffe bei den meilten andern Körpern, ZJunehmen der 
Wärme auf Erhöhung der Yöslichfeit nur von geringem Einfluß, 
aber bemerkbar bleibt die Wirkung der Temperatur doch, und 
hier beftätigt dieß wenigftens der Beginn der Ausicheidung 
feften Salzes. Allerdings, jobald eine gewiſſe Menge defjelben 
vorhanden ift, wird nun in ſolchen Pfuhlen aud die durch 
bedeutende Temperaturerhöhung vermehrte Verdunftung des noch 
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nicht jalzbededten Waflers von Einfluß auf Vermehrung des an 
die Dede jeitlich fich anjependen feften Salzes. Bei Tage ganz 
geſchloſſen fand ich feine der Salzdeden, aber bei den meiiten 
war damals die Fläche, die ſich in der Mitte offen erhalten hatte, 
verhältnigmäßig Klein, bei manchen entjtand des Nachts auch dort 
eine dünne Dede. 

Anjag der Kryftalle wird zugleich mechanisch durch moleculare 
Attraction gefördert; jelbit in vielen Pfuhlen, deren Salzgehalt 
nicht hinreicht, eine ganze Dede zu erzeugen, fieht man nicht nur 
an den Nändern, jondern auch an den marfirten PBrominenzen 
des unteren Theiles der Wand feite Mafje haften. 

Das Wafjer an der Oberfläche hatte in den ſtark mit Salz- 
incruftation bededten Salzpfuhlen gleichfalls die Temperatur 
warmer Quellen. Es erſchien die ſogleich anomal, weil hier 
nicht ftetiger Zu- und Abfluß fich zeigte; nähere Unterfuhung be- 
jtätigte in jeder Beziehung die Verjchiedenheit der Temperatur 
bedingungen von jenen in heißen Quellen oder auch in Gemwäflern, 
welche, etwa ruhenden Geijern ähnlich, durch locale Erhöhung 
der Temperatur von der Tiefe aus fih warm erhalten hätten. 
Nicht nur zeigte die Bodenmajje — Geröll und Gejchiebe mit etwas 
Thon — bei den nur wenig bededten und noch fühlen Pfuhlen 
unmittelbar am Rande und bei den anderen in geringer Ent» 
fernung vom Rande ganz die normale, diejer Höhe entiprechende 
Temperatur, jondern, was nocd wichtiger war, die Temperatur 
des Wafjers in den Pfuhlen nahm jehr raſch mit der Tiefe ab. 
„Wenig empfindliche Thermometer”, wie Angeln an Zeltitangen 
angehängt, Eonnten um jo leichter bi8 zum Grunde diejer Salz- 
pfuhle Hinabgelajjen werden, da zugleich die Form des Hohlkegels 
das Sinfen des Inſtrumentes gegen das Centrum begünitigte. 
Einige der Salzpfuhle waren von uns auch „betreten‘ worden, 
nahdem die Veränderung der Dide durch das mittelft eines 
Stodes hervorgebradte Tönen geprüft war. Am Rande, und bei 
fleinen Pfuhlen bis nahe an die Mitte, war die Dide des Salzes 
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gegen 4 Zoll. Die Temperatur am Centrum der Oberfläche ward 
am einfachiten durch Abſchöpfen von Wafjer mit einem an eine 
Beltitange gebundenen Topfe, in dem auch ein Thermometer 
befeftigt war, beobachtet. Es ijt leicht, Fih davon zu überzeugen, 
ob der Topf, 3. B. ein foldyer, der 4 bis 5 Liter faßt, groß genug 
ift, um bemerfbare Veränderung der Temperatur in der nur 
furzen Zeit zwiichen Abjchöpfen und Ablefen auszuichließen. Es 
genügte, einmal neben einem gewöhnlichen Thermometer auch 
das wenig empfindliche im Topfe zu befejtigen und nad) mehr- 
ftündigem Verweilen des Topfes im Waller beide Inſtrumente 
abzulejen. 

Schon an Ort und Stelle war das Abnehmen der Wärme 
in den tieferen Schichten jo grell, daß ich jogleich die Erflärung 
dafür in der großen Diathermaneität des Salzes erkannte. Koch— 
jalz läßt bei gleiher Dide, bei gleiher Winkelftellung ꝛc. von 
100 directen Wärmeitrahlen 92 durch, Glas nur 39, während 
der Widerjtand gegen den nächtlichen Verluſt durch Ausitrahlung 
nur jehr wenig fich untericheidet. Hier bietet auch die allgemeine 
Trodenheit der Luft noch Schub gegen Strahlung, wie ich es 
ſchon, als ähnliches Verhältniß, bei dem Vergleich der Sonnen- 
wirkung in feuchter und in trodner Luft nah den Meſſungen in 
Tibet und in Sikkim zu erläutern hatte (Band III, S. 329). Wo 
nädtlihe Dede auch über der centralen Stelle entiteht, mindert 
fi) der Wärmeverluft um fo mehr. 

Das Wafjer in den unteren Theilen diefer koniſchen Salz- 
pfuhle ift verhältnifmäßig ſehr falt, deshalb, weil die Wärme» 
anhäufung in den oberiten Schichten beginnt und weil dabei das 
erwärmte Waſſer jeine Stellung nicht verändert. Ein auf den 
Grund der Bertiefung folder Pfuhle binabgelaffenes wenig 
empfindliches Thermometer zeigte 4°5 bis 55 C., was für diefe 
hohen Lagen jehr wohl der mittleren nahezu conitanten Boden- 
temperatur an der betreffenden Stelle entſpricht. 

Um diejer Erklärung ſicher zu fein, machten wir bei unferer 
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Rückkehr nach Ladak directe Berfuche mit concentrirten Salzlölungen. 
Ich hatte wegen diejer eigenthümlichen Wärmeverhältnifje Salz. 
waſſer und feites Salz, jowie Schlamm von den Wänden der 
Vertiefungen mitnehmen lafjen, um wo möglich in Le ſpäter 
diefe Verhältniſſe erperimentell zu unterſuchen, und es hatte ſich 
alles gut erhalten und in genügender Menge dort geboten. Ich 
fonnte jo zu Le im Kleinen neue Salzpfuhle beritellen, um jie 
der Einwirkung der Bejonnung und der Luft auszujegen. Die 
in denjelben ftündlich beobachteten QTemperatur-Veränderungen 
beftätigten vollkommen, daß die „anomale” Temperaturerhöhung 
durch Bejonnung erit hervortritt, nachdem eine Salzbede ſich 
gebildet hat. Es wurde nämlich in gleich conjtruirten kleinen 
Thonmulden auch gewöhnliches Wafjer der Bejonnung ausgeſetzt; 
vor der Bildung der Dede auf dem Salzwaſſer ließ fich zwiſchen 
diefem und dem Süßwaſſer weder in der Temperaturzunahme 
nod in der Verdunſtung, die gleichzeitig beobachtet wurde, ein 
meßbarer Unterſchied erkennen. 

Tritt Verdunften von Salzwaljer ein, das in großer 
Maſſe ſich angejammelt hat, jo zeigt fich die Ausicheidung des 
Salzes, auch wenn jolde nicht nur am Uferrande ftattfindet 
und wenn volle Sättigung des Waſſers erreicht ift, in Formen, 
die von der Ablagerung der Salzmafjen in den Eleinen Pfuhlen 
jehr verichieden find. Als Beijpiel jei hier der, wenn auch etwas 
ferne Saͤmnbhar⸗See im Rajvdra-Gebiete von Indien noch ange- 
führt; die Stadt Scambhar am nördlichen Ufer des Sees liegt 
bei Br. 260 53° N.; Länge 75° 13' Dft. Gr. Diefer hat ſchon 
bei jeinem niederften Wajleritande 22 engl. Meilen Länge (in 
vorherrichend oft » weitliher Richtung) und 6 Meilen Breite; 
Dimenfionen deren rejultirende Fläche mehr als 3mal jo groß 
it als jene des Tjomoriri; in der Periode des höchſten Waſſer— 
ftandes, nad) der Regenzeit, erreicht er 30 Meilen Länge und 
10 Meilen Breite und hat auch dann einige Zeit lang Ausfluf. 


Aber der bei weitem größere Theil jeiner Volumenveränderung 
v. Schlagintwelt'ſche Reifen in Indien und Hocafien. IV. Br, 7 
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ift Folge von Verdunftung, wobei dann bedeutende Menge feiten 
Kochſalzes fich ausfcheidet, da er aus Kocjalzlagen und durd 
Quellen, die aus denjelben austreten, ftetig aufs neue Kochjalz 
zugeführt erhält. Dort bilden die Salzlager theil$ Deden auf 
den bei der Berdunftung allmählig troden gelegten Uferrändern, 
viel mächtiger noch find die Ablagerungen feiten Salzes am 
Seeboden, unterhalb des Wafjeripiegels; dagegen eine ſolche 
Salzdedebildung auf ber Oberfläche des Waflers, in der Form, 
wie fie bei den Eleinen Salzpfuhlen fich zeigt, kann fich dort in 
großen Dimenfionen nicht anjegen. 

Noch bleibt die große Dide des Salzes zu erläutern, die, 
wie erwähnt, in den Pfuhlen gegen 6 Zoll erreiht. Eine Aus- 
iheidung joldher Menge feſten Salzes hätte in geichlofjenen coni- 
ihen Vertiefungen nicht eintreten fünnen, ohne wegen des 
Wafjerverluftes große Senkung gegen die Mitte zu zeigen, wäh- 
rend ſich bier an der dedenden Salzfrufte feine bemerfbare Sen- 
fung erfennen ließ; dabei war conjtant, auch bei jenen, die am 
Rande am didften waren, bei Tag in ber Mitte eine Stelle offen 
geblieben. Es mußte alfo nicht nur der Verdunſtung durch neues 
Anfteigen das Gleihgewicht gehalten werden, jondern, was noch 
ein anderer jehr eigenthümlicher Umftand anzunehmen bedingt, 
es muß auch das Weberfliegen nahdringenden Waſſers die Salz- 
dede häufig unter Wafjer jegen. Bei den jalzbededten Pfuhlen 
nämlich, jagten mir die Türkis, iſt e8 Regel, daß jie, entgegen» 
geſetzt der Zeit der Eisdede des Waflers, im Sommer geichloffen 
find, und im Winter offen; eine in ihrer Art jo jonderbare 
Bertheilung feiten und flüfligen Zuftandes, daß fie den Cara— 
vanenleuten nicht unbemerkt geblieben war. (Wie ſchon früher 
erwähnt, laſſen fich die Verfehrsrouten zwijchen Ladak und Tur- 
fiftän ungeachtet der Höhe der Uebergangsitellen auch im Winter 
benußen.) 

Solcher Wechfel zwiihen flüffigem und feftem Zuſtande 
läßt ſich gleichfall$ nur erklären durch Zufließen neuen, und 
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zwar noch nicht bis zur Sättigung Salz haltenden Waſſers in 
einer Periode, in welcher, der niederen QTemperaturverhältnifie 
wegen, die Verdunſtung aufgehört hat, jo lebhaft zu wirken, wie 
im Sommer. Es wird jeßt, ſelbſt wenn die Waſſermenge fteigt 
und jomit die abjolute Salzmenge ſich mehrt, ftatt fortichreiten- 
der Verdidung eine Auflöjung der Salzdede hervorgebradıt, 
aber es bleibt, jo wie die Verhältnifje hier vorliegen, in jenen 
Pfuhlen, die fih im Sommer mit Salz bededen, der Salz» 
gehalt noch hinreichend groß, um, mit Ausnahme etwa einiger 
der kälteſten Tage, die Entitehung einer Eisdede auszuſchließen. 
Letzteres beitätigt, daß 1868 Shaw ſowie Haymward, welche dieſes 
Gebiet im Spätherbit zu durchziehen hatten, die meilten der Sal;- 
pfuhle eisfrei fanden, obwohl XLufttemperaturen niedriger als 
— 17°C. beobachtet wurden. Der Entjtehung von Salzdeden im 
Sommer erwähnen fie nicht. 

Um aud) die allgemeinen geologiihen Verhältniſſe beiprechen 
zu fünnen, ift über die Verbreitung des Kochſalzes im oberen 
Zurfiftäan — im Wüftenterrain zwiihen der Karaforıım- und 
der Künlün-Kette — folgendes ſchon hier noch anzuführen. 

Salzjquellen, Eleine Salzieen, jowie localijirte Saljconcen- 
trationen gleich den hier bejchriebenen Salzpfuhlen, fommen auch 
weiter abwärts wieder vor, nämlich längs des Südrandes der 
Künlün-Kette, dort befonders auf der rechten Seite des Karakajh- 
Thales. 

Desgleihen zeigt ſich Auftreten von Kochſalz, jowohl als 
Theil des Salzgehaltes von Turfiftänis-Seen, die im Eintrodnen 
begriffen find, als aud, was über die Bedeutung deſſelben ent- 
jcheidet, in permanent austretenden Quellen auf dem großen 
und hohen Wüftengebiete von Lingii, Thung und Thäldat, über 
welches, weil von Adolph durchzogen, der Bericht jpäter folgen 
wird. Quellen und GSalzpfuhle find dur die große Menge 
des Kochjalzes vor allem wichtig, während in eintrodnenden Seen 
ihon durch die ohnehin in Süßwaſſer meift enthaltenen Antheile 
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von Chlorverbindungen mit Natron (bisweilen allerdings mehr 
mit Kali) Beranlafjung zu bemerkfbarer Menge von Kochſalz 
gegeben ift; überdieß ift Durch das früher eintretende Ausſcheiden 
mand anderer Salze, 3. B. der zuerſt am Rande eintrodnenden 
Kalk» und Eijenverbindungen, aud die relative Menge des Koch— 
jalzgehaltes in ſolch eintrodnenden Seen von der relativen 
Menge in frisch geichöpftem Süßwaſſer gleichen Bodengebietes 
in einem bedeutend abweichenden Grade verändert. Das 
Vorhandenjein von geringer Menge von Kochſalz in eintrod- 
nenden Seen iſt demnach in allen geologiihen Formationen 
möglich. Sobald einmal aller Ausfluß, auch der nur in einzelnen 
Jahreszeiten etwa eintretende, aufgehört hat und ein, wenn 
auch nod jo langſam fortichreitendes ſtetiges Vermindern der 
Wafjermenge begonnen hat, tritt die Funktion der Zeit als neues 
Agens nicht nur in der quantitativen Anhäufung, jondern aud 
in der Scheidung der ungelöft und gelöft ji anhäufenden Süß- 
wajjerjalze auf. Die 1873 von Franfland angeführte Analyje 
von Waſſer aus dem Tjomognalari» oder Pangköng-See, welche 
in Henderjon’S (und Humes’) neuem Werfe „Lahore to Yarkand“ 
enthalten ift, bejtätigt meine Beobachtungen an Drt und Stelle, und 
meine Deutung der Entftehung als Folge einer die Zuflußmenge 
überfteigenden Verdunſtung. Henderſon jelbit, Forſyth's Be- 
gleiter während jeiner Miſſſon nah Wärkand 1870, hat fi) 
über den Charakter des Sees nicht ausgeiprocen. 

Anitehendes Steinfalz findet ſich in Tibet, aber vorzüglich 
im centralen und im öftlihen Theile; die Seen im Weſten find 
von jenen Salzlagern unabhängig. 

Was nun in Turkiftan ſich bietet, zeigt fich direct von dem 
Vorhandenjein anitehenden Steinjalzes bedingt, und es haben 
ih auch bald gegen Norden Lager feiten Steinjalzes frei zu 
Tage tretend gefunden, vorherrichend allerdings in kryſtalliniſchen 
Beiteinen und an den meilten Stellen nur ſchwer mit der der 
Triasperiode angehörenden Kochjalzablagerung zu verbinden. 
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Am Kiük Kiöl fowie im Karakajh » Thale herab bis gegen 
Sifander Mokam finden ſich noch Echiefer, die deutlich jedi- 
mentär find; aber ihr Alter ift nicht direct beitimmbar, da fie 
in hohem Grade metamorphiih afficirt find. Nach dieſen 
folgt Gneißgebiet, auch Granite treten häufig "auf, im Thale 
ſowohl, als in den umgebenden Erhebungen. Bei Granit, 
wo er an der Grenze ſich zeigt, kommt es vor, daß er 
große Fragmente von Schiefer einjhließt, auch dab Adern 
des Granits in enormen Maſſen in den Schiefer eindringen. 
Analoges hatte Adolph im Eryitalliniichen. Gebiete bei Chägra 
nördlih vom Tjomognalari in Pangköng gejehen. Hier im 
Karakäjh- Thale findet fich jehr häufig, auf gleiche Weile ent- 
itanden, ein puddingiteinartiges jehr hartes Geftein, mit rundem 
und fantigem Einſchluſſe. 

Solches Auftreten von Granit in Schiefern läßt ich jehr 
wohl mit der jegt angenommenen Anjicht über erite Granitent- 
ftehung unter gelatinöfen Verhältnijjen vereinen. Daß es jelbit 
in Verbindung mit Empordringen von Kochſalzmaſſen fich zeigt 
war neu, ijt jedvenfall3 in entiprechender Ausdehnung und Deut- 
lichfeit wie hier jehr jelten. 

Zu vergleihen war damit Manches, was auf der indijchen 
Seite de3 Himdlaya vorgefommen war, nämlich in dem ſalz— 
führenden Saume, welcher, mit der Saltrange im Weiten zu- 
jammenhängend, am jübmeftlihen Rande des Himdlaya wieder 
auftritt und bis jenjeitS Kangra noch gegen Süden und Dften 
ih entlang zieht. Die ausführlichften Daten über dieſe Ver— 
hältniſſe im Himalaya find die Beobachtungen Adolphs zu Gümba 
bei Maändi in Kängra, März 1857, die mir jegt unter feinen hinter= 
lajienen Papieren in Beob. Manufcr. Bd. 46 vorliegen; in 
Bd. 47 find die Himdlaya-Berhältniffe von ihm jelbft bei feinen 
Beobachtungen in Turkiftän, Juli 1857, vergleichend mit dem 
dort Gejehenen zujammengeftellt. (Adolph jchreibt Gumba, nad) 
Angabe der Bewohner, abweichend von Gumha und von Gumas, 
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u — A gemeint, wie wir von den Europäern in Indien ge» 
ichrieben fahen.) 

Ueber jeine in der Saltrange des Pänjdb ausgeführten 
Unterfuhungen hatte ich in Band I der „Reifen“, S. 383 be- 
richten können. 

In den Himdlaya-Salzlagern fand Adolph an mehreren 
Stellen das jehr fteil aufgerichtete Kochjalz zu beiden Seiten 
von metamorphiihen Schiefern begrenzt, welche als ziemlich 
gleihmäßig veränderte Schichten, urſprünglich poläozoiichen 
Gefteines und rothen Sandfteines zu betrachten find und in 
geringer Entfernung davon als ſolche Schichten auch noch er- 
fannt und unterjchieden werden fünnen. Kryſtalliniſche Gefteine, 
dem Gneiß und Granit in Turkiftän entiprechend, kommen aber 
in Gumba nicht vor. 

Charakteriftiih für die Art des Auftretens von Steinfalz 
in Hochaſien in feiner ganzen Ausdehnung ift die bedeutende 
gegenfeitige Entfernung der Yagerftätten unter fi, eine Folge 
gewaltiger Hebung, womit allerdings die überall jo fteile Stellung 
der jalzführenden Schichten ſehr wohl übereinftimmt. Auch die 
Höhenunterjchiede jind entiprechende; am Südrande des Himalaya 
findet fich das Steinjalz in Höhen von 2500 bis 3000 Fuß, in 
der Künlün-Kette reichen die Stellen, wo es zu Tage tritt, bis 
über 16,000 Fuß hinan. 

Die Einzelheiten, die in Turkiftän fich zeigten, werde ich 
zugleich mit der Bejchreibung der verſchiedenen Marjchlinien be- 
ſprechen. 

Die Terraingeſtaltung des Karakaſh-Thales zeigt 
ihon vom Kiük Kiöl an ein fehr deutlich entwideltes Flußbett; 
dejjen Erofion gegen Sumgal hinab ftetig in Tiefe und befonders 
in Breite jich vergrößert. Iſt auch die Menge des Nieder: 
ſchlages noch immer eine verhältnigmäßig geringe in dieſem Ge- 
biete, wegen jeiner continentalen Yage und wegen bes gleichzeitig 
vermindernden Einfluffes jehr großer Höhe auf die abiolute Menge 
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von Schnee und Regen, jo wird doch die Erofions-Wirfung eine 
jehr große, weil das Waſſer aus weiten Beden ſich jammelt und 
weil auch das Gefälle ein jehr großes ift. Der lettere Umstand 
it vor allem zu erwähnen, weil, wie Shaw's Berichte über ſolche 
Gebirgsregionen zeigen, eine allgemeine bedeutende Meereshöhe 
nur zu leicht den Eindrud macht, wenn nicht directe Mejjungen 
die Zahlenwerthe beftimmen laſſen, als ob die relative Höhen- 
differenz gegen die abjolute Höhe verſchwinden müſſe und als ob 
da8 Ganze die Form eines jehr wenig geneigten Plateaus 
haben müſſe. 

Für den Karakdjh- Fluß dagegen ergaben unjere Höhen- 
beitimmungen mit dem Flußlauf verglichen ganz andere Nejultate, 
bier ein Gefälle um die Hälfte ftärfer zum Beijpiel als es der 
Indus von Le bis Ätok hat (Band IN, S. 40). Für jenen Fluß 
rejultirte 20°6° F. für die engl. Meile des Flußlaufes. Für den 
Karakälh- Fluß find die Daten: 

Höhe bei den heißen Quellen auf jeiner 

linfen Thaljeite unterhalb des Sees 

Ku . . 15,010 Fuß, 
Höhe des Fluſſes bei — — 

etwas unterhalb der Thalwendung gegen 

Weſten am Fuße des Künlun-Kammes 13,215 Fuß, 
Yängenentwidelung mit Einihluß aud 


der Eleineren Krümmungen . . . . 60 engl. Meilen; 
es ergiebt dieß ein Gefälle für 1 englijche 
Meile von. . . .... SR Fuß. 


Auch die Seitenzuſlüſſe, bie i in dieſem Theil in das Karakaͤſh— 
Thal münden, haben faft alle ftarfes Gefälle von ihren Quellen 
bis zur Mündung. Die Akſäe Chin-Hochflähe, durch die wir 
herabgefommen waren, ift verhältnigmäßig nicht fehr groß zu 
nennen. Zur rechten Seite des Thale waren aud) in den oberen 
Gehängen Feine Plateaur, aber zur linken reichten fie, obwohl 
ihrer Eleinen Dimenfionen wegen vom Thale aus nur felten er- 
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fennbar, bis Suget. Das ungleich größere Plateau, öftlich vom 
Karakaih- Thale mit dem Thäaldat-See, durch welche Adolph's 
Meg jpäter führte, fteht mit diefem Theile des Karakäſh-Thales 
nicht direct in Verbindung, fondern liegt jenjeitS ber das Thal 
begrenzenden Kammlinie. 

Schon in geringer Entfernung unterhalb des Kiük Kiöls 
wird die Erofionsbreite des Karakäſh jehr groß. Die Entfernung 
von dem einen wohl marlirten Rande bis zu dem gegenüber- 
liegenden fanden wir oft 1000 bis 2000 Fuß; doch bededte das 
Flußwaſſer nur jchmale Streifen. Hier oben war zur Zeit der 
Beobachtung, Mitte Auguft, das abfließende Waſſer jeicht. Weiter 
abwärts aber gegen Sumgdl nimmt die Wafjermenge ziemlich 
raſch zu, am meiften in der warmen Jahreszeit, Durch jeitliche 
Zuflüffe aus Firn- und Gletſchermaſſen. 

An mehreren Stellen war die Thaljohle von mächtigen 
Erditurzen oder von Deltabildungen jeitlich gelegener Gletſcher— 
bäche durch Geröll und Geſchiebe jehr ftark wieder verengt, bis 
auf 300 Fuß fam es vor; doc fonnte man mit Vorficht auch an 
jolden Stellen zu Pferde freuzen. 

Ungeachtet feines Fluſſes tft das Karafajh-Thal faft ebenio 
öde zu nennen als die Hochwüſten; in fol ausgedehnter Troden- 
heit verjchwindet nur zu leicht die Wirfung eines vereinzelten 
Fluſſes in einiger Entfernung von feinen Ufern. In einem 
Marie von 18 engl. Meilen trafen wir nur vier Species von 
Phanerogamen; tagelang gab es faum etwas Gras für die Pferde, 
ja während einiger Märſche fehlte e8 gänzlih. Vereinzelte 
Graspläße hat man die Wahrfcheinlichkeit zu finden, nämlih an 
den Einmündungsitellen von Seitenflüffen. Selbjt wenn dieſe 
im Sommer an der Oberfläche troden find, ift doc das Grund- 
wafjer, bedingt durch das langjam niederfinfende Schmelzwaſſer 
der Firn⸗ und Gletjcherlager, der Vegetation förderlich. 

Verſchieden verhält es fich auf trodnen Theilen des Karakälh- 
Flußbettes, ſelbſt auf den ringsumipülten Inſeln, weil ſolche 
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Lagen nicht einen zu trodnen aber einen zu grobförnigen Boden 
haben. Einige dieſer Inſeln zeigten verichiedene Phanerogamen, 
aber nur Gefträuche, nämlich holzbildende Gewächſe. Am meiften 
war Die Myricaria germanica, hier 4 bi8 5 Fuß hoc), vertreten. So 
bewachjene Inſeln machen aus einiger Entfernung einen günftigen 
Eindrud; und auf der erften, der wir bei 14,207 Fuß Höhe am 
2. Tage unterhalb Kiük Kiöl, 16. Aug. 1856, begegneten, hatten 
wir unſer Lager aufgeichlagen; „etwas würden die Pferde doc) 
finden“, meinten auch unjere Narkändis. Des andern Morgens 
aber war feines der Pferde mehr bei ung zu jehen; jie hatten 
ih theil8 zum rechten, theils zum linken Flußufer hinüber ge- 
zogen, und es währte von früh des Morgens bis 4", Nachmittags, 
bi8 wir die Pferde wieder einfangen, und unjere Garavane in 
Bewegung jeßen fonnten. Es waren uns fo an jenem Tage 
nur 2 Stunden noch zum Meitervordringen geblieben; auch in 
joldher Breite, nahe 36! N., ift die Dämmerung noch immer un- 
gleich kürzer als bei ung im Sommer, wenn aud Tag und Nacht 
nicht mehr ganz jo raſch fich folgen wie innerhalb der Tropen. 

. Die Inſel jelbft wurde uns Baihmalgun genannt; baſh ift das 
perſiſche Wort für „Halteftelle, Lagerplatz“; malgün ift der ſchon 
früher erwähnte Turki-Name der „Myricaria”. Bei Haymward 
ift diejer Platz ebenfall8 angegeben, aber nur Malgun genannt, 
was mit der Bedeutung des Wortes weniger gut fich vereint, 

Am nächſten Tage, am 18. Auguft, zeigte ſich des Vormittags 
ein großes, jegt durch Erofion entleertes Seebeden, eine Thal» 
erweiterung, die von einer Schuttmafje umgrenzt und einft aud) 
nad abwärts von derſelben gejchlojjen war; von mehreren Stellen 
des Randes aus ließ jich 60 Fuß als frühere Seetiefe erkennen. 

Später folgte ein breites offnes Seitenthal zur Rechten, 
jenes, durch welches 1857 Adolph's Weg vom Thäldat-Plateau 
herabgeführt hatte. Nicht jehr ferne davon auf der linken Thal- 
ieite trat dann Sifander Mokam hervor, nicht Halteplag allein, 
jondern, ganz unerwartet, die Ruine einer alten Beite. 
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Das Bild, welches ich hier vorlege (Gen. Nr. 573), zeigt 
dieſen Theil des Karakaͤſh-Thales, in der Richtung nad) abwärts. 

Sifander Mokam war zur Zeit, als im Verkehre zwiichen 
Turfiftän und Ladäk auch der Uebergang nad Changchenmo nicht 
unbenugt geblieben ift, die legte Haltejtation vor dem Aniteigen 
zur Thaldat-Hochebene. Mit der Route, die wir gefommen waren, 
jteht Sikander Mokaäm nur in indirecter Verbindung indem ja 
die wegloje und überflüjfig lange Marſchlinie über die Kizilforum- 
Kette und von dort hinab zum Karakaih-Thale vom Handels- 
verfehre nie berührt wurde. Jetzt, bei der Erneuerung der Wahl 
des Weges durch Changchenmo mag auch dieje Halteftelle wieder 
an Bedeutung gewinnen. An die Berhältnifje der früheren Zeit 
erinnert hier mächtige8 Mauerwerk, das, wenn aud vom Ein- 
fturze bedroht, jehr deutlich fich unterjcheidet, in Größe und in 
Gonftruction, von den lojen Steinhütten wie fie ji am Wege, der 
aus Nubra herauf über die Karaforıum Kette führt, an mehreren 
Stellen gezeigt hatten. 

Nuinen von Zoll- und Befeitigungsgebäuden, welde in 
einzelnen Perioden lebhafteren Verkehres — veränderlich vor allem 
je nad) den politiſchen Verhältniffen — bisweilen errichtet werden, 
fommen aucd auf anderen Wegen durch ſolche Wüſten vereinzelt 
vor. Meift erhalten fie jih nicht lange, wenn der Verkehr ein- 
mal unterbrochen ift. Bei Haywarbd, deſſen Weg 13 Jahre jpäter 
diejen Theil des Karakaſh-Thales entlang führte, ift Sikaͤnder 
Mokaͤm nicht erwähnt. Doch wäre es wohl möglich, daß er 
dem Flußufer entlang an dieſer Stelle vorüberkam, ohne die 
etwas höher gelegenen Gegenſtände zu bemerken oder genannt 
zu erhalten, ähnlich wie er den Kiuk Kiöl-See unerwähnt läßt. 

Die Wahl des Namens Sitander Mokaͤm, „Aleranders Lager- 
jtätte”, würde, wenn etwa als ideale Bezeihnung auf bie im 
Thale prominirende Stellung bezogen, nicht überrafchen. Aber nach 
den Begriffen der Eingebornen ift er ganz objectiv zu verftehen ; 
Alerander der Große joll auf jeinem indiichen Feldzug bier fein 
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Lager aufgeichlagen haben. Eine mythiichebiltoriihe Kunde von 
Aleranders Feldzug fanden wir ſowohl in Indien allgemein, als 
auch bei den Mufjälmans im Norden von Hochaſien. Nachricht 
über Alerander den Großen hat ſich wohl mit dem jemitiichen 
Materiale der Gejchichte verbreitet, daS nad) und nad) der Ein- 
führung des Koran folgte. Die Tibeter wußten nirgend von 
Alerander, felbit ihre Priefter, die Lamas, nicht. (Der Weg 
Aleranders war übrigens befanntli ein ganz anderer geweien, 
viel weſtlicher gelegen.) 

Zu beachten ift die Felſengruppe zunädhft den Mauern des 
Sitander Mokaͤm. Obwohl fie in der Landichaft groß ſich abhebt, 
beiteht fie nicht aus anitehendem Geſteine, ſondern loje Blöde 
find es, die ſich dort zeigen, rings umgeben von fantigen Schutt- 
majjen, welche hier bis weit hinan die linfe Thalwand bededen. 
Das Geftein iſt Grünftein (Hornblende und Feldipath), der auf 
diejer Seite des Karakoruüm-Kammes ſehr verbreitet ift; hier in 
der Form förniger, porphyrähnlicher Maſſe 

Unjer Lager ift nicht auf dem jchuttbededten Abhange, jondern 
etwas thalabwärts auf anſtehendem Geſtein aufgeichlagen, das hier 
überdies eine ziemlich flach geneigte Stufe bietet. Zwiſchen der 
Ruine und unjeren Zelten 309 ſich noch ein Seitenzufluß herab, 
deſſen Lage durch die Terrainform auch im Bilde ſich erfennen 
läßt. Das Waſſer kommt aus einer Firnmulde, deren obere 
Wände, hell ſich abhebend, zum Theile von dieſem Standpunkte 
noch zu ſehen find. Die Abbildung des zweihöckerigen baktriſchen 
Kameeles, im Vordergrunde von einem Turli in ſchwerem kurzem 
Filzrocke und mit breitem flachem Wollhute geführt, bezieht fich, 
als Staffage, auf die Anwendung diejes Laftthieres Turkiſtaͤns un- 
geachtet der Schwierigkeiten jolhen Gebirgslandes. Wir jelbft 
hatten damals von Le aus feine Kameele mit, hätten uns folche 
in Tibet auch nicht verichaffen können. Ueberdieß waren ja 
die Wege, die wir hatten wählen müfjen, um möglichſt unbe- 
merkt vorzudringen, an vielen Stellen noch weit jchlimmer, als 
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jene des gewöhnlichen Verkehres, wie nur zu bald unjer Verluft 
jelbit an Verden e8 zeigte. — Die Anwendung und Verbreitung 
der Kameele in Turkiſtaͤn als Hausthiere werde ih mit den 
Gulturverhältnifien des Landes erörtern. 

Für die Höhe des Karakäſh-Fluſſes bei Sikaͤnder Mokam er» 
gab ſich 13,864 e. F. 

Die ganze Breite des Ihales ift hier über 3000 Fuß; jene 
des fließenden Wafjers war im Augujt 2300 Fuß; die Tiefe 
erreichte nirgends 2 Fuß. Ungeachtet fo bedeutender Horizon- 
taldimenjionen zeigten jih an den Zeiten der jehr wenig gegen 
die Mitte jich jenfenden Thalfläche Waſſermarken, welche in den 
Sand» und Schlammlagern der geologiich neuejten Geitaltung 
22", Fuß als Erojionslinien erfennen ließen. 

Der Fluß verjhwindet nad zahlreichen Krümmungen hinter 
dem Bergrüden, der jich lintS gegen das Thal herabzieht, es iſt 
dieß von bier gejehen durch die legten dunflen Reflere auf dem 
Flußwaſſer beitimmter markirt alö dur den Ton der Abhänge 
am rechten jenieitigen Ufer. — 

Bei Sikaͤnder Mökam kamen wieder zahlreiche und kräftige 
Kochſalz-Quellen vor; fie waren, wo immer freier Abfluß die 
Temperatur des Waijerd an der NAustrittsitelle direct zu be» 
jtimmen erlaubt, ebenfalls warme Quellen innerhalb ähnlicher 
Temperaturgrenzen wie jene am Fuße der Felſenſtufe mit dem 
Kiuk Kiöl-See. 

Auf der rechten Thaljeite mündet bald darauf das furze 
Ihal (mit Braͤngſa oder Halteftelle darin), durch welches der nörd- 
lihite der Wege über das Thäldat- Plateau herabführt, und, nahe 
mit ber Richtung diejes Seitenthale8 zuiammenfallend, beginnt 
hier die Richtung auch des Karakaͤſh-Thales eine weſtnordweſt— 
liche zu werden. Etwa 5 engl. Meilen noch weiter thalabwärts 
ift auf Hayward’S Karte Halteplag Maändalit angegeben: wir 
waren, da er von Sifander Mokaͤm nur wenig entfernt ift, nicht 
auf denjelben aufmerkſam gemadt worden. 
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Wir hatten gehofft, von Sikander Mokam aus, den Halte- 
plag Sumgal, eine der Dauptitationen auf der nun betretenen 
Berfehrslinie, in zwei Tagmärihen zu erreichen. Obwohl die 
Entfernung fait 35 engl. Meilen beträgt, ließ ſich ſolches er- 
warten, auf einem Wege, welchen man mit Karren hätte befahren 
fönnen. Nur das mehrmalige Ueberjegen über den Karafdjh- 
Fluß, das ung bevoritand, drohte etwas aufzuhalten; es follte 
noch jchlimmer werden. (Der Bericht darüber folge hier, wie er 
von uns jchon während der Reife an S. M. Friedrich Wilhelm IV., 
König von Preußen, dt. 24. Septbr. 1856 abgejandt wurde, und 
dann in der Zeitjchrift der geogr. Gef. zu Berlin erichienen tft.) 

„Am 19. Auguſt, al$ wir vom erjten Yager unterhalb Sitänder 
Mokaͤm, nad vorhergegangener Kreuzung, längs eines etwas 
abfürzenden Seitenweges über einen Kleinen Felſenkamm wieder 
an den NKarakäih - Fluß gekommen waren, ließen wir gegen 
Abend Mohammad Amin, der uns gewöhnlich begleitete, voraus- 
gehen, während wir jelbit einige Mefjungen über Flußbreite und 
die Tiefe der Erofion madten. Wir jahen mit unjerm Fern- 
rohre deutlich, daß er jenjeitS des Waſſers ritt und wir folgten 
auf der breiten jandigen Uferflähe raih den Fußmarken jeines 
Pferdes bis gegen 6 Uhr. Aber jegt ging die Spur in das 
Waſſer und war nicht mehr zu jehen. Da alle unfere anderen 
Leute zurüd waren, ſchien e8 uns das Befte, langiam umzufehren, 
um diejen zu begegnen. Doch obwohl wir fie bis S Uhr Abends 
juchten, fanden wir nirgend eine Spur von ihnen; fie mußten 
beftimmt auf die andere Seite des Karakaäſh gegangen fein. Die 
Naht war Far, aber die Helligkeit hatte rajh abgenommen und 
Mondſchein war erjt gegen Mitternacht zu erwarten. Als nun 
wir ſelbſt verfuchten, den Fluß zu überfchreiten, wobei uns 
günitig jchien, daß er hier in viele Arme getheilt ift, fonnten wir 
doch der Duntelheit wegen jehr bald feine Furten mehr im Flufje 
finden, ber ftellenweis 4 bis 5 Fuß tief iſt. Ja, wir fonnten 
zulegt weder das eine noch das andere Ufer mehr erreichen, und 
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wir waren gezwungen auf einer Eleinen Sandbant, einer An- 
ihwemmung ungefähr in der Mitte des Fluſſes, für die Nacht 
uns einzurichten. Vor allem wurden den Pferden mit den Niemen 
des Sertanten und des prismatiichen Compaſſes die Füße zu- 
fanımengebunden; unjere Sättel und durdnäßten Schabrafen 
dienten als Unterlage auf dem ganz feuchten Boden. 

Da es Nachts vorher etwas geichneit hatte, jo war ein 
Steigen des Waſſers zu erwarten, und ein kleiner in Eile er— 
tichteter Pegel zeigte jehr bald die nicht geringe Zunahme des 
Waſſers. Doc bei der großen Breite des Flußbettes war nichts 
Ernitliches zu fürchten; der Boden wurde zwar bedeutend näfler, 
fam aber nicht ganz unter Wajjer. 

Am nächſten Tage, 20. Auguft, fanden wir unjere Caravane, 
mit Ausnahme Mohaͤmmad Amin’, gegen Mittag. 

ALS Gegenftand, der in feiner den Körper angreifenden 
Weiſe mit anderen ungewöhnlichen Effecten, mit jenem der Ver— 
dünnung der Yuft, mit den Kälte- und Hite-Ertremen ꝛc, ſich 
zufammenftellen läßt, ift in dieſem alle das Gefühl und die 
Wirkung des Hungers zu bejprehen. Wir jelbft hatten nichts 
von Speije bei uns und waren zum Trinfen auf das Falte 
Karakaͤſh-Waſſer beichränft, daS an dieſem Tage durd feine 
ftarfe Trübung ungewöhnlich erdig und thonig ſchmeckte. Hunger- 
gefühl, deutlich in der Magengegend auftretend, hatten wir am 
lebhafteiten, etwa eine Stunde nad) der Zeit des auf der Reiſe 
gewöhnlichen Hauptmahles, von halb acht bis halb neun Uhr; 
dann wurde dieß weniger heftig, wozu viel beizutragen jchien, 
daß wir aus unſeren Eleinen Pfeifen Tabak zu rauchen begannen. 
Nun aber folgte Ermüdung, die nach diejer jhlimmen Nacht aud) 
am nächiten Morgen vorherrichend blieb und bald, durch das 
Wiederbeginnen der Anftrengung unjere Leute aufzuſuchen und 
zu erreichen, auf's Neue fich mehrte. Da das Waſſer jo geftiegen 
war, daß jeßt manche der gewöhnlich qut paſſirbaren Stellen zu 
tief oder an der Grundfläche mit neuem, loje liegenden Sande 
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bedeckt waren, mußten wir noch mehrere Stunden vorüber gehen 
laſſen, bis wir es unternehmen konnten, den Flußübergang fort— 
zuſetzen. Das exeluſive Gefühl, als wir endlich unſere Zelte 
erreichten, war Uebermüdung bis zur gänzlichen Abſpannung; 
Thee, auch warmes Fleiſch in kleiner Menge wurde raſch genoſſen, 
dann folgte Schlaf. 

Deſſenungeachtet wurde auch der dem Fluſſe entlang vor— 
ausgeeilte Mohammad Amin in dem allerdings vorher verein— 
barten Yagerplage Sumgal endlich jenen Abend noch erreicht.“ 
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J. Lager am Südfuße des Künlün. Halteftelle Sumgal; Name tibetiſch. 
— Terraingeftaltung bei Sumgal. — Südliche Begrenzung Khötans. — 
Halteftelle At Kum. — Grenzen der Straud: und Weide: Vegetation; 
abjolute und relative Höhen. 

11. Der Eldi Davän-Paß und das Khötan: Thal. Wahl der Route 
und der Begleiter. Paßübergang in Schneefturm. — Ungewöhnliche Geröll: 
und Gefchiebe-Maffen. Erofion; Wafjerfälle. Dera Oitäfh. — Büfhia und 
die Ahotanid. Rage arifh; Wohnart nomadifh. — Locale Terrainverhält: 
niffe. Baumgrenze. Hydrographiſches. — Verbindung mit Elchi. Allge: 
meine Geftaltung des Thaled. — Rückkehr nad) dem Karakafh: Thale. 
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Panorama. Frühere und gegenwärtige Bezeihnung. Thalform; Höhen: 
beftimmungen. 


l. Lager am Südfuße des Künliün. 


Sumgal war unfere erfte Halteftelle auf der Künlünfeite — 
jenjeit8 ber” Yängendepreilion, welche das Gebiet des Karakoruͤm— 
Gebirges begrenzt und in welcher hier eine Strede weit der Lauf 
des Karakaͤſh⸗Fluſſes gelegen ift. 
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Drücdend machte ſich hier die Nothwendigkeit fühlbar jo viel 
al3 irgend möglich unferer Caravane Erholung zu gönnen, und 
dod mußten auch neue Pläne entworfen werden, durch Vorwärts— 
ſchreiten, wenn auch nur mit jehr bejchränfter Anzahl der Be- 
gleiter die Verhältnijje baldigft und gründlich zu ändern. 

Schon hatten fich die Nahrungsmittel für die Caravane in 
Gefahr drohender Weife vermindert; das Erlegen von großen wilden 
Schaaf-Arten jo wie von Steinböden und Antilopen hatte zwar 
manche gute Beute für die Menfchen geliefert, blieb aber ſtets 
jehr zufällig. Das Schlimmfte war unſer BVerluft an Pferden 
und die Erihöpfung der überlebenden durch Anftrengung und 
ihlehte Nahrung. Mit 19 Pferden waren wir von Le auf- 
gebrochen, 7 davon waren uns auf der Strede vom Kizilforim- 
Paſſe bis hierher gefallen. Hier bot ſich wenigftens wieder etwas 
Weide, welche für einige Tage genügen fonnte, wenn man die 
Thiere ungeftört graien ließ. Während des Mariches, oft durch 
ausgedehnte noch viel ödere Streden, hatte innerhalb der legten 
10 Tage der kleine Borrath an Gerite (dem als gemöhnliches 
Pferdefutter Schon beiprochenen „indiihen Sram“) in fargen, 
jtetig abnehmenden Raten vertheilt werden müſſen. Selbſt dem 
Ufer des Karakaäſh entlang war genügende Veränderung bier 
noch nicht zu erwarten. Es wurde demnach beichlofjen, während 
wir gegen Norden nad den nächiten bewohnten Orten jenjeits 
der Künlün-Kette vorzudringen verfuchen wollten, hier zu Suͤmgal 
zurüdzulajien, was immer an Leuten und Thieren zu ent- 
behren war. 

Der Name „Sumgal“, der von unjeren Yarkändi-Begleitern 
mit Beitimmtbheit, allerdings ohne Deutung dejjelben, als folder 
genannt wurde, bietet in fremdartiger Form hier an einer Turfi- 
Verfehrslinie, getrennt von Tibet durch mächtige Erhebung und 
in bedeutender Entfernung von deſſen Grenze, wieder ein 
tibetiiches Wort, nämlich die Bezeichnung der Vereinigung von 


zwei Flüſſen, des Karakaͤſh und des viel Fleineren Karajilga, als 
v. Schlagintweit’she Reifen in Indien und Hechaſien. IV, Bo, 8 
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„Drei⸗Furth“. ES ift Gſum — drei, rgal — Furth, Ueber- 
gangsitelle; die Wahl folder Bezeihnung ift analog dem 
früher erwähnten tibetiihen Worte „Sümdo“, gleih Trivium; q 
und r find durd die Wahl der Lettern unterjchieden, um auszu- 
drücden, daß fie tibetiich gefchrieben aber in der Ausiprache nicht 
gehört werden. 

Mie bald fich zeigte, war auch den Khotani’S zu Büſhia dieſer 
Name, ohne Goeriftenz eines anderen, für dieje Stelle befannt. 

Fälle des Weberichreitend der Spradengrenze, wie ſolches 
nach der entgegengeiegten Nichtung bei dem Turki-Wort Kizildb 
im tibetifjhen Nubra u. ſ. w., zu erwähnen gemejen, find längs 
der Wege des Verkehres in den meilten Gebirgen zu finden. 

Die topographiihen Verhältniffe waren für das Sımgal- 
Yager nicht ungünitig. 

Schon von der Stelle an, wo der Yauf des Karakaſh-Thales 
gegen Weſtnordweſt fich wendet, hatte fich Erweiterung der Thal» 
iohle gezeigt. Hier ergab ſich uns, ohne die hübjche Voritufe 
auf der rechten Seite, wo wir lagerten mit einzuichließen, eine 
für jolde Höhe nicht unbedeutende Breite, als wir am zweiten 
Tage unjeres Aufenthaltes nohmals nah dem linken Ufer hin- 
überritten und den Fluß Ereuzten, um zu mejjen und auch jenſeits 
Üfergeitaltung und Gejteine zu unterſuchen. Wir erhielten für 
die ſehr flache, dem Fluſſe entlang gleichmäßig geneigte Thalſohle 
vom XLagerplage bis zu den eriten Felſen am linken Ufer eine 
Breite von 3410 Fuß, und eine Höhe des Flufjes über dem Meere 
von 13,215 Fuß. Entſprechende Breite hält an, wie unjere 
ipäteren Beobachtungen zeigten, bis zur nördlichen Biequng des 
Fluſſes bei Shaduld, die in einer Entfernung von mehr als 60 Meilen 
liegt. An mehreren Stellen fand ſich auch größere Erweiterung 
noch, mit vereinzelten injelartigen Erhebungen. Der Fluß fit 
nur wenig eingeichnitten, und der Thalboden fteigt feitlich zur 
Linken und Rechten ganz gleihmäßig gegen die Felien an, deutlich 
in der Form einjtigen Seebodens. 
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Bei Sumgal liegt der Karakaſh-Fluß nahe dem linken Thal- 
rande, nad) rechts zweigt jih ein Nebenarm ab. Die ganze 
von Wajjer bededte Fläche war damals faum der 8. Theil der 
Thaljohle; die Breite des Waſſers mag aber bei der geringen 
mittleren Senkung des Bodens ungeachtet der aud hier noch 
Heinen Niederichlagsmenge bei Hochwaſſerſtand bedeutend Sich 
vergrößern. Es zeigte ſich dieß an zahlreichen jeßt trodenen 
Seitenbetten. Anhaltende Erhöhung des Wajleritandes bleibt 
bier wie in allen verhältnigmäßig trodnen Hochgebirgen auf die 
Periode beſchränkt, welche mit dem eriten reichlichen Abjchmelzen 
der winterlichen Schneeanhäufung fich verbindet. 


Der Boden der Thaljohle iſt vorherrichend mit Flußſand 
bededt, ſtellenweiſe mit lehmartiger Ablagerung feinen Schlammes. 
Auch dieß, ſowie die Thalform, läßt frühere locale Wafjerauf- 
fauung, einen jener Seen erfennen, welde die flachen Stufen 
in den Flußthälern bededten, bis allmählig Eroſion fie entleerte. 


Bor Fahren jchon, 1847 und 1848 in den Alpengebieten 
des Großglodners, der Debthalergleticher u. a., erläutert in 
unjeren „Alpen, Band IL, Cap. 9“, hatte ich Gelegenheit ſolches 
Wechſeln flacher Thalſtufen mit jtarfen abfallenden Thalengen 
mit Adolph zuerit zu beobadten. Was bier jich bot, erinnerte 
lebhaft an jenen Alpencharakter, doch waren, wie in allem in 
Hochaſien, die Dimenfionen bier ungleich größere, dießmal vor- 
herrichend in der Yängenausdehnung. Selbſt in den teilen 
Südgehängen des Himälaya jind ſolche Stufen mit Engen 
wechjelnd nicht felten, aber dort hat der Charakter der bie 
Stufen bildenden Thalbeden dadurch etwas an Einfachheit ver- 
loren, daß, wegen der jtärferen allgemeinen Senfung, und ber 
viel größeren Waſſermenge dajelbit, Erofion auch in diejen flachen 
Stufen jehr deutlich ſich entwidelt hat. 


Im Karafaih- Thale beginnt wieder das Auftreten tiefer 
Erojion, und zwar in der ausgeiprodeniten Norm, im jener 


„* 
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Depreſſion des Künlün-Kammes, durch welche der Fluß feinen 
Yauf gegen Norden jenjeit3 des Kammes fortſetzt. 

In Khötan befanden wir ung bier noch nicht; dieſes ganze 
große Thalbeden cbenjo wie das Gebiet der durchzogenen Hod)- 
wüjten gehören in ber allgemeinen Eintheilung zu Yärkand. Die 
Grenze Khoͤtans gegen. Süden bildet, jegt wenigiteng, der Kamm 
der Künluͤn-Kette. m früheren Jahrhunderten, zur Zeit „der 
Blüthe Khötans“, wie ich im ethnographiſchen Theile erläutern 
werde, mag ſich Khötan gerade in den Umgebungen von Sumgal, 
der Uebergangsitellen wegen jowie wegen der gleichfall8 nahe 
liegenden Näihem-Brüche, auch noch) jenjeitS des Künlün-Nammes 
gegen Süden etwas ausgedehnt haben. Auch dieß jcheint mir 
dafür zu jprechen, daß die verhältnigmäßig furze Strede des 
Karakaſh-Thales von Sitandar Mokam bis herab gegen Shaduld 
mit dem Namen Sarifia als Diftrict für ſich unterjchiedenift. 
Es hat jich noch jegt dieſe Bezeichnung erhalten, obwohl der 
Name nur auf jenen Theil des Thales, den ich als einftigen 
Seeboden definirte, und auf die ſüdliche Künlün Seite diejer 
Strede entlang, ſowie diejer gegenüber, auf einen nur jehr 
ichmalen Streifen des Hochplateaus ſich ausdehnt, nämlich auf 
die nördlichiten fteilen Seitenwände längs des Seebodens. 

Die Wahl des Namens Soll zujammenhängen mit dem 
periiihen Worte Sar, „Haupt“, im Sinne „oberiten Gebietes“, 
und wäre dann unter anderem jehr wohl zu beziehen auf die 
große Ihalfläche, etwa auch auf die über 13,000 Fuß hochgelegenen 
Steinbrüche, während jenjeitS der Künlün-Kette nichts vorliegt, 
was in gleicher Höhe jo allgemein befannt geworden war. . 

Wie ich gleichfalls vernahm, war in geringer Entfernung von 
Suͤmgal, 6 engl. Meilen weiter thalabwärts, eine andere, nod) 
etwas bejjere Halteftelle gelegen, At Kum genannt. Diejer (Turki)- 
Name bedeutet zwar „weißer Sand“, doch iſt er gewählt, um den 
Segenjag zu den Felienblöden, die auf Stufen etwas höher als 
das Flußthal liegen, zu bezeichnen; und obgleich auch zu Ak Kum, 
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vorzüglich der häufigen Sandſtürme wegen, der Boden feineswegs 
eine zufammenhängende Humusdede zeigt, jo iſt die Bewachſung 
als Weideplag doch eine mehr als mittelgute für dieſe Yage, 
was auch in Adolph's Itinerar vom darauf folgenden Jahre 
bejonders erwähnt ift. Außer den monocotylen jchilf- und gras- 
artigen Gewächſen fanden wir dort, am Rückwege, auch ver- 
ihiedene Species weicher dicotyler Phanerogamen. (Unter diejen 
machte ſich mir eine Primula bemerkbar, jett als Pr. involucrata 
Wall. beftimmt, die aus den Umgebungen von Ak Kum, jowie 
aus verjchiedenen anderen, ähnlich geftalteten Zocalitäten in Oſt— 
Turfiftän, noch aus Höhen über 14,000 Fuß in unjerem Her- 
barium vorliegt.) 


Dod damals, als wir im Auguft 1856 gegen Norden vor- 
dringen mußten, hätten ohnehin unjere Berhältnifje feine Wahl ge- 
lajien, da für ung fo große Gefahr im Verzuge war und da Sumgal 
jedenfall$ der Ausgangspuntt für dag Ueberſchreiten der Künlün- 
Kette hatte bleiben müfjen, um in fürzeiter Zeit bewohnte Orte 
zu erreihen. Auch der von ung zurückgelaſſene Theil der 
Garavane durfte als Lagerplatz Sumgal nicht verlaſſen, damit 
uns jo das jpätere Wiederzujammentreffen ohne zu viel Zeit» 
verluft gelichert blieb. 


Für das Auffinden von Brennmaterial wäre jogar der Boden 
bei Ak Kum etwas weniger günjtig gewejen als die Felienftufe 
bei Sumgal; hier waren Pflanzen mit jtarfen Stämmchen zahl: 
reicher, auch holzbildende Gefträuche waren gut entwidelt und 
Brennmaterial konnte ohne zu großen Zeitverluft, in genügender 
Menge jelbit zum Erwärmen am Feuer auch außer der Zeit des 
Kochens, zufammengelejen werden. Als Gefträuche find meiſt 
Artemifia, auch Garagana, dort vertreten. Bei ipärlicher 
Bertheilung derjelben und bei einer feineswegs üppigen Blatt» 
bildung an joldem Standorte, bleibt zwar auch hier das Vor- 
handenfein von holzbildenden Pflanzen im allgemeinen Ueber- 
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blide ohne große Wirkung; aber im Bordergrunde machen fie 
ſich auch als landichaftliche Objecte jehr deutlich bemerkbar. 


Für den Künlün und zwar für die Südſeite deijelben ift 
das Vorkommen bier nahezu als die Höhengrenze der Gefträuche 
zu betrachten, auf der Norbdjeite liegt die Strauchgrenze noch mehr 
als 1000 Fuß tiefer, jelten 12,000 Fuß überjchreitend. In 
geringer Entfernung gegen Süden aber, auf der nördlichen 
Karakorüm-Seite ſchon, ſowie in Tibet („das von der füdlichen 
Ceite des Karakoruͤm und von der nördlichen Seite des Himalaya 
begrenzt ift“) waren uns vereinzelte Geſträuche bei 16,500 bis 
17,000 Fuß mehrmals vorgefommen und Stellen, wo fie jo wie 
bier al$ Gruppen noch auftraten, trafen wir nicht felten bei 
15,000 bis 16,000 Fuß Höhe. 


Diejer raſche Wechſel in der Höhengrenze ift zum Theil 
dadurch bedingt, daß „mit der Annäherung an den Rand der 
ganzen gehobenen Mafje die Temperatur bei gleicher Höhe ſich 
vermindert”; was ich, als wichtiges meteorologiiches Element bei 
genügender Ausdehnung gehobener Maſſe, ſchon in den 
Alpen hatte nachweilen fönnen und was ic) auch in den graphiichen 
Darftellungen der Wärmevertheilungen in Hocalien in diejem 
Bande zu erläutern haben werde. Verminderung der Wärme 
bat auf die Depreſſion der Grenze holzbildender Gewächſe größeren 
Einfluß als auf die Depreflion von Graswuchs. 


Hier wirkt auch dieß noch mit, daß die holzbildenden Pflanzen 
großer Trodenheit, wie man längs der Hauptfette des Karakorüm 
und in ganz Tibet fie findet, ungleich beſſer Widerjtand leiften 
fünnen als die zartere Weidevegetation mit vorherrichendem 
Graswuchſe. 

So geſchieht es, daß in den trockenen centralen Gebieten 
mit etwas langſamerer Temperaturabnahme die Grenze der Gras: 
vegetation der vermehrten Wärme wegen zwar nod etwas 
höher bhinaufreicht als in den Nandgebieten, doch ohne dort 
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die Höhengrenze der in ihrer Umgebung auftretenden Straud- 
vegetation zu erreichen. 

Im Künlün, obgleich dort die Vermehrung der Feuchtigkeit 
in Gasform jowie in Niederjchlag noch nicht jehr bedeutend ift, 
genügt fie doch, zu bewirken, daß das Verhältniß relativer Höhe 
zwiſchen Strauch- und Grasgrenze wieder das gewöhnliche wird; 
es zeigt fich dieß jomwohl auf der dem Karakorüm zugewandten 
Südſeite, ald auch, deutlicher noch, auf der ganzen Norodieite. 

ALS Zahlenangaben find anzuführen für den Karakorüm 
im Mittel beider Seiten - Grenze der Gefträucdhe bei 16,900‘, 
des Graſes bei 16,500°; 

für den Künlün im Mittel: Grenze der Gejträuche bei 
12,700°; deſſen ungeachtet bieten ſich Stellen guten Grajes, nod) 
als Weideplätze benützt, auf der nördlichen feuchteren Seite 
bei 14,500 Fuß. 

Solche und ähnliche Aenderungen in der relativen Ver— 
breitung der Pflanzen haben mir ftetS, wo immer fie auftraten, 
und jelbft dann, wenn die Unterjchiede weniger groß waren als 
bier, wichtige Anhaltspunkte zur Beurtheilung, auch der phyſika— 
lichen Verhältniffe geboten. Da das eine Element, die Boden- 
beichaffenheit, mit den Pflanzen ſelbſt zur Beobachtung vorlag, 
ließ fich andererfeits unter folhen Umftänden auch der Wärme: 
und Feuchtigfeits-Charakfter des Klimas fiir manche Gebiete er- 
fennen, in welchen directe meteorologiiche Unterfuhung während 
des nur kurzen Aufenthaltes nicht möglich gemweien war. 


II. Der Elchi Davan-Baf und das Khötan-Thal. 


Schon bei dem Einſchlagen des Seitenweges burd die 
Hochwüſte in der Nihtung nad) dem See KHiuf Kiöl hatte 
und Mohammad Amin davon geiprodhen, daß er von Sungal 
aus, außer den Wegen nad Yärkand in nordweitlicher Richtung, 
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auch einen Fürzeren Weg über den Künlün nach Khötan wiſſe. 
Eritere hätten zwar gleichfall® geboten, die dDamald Europäern 
ganz neue Künlün-fette zu überfchreiten, hätten aber erit in 
ziemlicher Entfernung bewohnte Orte erreicht. In unjerer gegen- 
wärtig jo bedrängten Lage blieb nur der Weg nah Khötan zu 
wählen, obwohl die Terrainjchwierigfeiten auf diefem ungleich 
größer zu erwarten waren. (Von den nordweitlihen Wegen 
wäre jener über den KHiliän-PBaß der nächſte geweſen; folgt in 
Adolph's Route.) 

Eigentlihen Pfad gab es hier gegen Norden nirgend; man 
mußte zufrieden fein, die eine oder andere Stelle zu finden, wo 
die Schwierigkeiten relativ die geringften find und wo zugleich 
ein gewiljer Grad abjoluter Leiftungsfähigfeit im Vorwärts» 
fommen für Menſchen und wo möglich auch für Thiere zu er- 
warten ift. Und doch hing jeßt jo viel von dem Erfolge ab, 
jehr verjchieden darin von einer Bergbefteigung, die man, wenn 
zu jehwierig, ohne Nachtheil abbrechen fann. 

Die Route, die Mohaͤmmad Amin vorihlug, war jene über 
den Elchi Davan-Pah. Er war früher einmal über diefen Paß 
gegangen, aber „jeit 20 Jahren nicht mehr“, wie er jogleich beifügte. 

Neben diefem, etwas öftlich davon, wäre noch ein anderer 
möglich gewejen, den uns Mohammad Amin als Yurungtälh- 
Paß bezeichnete. „Sehr hoch“, meinte er, „wäre jener nicht; Doch 
da er die Gegend dort gar nicht kenne, rathe er davon ab.“ Mit 
Recht. ALS mehrere Jahre Ipäter, 1865 von Johnſon, der Ber- 
ſuch des Meberfchreitens jenes Paſſes, auch Yängi - Davan 
benannt, gemacht wurde, ergab fich bei größerer Länge des Weges, 
felbft die Höhe als eine um faft 2000 Fuß größere. Der Punkt, 
den Mohammad Amin als „ungefähr jo wie der Paß gelegen“ 
zeigte, war zu nah und zu niedrig. 

An ein Aufbrechen mit unferer ganzen Caravane war nicht zu 
denken. Doch, da einige Hoffnung vorhanden war, jhon in Büuͤſhia 
neue Pferde, Yaks, jowie Lebensmittel für ung und Futter für die 
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Thiere zu erhalten, jo ließ fi erwarten, auch einige der Leute 
zu bewegen, das jtändig bewohnte und nicht jehr ferne Buihia- 
Thal zu bejuchen, obwohl Gletſcher und Firne überjtiegen werden 
mußten und die Witterung jehr ungünitig war. 

Wir nahmen nur 3 Begleiter mit. Nebit Mohammad Amin 
wählten wir Mafihut, den Eingangs (©. 22) erwähnten früheren 
Gefährten Moorcrofts; obwohl er bejahrt und förperlich nicht jehr 
rüftig war, und jhon auf dem Marie von Nubra bis Sumgal. 
bei jeder irgend ungewöhnlichen Schwierigkeit uns zum Aufgeben 
unſeres Unternehmens veranlajjen wollte, war er ung als 
Dolmeticher für Hindoftdni und Türkiſch jehr nothwendig, um 
ung gut zu verftändigen, da Mohammad Amin gar nicht Hindoftdni 
fonnte und ſelbſt Tibetifch nur jehr wenig. Es hätte fonit, wenn 
etwa Mani aus Milum, der allerdings viel rüftiger geweien 
wäre, aber nicht Türkiſch fonnte, als Dolmeticher für Tibetiich und 
Hindoftäni mitgezogen wäre, Beiprehung nur jehr unficher und, 
der doppelten MUebertragung wegen, mit jehr viel Zeitverluit 
durchgeführt werden fünnen. In Turkiftan war Makſhüt noch 
nicht gewejen; fein Türkiſch hatte er zu Le, wo er fich jeit Jahren 
al8 Handelsmann niedergelaffen hatte, im Berfehre mit den 
Turfis der Garavanen gelernt. 

ALS dritter ging mit uns einer der Fräftigften unter ben 
Yarkandi-Dienern, Namens Adil. Bei den fünf anderen blieb 
Maäni, der Bhot-NRajput, als Obmann und Aufjeher für Gepäd 
und Pferde zurüd. 

Bon Pferden wurden 4 mitgenommen, 2, die bepadt wurden, 
aber jehr iorgfältig beladen und nicht zu ſchwer, und 2 andere, 
welche für Robert und mich, oder — wenn für jene nöthig, wie es 
jehr bald jich zeigte — abwechjelnd auch für Mohammad Amin und 
Makſhüt, als Neitpferde dienen follten. Inſtrumente zu Höhen- 
und Winfel-Mefjungen, nämlich Hypfometer, prismatiicher Compaß, 
und BVerticalfreis, auch Fernrohr, wurden ebenjowohl als Waffen 
unter uns und bie Begleiter vertheilt; auch mit feitem Stocke 
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und mit Striden zum Schuße auf den uns drohenden friich 
angemwehten Schneededen ließ ich alle ji) wohl veriehen. War 
Ihon aus den Alpen, unter Yeitung guter Führer, die Noth- 
wendigfeit ſolcher Vorſicht mir bekannt, jo verdiente diejelbe 
hier um jo mehr Berüdjichtigung, wo den Yarkandis ohnehin 
nit nur genaue Kenntniß der zu wählenden Pfade, jondern 
aud die Hewandtheit der Bewegung in den nur jelten von ihnen 
- betretenen Firngebieten fehlte. 


Bon Sumgal ließ ih am 23. Auguft um 8 Uhr Morgens 
aufbreden; um 10 Uhr wurden wir von einem jtarken, mit 
heftigem Winde begleiteten Schneegeftöber überfallen, das bis 
6 Uhr Abends ohne Unterbredung fortwährte. Der jelbit beim 
ſchönſten Wetter jehr ſchlechte Weg war unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen jehr erichwert. Auch der Einfluß des verminderten 
Luftdruckes machte ſich bei jolhem Winde jehr bald fühlbar, für 
Menihen und für Thiere. Eine gute Strede noch unter ber 
Paßhöhe geihah es, daß eines der Pferde, eine Schöne Turkiftäni- 
Stute, offenbar taumelnd, ich legte. Aber nachdem jie mit einiger 
Nachhülfe wieder zum Aufftehen gebradht war, reihte fie ſich 
jogleic wieder der Gruppe der Pferde an und jtieg, in gleichem 
Schritte, mit den anderen zum Paſſe empor. 


Die Uebergangsftelle, hier die Berührung der Firnmeere des 
füdlichen oder Sumgal-Gletfchers und des nördlichen oder Bufhia- 
Gletſchers, erreichten wir um 1 Uhr Nachmittags. Die Höhen- 
meſſung (mit Hypſometer) hatte 17,379 F. ergeben. Für den 
Paß erhielt ich nur einen Namen, und zwar Eli Davan, darauf 
ſich beziehend, daß er vom Süden her den nächſten Weg nad 
Eli, der Hauptitadt von Khötan, bietet. Auf Johnſon's Karte 
zu jeiner Reife von Le nad Khötan im Jahre 1865 finde ich 
unjeren Elchi⸗Paß gleichfalls angegeben, benannt Hindo-taf-diwan, 
wohl als Hindüstagh Davan oder „Pa über den HindusBerg“ 
zu verjtehen; eine Bezeichnung dejjelben, welche in den jpäteren 
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„jahren jehr wohl dadurd veranlaft werden fonnte, daß nun 
auch der Weg nad Indien an ſich mehr Bedeutung erhielt. 

Die Yufttemperatur am Paſſe war um 1 Uhr als wir an- 
famen — 11° C.; fie ſank aber während eines Aufenthaltes von 
Treiviertelftunden, welcher der Erjchöpfung der Pferde wegen nicht 
zu vermeiden war, auf — 36°C. Für die relative Feuchtigkeit 
mit dem Piychrometer bejtimmt ergab fich feine Nenderung. Sie 
war ungeachtet des Schneefalles mit Nebel nicht volle Sättigung, 
fondern 90° ,; nichts Ungewöhnliches aud in den Firnregionen 
der Alpen. 

Hier erichwerte zugleih der nur 15'817 Zoll hohe Luft— 
drud und der heftige Wind das Vorrüden gegen Norden. Doc 
es war Gefahr im Verzuge. Auf der gegen Norden abfallenden 
Seite des Paſſes waren wir jelbit und Mohammad Amin, mit 
Seilen verbunden, vorausgegangen, um Weg zu juchen, da hier 
im Firne und mehr noch im weiter abwärts zu Tage tretenden 
Gletſcher jehr viele Spalten fich zeigten. Wir fanden uns hindurch 
und waren auch glüdlih im Weiterbringen der beiden an lan- 
gem Zügel leer geführten Pferde, obwohl jie einigemale über 
nicht zu breite Spalten, die aber ihrer Yage wegen nicht wohl 
umgangen werden fonnten, jpringen mußten. Aber Makſhüt und 
dem Yarkaͤndi Adil war e8 nicht möglich, die beiden andern Pferde 
beladen gleichfalls über die Glejcheripalten hinüber zu bringen. 
Sie liefen das Zelt, die Bettdeden und den Koffer mit Geld 
und einigen Inſtrumenten (die nöthigiten trugen glüdlicherweife 
Mohammad Amin und wir jelbit) auf dem Gleticher zurüd und 
nahmen nur einige Lebensmittel und ein wenig Holz mit. Dennod 
folgten fie, erjchöpft durch das fteile Gefälle und den rauhen 
Schneefturm, der bis gegen 6 Uhr währte, jo langjam mit den 
beinahe ganz leeren Pferden, daß fie bei der raſch eintretenden 
QDunfelheit nicht mehr über die jteile Endmoräne herabfommen 
und uns jenen Abend nicht das Geringite liefern konnten. Wir 
hatten fie nicht einmal mehr herankommen jehen, nur das Ge- 
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räuſch bei ihren legten Berjuchen, ſich fortzuhelfen, madte ung 
auf ihre Nähe aufmerkiam, und jetzt fonnten wir ung wenigſtens 
gegenfeitig durch Zurufen verftändigen. 

Ohne Nahrung, ohne Feuer, jelbit ohne eine Dede zum 
Schutze, legten wir uns für jene Nacht in unſeren naſſen Klei— 
bern in den Schnee. Das Holz half aud den Zurüdgebliebenen 
nichts, oben auf dem Eiſe; aber wenigitens fanden fie etwas 
gebratenes Fleifch noch vor und dießmal auch einen Reſt Cha- 
päti (ungejäuertes indiſches Brod, das eigentlich zu jeder Mahl: 
zeit friich bereitet und warm gegejien wird, von dem wir aber 
für ungewöhnliche Märjche ebenjo wie von gefochtem Fleiſche 
ftetS etwas Vorrath mitnehmen lichen.) 

Schon des Abends furz vor 6 Uhr, als es eben noch heil 
genug war, ein Minimum » Thermometer, das wir bei ung 
bier unten hatten, aufjuitellen, war die Temperatur der Luft 
— 05°C. Obwohl wir Nachts bededten Himmel behielten, der 
in joldhen Höhen, durch Verminderung des Wärmeverluftes durch 
Strahlung, bisweilen merklich ſchützen fann, war doch die Kälte 
jehr bedeutend geworben. Die Marke des TIhermometrographen 
ftand auf — 11°4° C. und um 7 Uhr noch war die Lufttemperatur 
— 10'1°C. Und dabei waren zwei unjerer jo ungewöhnlich 
geihmwächten Pferde erfroren, das eine oben bei unjeren Leuten 
am Gletiher, das andere eines unferer beiten Pferde, das wir 
ihon im vergangenen Jahre im Himdlaya hatten, zu unjeren 
Füßen. 

Als Höhe des unteren Endes des Elchi-Gletſchers, wo wir 
mit Mohaͤmmad Amin gelagert hatten, ergab fich 14,810 5. 

Der Morgen des 22. Auguſt gehörte wohl zu den peinlichſten 
der Neifen. Nicht nur war den Anftrengungen Suͤmgal zu er» 
reihen jo raſch die jo jehr erichwerte Ueberjchreitung des Elchi— 
Paſſes gefolgt; auch was wir jetzt — ohne Habe in Geld oder 
in Waare — in Khötan für unſere jo dringenden Bedürfniſſe 
ung verihaffen fonnten, war unbeftimmt genug. Ein Herab— 
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holen und MWeiterjchaffen jelbit eines Theiles nur der ziemlich 
weit oben noch zurüdgelajjenen Gegenitände wäre bei dem Ber- 
lufte von zwei Pferden um jo weniger zu unternehmen gewejen. 
Die Sättel nahmen wir mit; fie waren nicht ſchwer und hatten 
im Notbfalle jelbit al8 Waare guten Werth. Auch der Kleine 
Heft des Holzes, der nad dem Thee und Imbiß des Morgens 
uns blieb, wurde nicht vergejlen, und wir hatten dieß fir den 
Abend jenes Marjches nicht zu bereuen. 

Bei unjerem Aufbruche war der Himmel noch grau bededt; 
dod die Bewölkung, wie an den Umgebungen unjeres Lagers 
ih erkennen ließ, war hoch, und in Folge der Dede friichen 
Schnees, die in den Morgenftunden mehrere Taujend Fuß noch 
tiefer als unjer Lager herabreichte, verbreitete fi) über die ganze 
Landſchaft ein ungemwohntes, grelles und doch gleichartiges Licht. 

Nah Buͤſhia, dem erften Orte, wo wir Begegnung mit 
Menihen erwarten fonnten, hatten wir, wie Mohammad Amin 
es annahm, nod eine gute Tagreije. Zugleich ſchlug er aber 
vor, dieje nicht ganz auszuführen. „Denn, meinte er, „es müßte 
jedenfall8 ungünftig, jelbit Verdacht erregend wirken, wenn wir 
etwa jpät des Abends in Buͤſhia noch heute ankommen jollten.“ 

Soldes war ohnehin nicht zu befürdhten. Obwohl die Entfer- 
nung nod etwas Eleiner war, als jie von ihm geſchätzt wurde, 
jo wurde doc längs diejes Weges anfangs durch ſtarke Neigung, 
dann auch durch viel Gerölle und tiefe Erofion in demſelben, 
große Schwierigkeit und mannigfache Verzögerung verurjadt. 

Am Nordabhange der Künlün-Kette zeigte ſich nämlich, 
wegen des jteilen Gefälles des Kammes und feiner oberften 
Gehänge, in den eriten Erweiterungen und Thaljtufen die nun 
folgten, wo jonft ein Gebirgsbach zwiichen feftem Gefteine zu 
erwarten gewejen wäre, eine theilweije Ausfüllung derjelben 
durch Geröll und Gejchiebe; darunter Stücde von bedeutender 
Größe, vorherrihend aber gewöhnliches Flußgeröll, das durch 
Drud und thonige Einlagerung etwas feit geworden war. Wird 
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ein Thal in dieſer Art bis etwa zu einem Zehntel der Höhen- 
differenz zwijchen feiner früheren Baſis und den jeitlihen Kamm— 
Linien ausgefüllt, wie hier jehr wohl nad) dem, was die Quer- 
profile zeigen, jih annehmen läßt, jo beträgt die Erhöhung der 
Thalfohle häufig an 1000 Fuß und es wird dann die Sohle des 
Thales eine viel breitere, wenn aud ähnlich wie früher geneigt 
bleibende Fläche. Dieſe Ablagerungen find mit jenen auf den 
Hochebenen am nördlichen Rande der Alpen zu vergleichen, obwohl 
bier in den Thälern die Quantität der abgelagerten Mafje gegen 
jene auf den Ebenen nur eine geringe tt. 

Bei jolher Bodenbeichaffenheit iſt nun Erofion wegen 
geringeren Widerftandes jehr bedeutend. In den Alpenhochebenen 
zeigt Jich dieß vorherrichend in der Breite des erodirten Raumes, 
bier in der verticalen Dimenſion dejjelben. 

Da in Hochafien zum größten Theile, auch im Künlün auf der 
Nordfeite wenigitens, die Bodengeftaltung eine „Vergrößerung 
der Alpenverhältniffe bei Aehnlihkeit der Form” zeigt — 
nämlich größere Höhendifferenzen zwiichen Ihalboden und Kamm— 
und Gipfelbildung bei gleicher Neigung der Gehänge — jo 
ergiebt fich größere Baſis aud für das Flußgebiet eines jeden 
Ihales. Und da nun die Erofion bei jedem Thale nur auf [die 
eine tieffte Hauptlinie, wie der Abfluß es bedingt, ſich concentrirt, 
jo folgt daraus, daß größere Flächenausdehnung der Baſis jehr 
bald hinreicht, in Geröllmaile das Moment verhältnigmäßig 
geringer Regenmenge verichwinden zu machen. Ich mußte auf 
diejen Einfluß der allgemeinen Geftaltung hier nochmals zurüd: 
fommen, da er jich in dieſem Gebiete beionders deutlich er» 
fennen läßt. 

Auf der längs des Weges in das Khötan-Thal viel fteileren 
Sübdfeite, wo die Flächen der Firne und Hochthäler weit Eleiner 
find, fehlen auch die Erſcheinungen großer Waflerkraft, während 
fie weiter weitlich, zum Beiſpiel da, wo in der Nähe des Kiliän- 
Paſſes durch die Ausbeugung des Kitnlün-Kammes eine Bedenform 
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auch in den Hochregionen jüdlic vom Kamme ſich bildet, in 
gleiher Weiſe fich zeigen. Es liegen mir dafür die Beobachtungen 
Adolph’S längs feiner Route von 1857 vor. 


Die Erofionstiefe unterhalb des Buͤſhia-Gletſchers erreicht 
ihon jehr bald 700 bis 800 Fuß. 


Störend für den Mari wird die Erofion, wenn fie auf 
der Seite der Route des Neifenden fahle Felsgehänge blosgelegt 
hat und wenn man nun eine Strede weit über joldhe ſich fort- 
arbeiten muß. Ungleich größere Schwierigfeiten aber bieten ſich, 
wo das Flußthal jelbit oder auch nur das Eintreten eines Seiten- 
baches überjchritten werden muß. Da die Seitenbädhe dort wo 
jie einmünden an ihrem Nande ftärferes Gefäll befonmen, was 
aud nad aufwärts etwas rüdwirkenden, Stromjchnellen bilden- 
den Einfluß bat, ift in ihrem unterjten Theile die Tiefe der 
Erofion meift jener des größeren Flufjes, dem fie zufließen, ziemlich 
gleih. Das Durchziehen einer Erofionsihlucht in Geröll iſt jehr 
oft ermübdender, jelbjt gefährlicher als einer solchen, bei ganz 
gleicher Gejtalt, in feitem Felſen. 


In dieſem Gebiete fommen auch Waflerfälle vor; nichts 
Ungewöhnliches in anderen Gebirgen, aber bier deito auffallen- 
der für uns, nachdem wir uns durch aufmerkiames Vergleichen 
all der von uns getrennt ausgeführten Nouten überzeugt hatten, 
wie jchon in Bd. II, ©. 116 erläutert, daß es am ganzen Süd- 
abhange des Himdlaya ungeachtet feiner fteilen und feljigen 
Gehänge nur ganz vereinzelte Fleine Waſſerfälle giebt, und daß 
fie auch auf der Norbdjeite fehlen, und zwar im nördlichen 
Himdlaya- und im ganzen Karaforum-Gebiete jüdlich und nörd— 
li, bis heran zum Künlün. 

Hier treten fie auf, weil dod „noch nicht alle Wafjerfälle zu 
Stromichnellen geworden find“; man findet fie in feiten Feljen, 
auch in den Geröllausfüllungen der Thäler, da wo die Waſſer— 
menge, welche diejelben durchzieht, etwas geringer und weniger 
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fräftig wirkend ift als längs den Hauptlinien oder als unmittelbar 
an den Einmündungsitellen der Seitenbäche. 

Ter oberite Wajlerfall, den ich fahb und auch in Farbe 
fkizzirte (Gen. Nr. 578), war jener des Ulärbadhes, zur Rechten 
unjerer Noute. Die Höhe des Abhanges war nicht jehr groß zu 
nennen, jie betrug an 40 Fuß, aber wenn man thalaufwärts 
blicte, jah man nur einer tief eingeichnittenen Schlucht entlang, 
wobei auch Miündungen tief erodirter Seitenthäler, Thoren 
ähnlich, fich erkennen ließen. Selbit das Waſſer des Baches 
oberhalb des Falles jchien verdedt, da jein Weg durd eine flache 
Lage groben Gerölles führt, von deren Rändern das Flußbett 
bedeutend überragt ift, und nirgend zeigte ich von diejem Stand- 
punkte aus höherer Mittelgrund der Yandichaft oder Hintergrund, 
etwa in der Form vereinzelter der nicht jehr fernen hohen 
Schneegipfel. 

Ein zweiter, diefem ganz ähnlicher Waſſerfall ift jener des 
Ajarbaches, der etwas weiter thalabwärts folgte. 

Am Wege über den Kiliän-Paß giebt e8 auch ſolche Wajjer- 
fälle und dort, weil dajelbft der Künlün-Abhang auf der Süd— 
jeite und auf der Nordjeite nahezu gleich geitaltet ift, kommen 
die Wafjerfälle ebenjo wie die eigenthümlichen Geröllausfüllungen 
zu beiden Seiten vor. 

Unſeren legten Halt vor Buͤſhia machten wir zu Dera Ditdih 
auf der linken Thalieite. 

Es bot ſich hier ein jchöner Weideplatz, bier perſiſch ein 
„Aghil“ benannt, der auch von Hirten bezogen wird, aber nicht 
ganz regelmäßig. Die Höhe, 12,220 Fuß, ift für dieje Breite 
noch bedeutend; Brennmaterial, jelbit ſolches in der Form kleinen 
Strauchwerfes, muß gegen 1000 Fuß hoch heraufgetragen werden; 
auf den Wege thalabwärtS waren uns (am folgenden Tage) 
Gebüjche erſt bei 11,140 F. vorgefonmen. Zur Zeit war der 
Plag leer. Hütten waren feine zu jehen, auch nicht aus Steinen 
aufgeichichtet; aber Yagerpläge und Feuerftellen waren an mehreren 
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Punkten zu erkennen. Stabile Hirtengebäude an jolden nur 
im Sommer bezogenen Plätzen kommen in Tibet vereinzelt vor; 
ih erinnere an die Abbildung und Beiprehung von Koͤrdzog. 
Im Künlün find deren jo wenig zu erwarten als Zelte jtatt der 
Holz- und Steinhütten in der Alpenwirthichaft Europas. 


Im Thalbeden von Oitaͤſh hatte fih die Geröllmafle jehr 
vermindert, und jtellenweiie tritt anjtehendes Geſtein, granit- 
ähnliche Gneismafje, aus derjelben hervor. 


Hier bot ſich das erftemal wieder nah Tibet und nad) den 
nördlichen Hocregionen des Karakorum eine Yandichaft etwas 
ähnlich jenen in gleicher Höhe am Südabhange des Himdlaya: 
nämlid vor allem in der relativen Erhebung der das Bild be> 
grenzenden Kämme und Gipfel. Aber darin ift Ditdjh charafte- 
riſtiſch verſchieden, daß die Thalfläche ungleich größer ift als 
jolhe im Himaͤlaya zu finden wäre; damit verbindet fich bier, 
bei der geringen Geröllmaſſe, daß local der Bufhia-Daridu in zahl« 
reihe Verzweigungen sich theilt und daß im feiten Geftein 
die Erofion bier nicht mehr tief ift, während auf der Südſeite 
des Himdlaya, auch unter ſolchen localen Berhältniffen, der 
ungleich größeren Negenmenge wegen das abfließende Waſſer 
vorherrichend Concentration im Laufe und tieferes Einjchneiden 
zeigt. Die Verzweigung des Waſſers jomwie der flache Boden 
würde das Kreuzen des Fluſſes, das noch auszuführen bleibt, 
bei Ditaih sehr leicht mahen; doch kann die Thaljeite, wegen 
der Bertheilung fteiler Felienwände in der nun folgenden Thal- 
enge, nur innerhalb diejer gewechjelt werden. 


Der Uebergang macht dort wegen des ſtarken Gefälles ſtets 
ſehr große Schwierigkeiten und fann auch jehr gefährlich werden. 
Man jagte uns, dab mandhmal Wochen lang Fein Verſuch über- 
zuſetzen gemacht werden fann. 

Am 25. August, gegen 11 Uhr Vormittags, 4 Stunden nad) 


unjerem Aufbruche von Dira Ditäjh, kamen wir an die großen 
v. Schlagintweit’fe Reifen in Indien und Hocaflen, IV, Bd. 9 
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unmittelbar bei Bujhia gelegenen Weidepläße, die wir von Hirten 
und Heerden bezogen fanden. 

Die Umstände, unter melden die Leute uns bemerften, 
waren von fonderbarem Effect. Wir ſahen zuerft ihre großen 
Schaaf-Heerden jenſeits des Büſhia-Baches, und da der Abftand 
noch groß war, richteten wir ein Fernrohr dahin. Augenblidliche 
allgemeine Flucht; die Leute hielten das Fernrohr, wie fie jpäter 
fagten, für eine Flinte. Aber ald nun Mohammad Amin ohne 
Waffen fih ihnen näherte, legten auch fie ihre nicht jchlechten 
Luntenflinten (mit ruffiihen Stempeln) weg, und wurden raſch 
Freunde. Eine große Filzdede wurde ausgebreitet, auf welche 
nach gegenjeitigen endblojen Complimenten und Geremonien Alles 
fich niederließ; baldigft folgte dann das Anbieten von Thee und 
eis. Auf ihre Art des Eſſens und auf die nöthigen Salanıg, 
in Begrüßungsworten und in Beugen mit über ber Bruft ge» 
freuzten Armen beftehend, waren wir von Mohaͤmmad Amin 
ſchon forgfältig eingeübt worden; die Xeute find ferne von 
Wildheit, vielmehr jehr ceremoniell. 

Mit Ausnahme der unter gamajchenähnlichen Lappen etwas 
verborgen gehaltenen Beſchuhung waren wir ganz gekleidet wie 
die Yandesbewohner jelbit, was bei Reifen der Eingeborenen aus 
dem Süden, wenn diejelben jehr weit jich ausdehnen und Gegenden 
mit fehr verändertem Klima erreichen, das Gewöhnliche ift, ſowohl 
um fich genügend gegen Kälte zu ſchützen als auch, ganz allge» 
mein, um nicht mehr als nothwendig aufzufallen. Eigenthümlich 
ift e8, wie viel eine Bekleidung ganz verihieden von den Formen, 
die man gewohnt ift zu jehen, Dazu beitragen fann, jene kleineren 
Nagenunterichiede wenigitens raſch verſchwinden zu maden, bie 
man als „nationale” häufig bedeutend überſchätzt. 

‘a, die Bewohner von Bulhia, hielten ung in der That — 
da fie nie einen Europäer gejehen hatten, und da wir ung Geficht 
und Hände mit einer deshalb mitgenommenen braunen Odermafje 
etwas angerieben hatten — wie wir unjerer Route entiprechend 
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es vorgaben, für indiihe Kaufleute aus Dehli, von dem wir 
Manches zu erzählen hatten. Die Begleitung Makſhüts, der 
jiher einen ganz normalen Eindrud machte, war uns babei nur 
günftig. Er felbft war einer jener indiihen Muffälmans, deren 
Typus die vorherrihende indiich-ariiche Bafis (ſ. Bb. I, ©. 493) 
befonders gut erkennen läßt, und unfererfeitS ging das Hindo— 
ftänifprechen mit ihm ganz befriedigend, in der Art nämlich, daß 
wenigitens feine Störung durch Mangel an Worten für jene 
bemerfbar wurde, die überhaupt die Sprade als folde nicht 
fannten. 

Einer der aufmerkjamften Zuhörer vom Beginne an, mit 
dem wir auch perjönlih zu unterhandeln befamen, war ber 
Beg oder Vorſtand. Büſhia hatte, wie jede Gemeinde bei uns 
und in biefem bünn bevölferten Lande aud jede noch jo Fleine 
Sruppe von Häufern und Zelten, jeinen Chef. In Turkiſtaän 
find folche, wie meift in den mufjälmanichen ändern, in patriarcha- 
liiher Weije für je einen Ort fehr autonom und müſſen, wo 
möglich, alte Leute fein. 

Unjere Converjation bewegte ſich etwas langjam wegen ber 
für Rede und Gegenrede nöthigen Ueberjegung; doch, da e8 bes 
Neuen jo viel zu hören gab, ftörte dieß nicht Die gute Stimmung 
der Khotänis, und bald konnten wir auch damit beginnen, ihnen 
unjere Lage auseinanderzujegen und um ihre Hülfe fie anzu- 
iprehen. Obwohl wir momentan ihnen nichts bieten Fonnten 
und auf Bezahlung an Begleiter, die fie ung dann beim Rück— 
marjche mitzugeben hatten, verweilen mußten, fanden wir doch 
volles Vertrauen und eine vortreffliche Aufnahme. Wir erhielten 
Pferde, Yaks, ſowie Schaafe, Weizen und Gerfte, in der ung 
nöthigen Menge gewährt. Die Hirten zu Bushia waren in ber 
That überraſchend gut mit allem verjehen. Nicht nur ihre ver- 
ihiedenen Heerden waren jehr zahlreih, auch ihr Getreidebau 
iheint ganz lohnend. 

Die Nats als Laftthiere waren für uns neu; von dieſen 
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hatten wir aus Tibet feine mitgenommen, weil wir glaubten, 
Pferde würden bei ung, als weit herfommenden Fremden, weniger 
auffallen. In Turkiſtaͤn ift die Anwendung des Yaks eine gan; 
allgemeine. In Sicherheit des Gehens über Berge ift der Yak 
den Pferden überlegen zu nennen; und er trägt dabei nahezu jo 
viel als ein Pferd. Er kann auch geritten werden; aber jeine 
Brauchbarkeit als Neitthier ift dadurch beſchränkt, daß jeine Ge- 
Ihwindigfeit, auch auf ebenen Wegen, wenig größer ift als jene eines 
raſch jchreitenden Menſchen. Die Ernährung des Yaks ift bedeutend 
leichter als die des Pferdes; Gerjte wird ihm nie gegeben, da er 
ſelbſt die jchlechte, meijt harte Vegetation hoher Steppen abweidet 
und ji damit ganz begnügt. Letzteres wird beftätigt durch das 
Borkommen wilder Yaks gerade in den Hochregionen. ch 
hatte deren jchon bei der Beiprehung der Umgebungen des 
Sees Kiuf Kiöl zu erwähnen; und ſolche zeigten ſich jpäter nod) 
einmal auf dem Rückwege von Süget gegen den Karalorım-Pap- 
Früher haben ſich wilde Yaks gewiß aud in den jegt cultivirten, 
tiefer gelegenen Thälern Turkiſtaͤns aufgehalten. Aber wohl feit 
lange ſchon find fie in die hohen Steppen zurüdgedrängt, da, zu 
unjerer Ueberraihung, den meiften der Turkis, die wir befrugen, 
die Eriftenz der Yaks in wildem Zuftande ganz unbefannt war. 

Die Pferde in Turkiftän jind jehr kräftige Ponies, Die 
größte und befte Race von Gebirgspferden, die uns in Hochalien 
vorgefonmen war. Einen Hengit und eine Stute gelang es uns 
nad) Europa zu ſchaffen; jie famen nad Schleiien in ein preußiiches 
Landes-Geitüte. 

Die Schaafe in Turkiftän find ausjchlieglic jene von der 
breitihmwänzigen Race, die ih ſchon bei der Beipredhung der 
tibetiichen Schaafzudt (Band III, ©. 303) zur Vervolljtändigung 
bejchrieben habe. In Tibet jelbit finden jich dieſe breitihwänzigen 
Schaafe nicht, aber gegen Nordweften find jie noch weit ver- 
breitet; auch im aſtrachanſchen Pelzhandel jind fie ftarf vertreten. 

Daß ſolche Schaafe im Künlün in großen Gruppen jich ver- 
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laufen iſt nicht jelten; doch ift wegen der bedeutenden Höhe ſchon 
der Mitteljtufen in diefem Theile des Gebirges das Klima noch fo 
raub, daß ungeadhtet der ſpärlichen Bevölferung verwilderte 
Schaafe nirgend vorkommen. Selbſt Ueberwintern von ver- 
einzelten ift große Ausnahme; meift jtellen fie jich, wenn auch an 
ganz unerwarteten Punkten der Firn- und Felien-Ränder, gegen 
Ende October mit Beginn von Schneefall bei der Heerde wieder 
ein. (Aus den Alpen ift mir Ueberwintern von Schaafen in der 
Höhe mindeftens der Sommeralpen in mehreren Fällen mit 
Beftimmtheit befannt. Meift ift jogar anzunehmen, wie es von 
sorftbeamten beobachtet wurde, daß fie fich dann noch etwas 
höher aufhalten, als die normalen Weidepläge liegen, nämlid) 
dort, wo für fie bei geringerer Dide der Schneelagen das Futter 
nit ganz jo jchwierig aufzufinden ift. Für die entiprechende 
RWintertemperatur in den Alpen zwiichen 6500 und 7000 e. Fuß 
ergiebt ji als Mittelwerth der Jahreszeit — 76 C. bis — 6°C. 
Es ift aljo bei Mangel allen Schußes gegen die Kälte für ſolche 
Thiere große Wideritandsfähigkeit auch in dieſer Beziehung 
bedingt. —) 

Ihrer Rage nad) fanden wir die Bewohner von Büſhia, 
obwohl ihre Sprade das Türfifche ift, nicht QTuranier oder 
Mongolen, jondern Arier, von jhönen normalen Formen. Im 
Verkehre machten fie den Eindrud jehr ehrlich und offen zu fein, 
auch ihre Preife waren ganz mäßig. 

Das Auftreten der arifchen Race in Yärkand hatte jich 
uns jchon in den Bazaͤrs von Ye vor dem Aufbrechen nad) 
Turkiftäan erkennen lafjen, obwohl wir dort die Ausdehnung 
noch feineswegs beurtheilen fonnten. Daß hier in dem noch öftlicher 
gelegenen Khötan und zwar im Gebiete nomadiicher Hirten und 
an Bewohnern, denen wir als den eriten, am wenigiten von 
Tibet entfernten, begegneten, gleichfall8 reine ariſche Raçe fich 
zeigte, ließ auf eine jehr allgemeine Ausbreitung derielben über 
das öſtliche Turkiftan ſchließen, wie solche ipäter, auch nad 
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Adolph's legten Aufzeichnungen, ſich beftätigte. Außer Kopf: und 
Körpermeſſungen fonnten wir, zwar nicht während des Marjches 
aber nad der Rückkehr zu Le, auch zahlreihe Photographien 
machen und jelbit unjer plaitiiches Abformen an Handelsleuten 
aus verjchiedenen Theilen des öſtlichen Turfiftän ausführen, 
weldes am Beiten den Racentypus der Phyliognomie, auch in 
Europa nod, unmittelbar vergleidhend zu prüfen erlaubt. 

In Khötan und Yarkand läßt die rein erhaltene ariſche 
Hace einen der Fälle des Sprachenwechſels bei unveränderten 
Körperformen erkennen, wie ich deren jchon bei den ethnogra= 
phiichen Verhältniſſen Indiens mehrere zu erwähnen hatte; dort 
allerdings auf weit Eleinere Gebiete und vorzüglid auf iſolirte, 
oder auf wenig zahlreich gewordene, Racenreite beichränft. 

Das Clement arischer Nage tritt auch in vielen Theilen des 
weitlihen Turkiſtaͤn und nördlich davon auf, wie jebt Das Vor— 
dringen der Ruſſen bis Khiva gezeigt bat; doch find dort die 
Miſchraçen jchon viel zahlreiher. Eine Zujammenitellung der 
bedeutenditen Gruppen, welde ſich vorfinden, gebe ich in der 
ethnographiich-politiichen Ueberlicht der Nachbarländer. 

Die Bewohner Buͤſhias, mit denen wir damals zu thun 
hatten, waren jchon jeit vielen „jahren dort anjäjlig geweſen, 
hatten auc während der Winter dort verweilt. Deſſenungeachtet 
bejtanden ihre Wohnungen vorbherrichend aus joliden Zelten; 
dazu famen, zum temporären Schuge gegen Kälte, einige Feljen- 
conftructionen und künſtlich erweiterte Höhlen, die aber nur 
ichlechte und verhältnigmäßig kleine Näume boten. Es ift nicht 
unmöglid, daß der Plat, wie e8 der halbnomadiichen Yebensweiie 
der Bewohner entipräche, wieder einmal auf einige Zeit ver- 
laſſen werde. 

Das größte der Zelte war jenes des Beg und vor dieſem 
war eine feite Stange mit Querholz darüber eingeichlagen, als 
Sig eines Adlers, der, mit einer Kette am Fuße, dort befeftigt war. 

Daß der Häuptling des Platzes zur Jagd und zugleich als 
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Zeichen feiner Suprematie einen großen Falken -oder womöglich 
einen Adler ſich hält, ift eine Sitte, Die aus der Mongolei ſtammt 
und weit nad Norden und nach ‚ Weiten fich verbreitet; nad 
Süden, wie e8 jcheint, nicht; in Tibet war ung ſolches nirgend 
vorgefonmen. Das zu Büſhia gehaltene Thier war ganz normal 
von der Gattung Adler, aus der großen Familie der Falconiden ; 
die Species aber fonnte ich nicht erfennen. Die Turkis nannten 
diefen Vogel Birfüt; doch, wie ich ihrer Beichreibung anderer 
Birfuts entnehmen mußte, bezeichnet diefer Name weder Species 
noch Genus, jondern ift die Benennung eines jeden zur Jagd 
gebrauchten Falconiden, und ſolcher giebt e8 dort jehr verichiedene. 

Die Terrainverhältniije für Bıllhia und Umgebungen 
lafjen ſich wie folgt zuſammenfaſſen. 

Der Charakter des Hochgebirges geht hier in die Formen einer 
Mittelitufe über. Die Höhe des Thales fanden wir zwar mit 
dem Hypſometer, aufgeitellt in der Nähe des Zeltes des Beg, 
9310 5.; aber die relativen Höhen der Umgebungen find nicht 
mehr bedeutend. Die höchiten Berge in der Nähe Büſhias find 
gegen 11,000 F. hoch. Der landichaftlihe Abichluß des Thal- 
bedens nah Süden, thalaufwärts gejehen, hat ungeachtet einer 
nicht jehr bedeutenden Entfernung eine geringe Winkelhöhe, 
womit auch der Ton der Farben jowie die Schärfe der Felien- 
formen übereinftimmte. Nur die unmittelbar die breite Thalfläche 
umgebenden Seitengehänge zeigen etwas fteile Formen. Schnee- 
bededte Gipfel ſieht man nad) feiner Richtung. 

Die Zelte und Höhlen liegen auf der rechten Thaljeite gegen 
20 Fuß über dem Fluſſe. In geringer Entfernung von diejen 
endet das Bulhia-Thal am Khötan-Fluffe, wobei e8 ich wieder 
verenget und etwas tiefere Erofion zeigt. Ich Habe eine Skizze 
der legten Gehänge aufgenommen (Gen. Nr. 579); doch war mir 
das Zeichnen hier ungewöhnlich erichwert, da es raſch und uns 
bemerkt vor fich gehen mußte, um nicht, nachdem wir ohnehin 
ihon jo viel gefragt und durchgeiprochen hatten, auch damit noch 
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aufzufallen; das Aufichreiben des Gehörten hatte fich leichter 
maden lajjen, da diejes ausgeführt werden fonnte, als wir in 
der ung angewiejenen Lagerftätte mit unferen Begleitern allein 
zufanmen waren. 

Die Nihtung des Büſhia-Thales ift an der Vereinigungs- 
ftelle ziemlich genau Norden; jene des Khötan-Thales N. 70° 
Weit. Letzteres ift alio hier gegen Nordwirde gut geihügt und 
es find diejelben auch im Seitenthale noch weit über Büſhia 
hinauf abgehalten. Dieß und der Umſtand, daß durch die Um- 
gebungen die Befonnung des Büſhiabeckens verhältnigmäßig 
wenig beſchränkt ift, hat entichiedenen Einfluß auf Milderung 
des Klimas und macht ich am beften durch den jo befriedigenden 
Setreidebau bemerkbar. Gerftenbau kömmt bei Buͤſhia noch in 
Yagen von 9700 F. Höhe vor, an Stellen, wo tjolirte nicht zu 
jteile Stufen der Abhänge dazu benüßt werden, um vom eigent- 
lichen Thalboden möglichft viel für die Viehzucht frei zu halten. 
AS die durh Temperatur bedingte „Grenze des Getreide: 
baues“ ließe fi nad den allgemeinen Berhältniffen der Höhen- 
iſothermen noch größeres Anfteigen dejjelben für diejes Gebiet 
erwarten; doch der Umſtand, daß die bewohnten Orte nicht 
weiter hinaufreichen, jchließt auch die Veranlaffung zu Verſuchen 
des Getreidebaues in größeren Höhen aus. 

Bäume fanden ſich zu Büſhia noch nicht; Strauchvegetation, 
die Brennmaterial liefert, läßt fih, wenn auch ſpärlich nur, 
fammeln; aber jede Zeltftange jhon muß aus etwas tieferen 
Sagen heraufgeichafft werden. Höhe von 9100 Fuß Fann für 
Baumwuchs als oberite Grenze in ganz günſtigen Lagen gelten. 

Mährend nun in anderen Gebirgen unterhalb der Grenze 
des Baummwuchjes mit der Verminderung der Höhe die Menge, 
auch die Mannigfaltigfeit der Vegetation ftetig und raſch ſich 
mehrt, treten am Nordabhange der Künlün-Kette in den tieferen 
Theilen jehr bald eigenthümliche Störungen ein, welde ung von 
den Eingeborenen recht klar bejchrieben wurden. Mit dem Naben 
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gegen den Rand des Gebirges beginnt das Grün der Gehänge 
und der Thalbeden durch Ablagerung von Wüſtenſand 
nochmals auf weite Streden zu verjchwinden; und an vielen 
Stellen breiter Thäler jo wie des Gebirgsjfaumes ift die Eultur 
von fünftliher Bemwäflerung — durch Canäle jowie duch Ber- 
tbeilung des Waſſers mittelft Schöpfräder — abhängig. 

Hydrographiich unterjcheiden fih an der Bereinigungs- 
ftelle der al3 Zufluß, am linken Ufer, eintretende Bulhia-Daridu 
und ber Khötan-Daridu in ihrer Waflermenge nur wenig, und 
zwar bei jehr verjchiedener Thal- und Bodengeitaltung wie 
auch auf meiner Karte ungeachtet ihres Fleinen Maßſtabes jogleich 
zu erfennen ift. Der Khötan-Fluß hat big zu diejer Stelle heran 
eine mehr als viermal größere Yängenentwidelung ſowie ein 
ausgedehnteres, wenn auch nicht in entiprechendem Berhältnifie 
größeres Flußgebiet als der Buihia-Daridu. Die Eingebornen 
fagten, daß fih auch in anderen Perioden des Jahres, mit 
Ausnahme des eriten Schneeichmelzens im Frühjahre, fein viel 
größerer Unterichied zeige; da fie beide Flüſſe ziemlich häufig, 
beritten jowie mit Laſtthieren, freuzen, haben ſie vielfah Ver— 
anlafjung auf Beränderungen in denjelben aufmerfiam zu jein. 
Der Umftand, daß hier überhaupt die Menge atmosphärischen 
Niederihlages noch eine geringe ift, muß entjchieden dazu bei- 
tragen, auch den Einfluß verichiedener Größe der Alußgebiete 
weniger deutlich hervortreten zu lajjen; bier jcheint ſich noch 
damit zu verbinden, daß ſich, bei etwas geringerer Steilheit der 
Formen, in der Hochregion des Büſhia-Quellengebietes größere 
von Firn und Gletichern bededte Flächen gebildet haben, was 
nicht ohne Einfluß iſt, bei gleichen atmoſphäriſchen Verhältniſſen 
die Menge des Niederichlages local zu vermehren und fie vor 
allem während der warmen Jahreszeit etwas vermehrt zu 
erhalten. 

Daß die Waſſermenge im Khötanfluſſe bei Büſhia noch eine 
auffallend geringe it, läßt auch die Art der Bezeichnung des— 
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jelben erkennen. Die Khotänis nannten uns feinen oberen Theil 
nur Göbi- oder Wüften- Fluß, „weil diefer im Gegenjage zum 
Bılldia-Daridu aus einer fteinigen Hochwüſte herabfomme; Khötan- 
Fluß heiße er erſt von der Vereinigungsitelle an abwärts“. Solche 
Henderung des Namens eines Fluſſes, von der Stelle jeitlichen 
Zufluffes an, ift zufammenhängend mit einer Auffaffung, die ſich 
vielfach in Ajien in der Bezeichnung localer Formen wiederholt, 
und es ift nüßlich, bei geographiichen Unterfuhungen dajelbit 
auch ſolche Deutung im manden jonft unklaren Fällen prüfend 
anzuwenden. 

Der Khötan-Fluß ergießt fich, etwa 15 engl. Meilen unter- 
halb Eli, der Hauptftadt Khötans, die am linken Ufer defjelben 
gelegen ift, in den Karakaſh-Fluß. 

Die Entfernung von Büͤſhia nach Eli wurde uns als eine 
Etrede von 2 jtarfen Tagemärjchen angegeben. Aber für Caravanen 
mit beladenen Thieren, mit welchen nah unjeren Erfahrungen 
aud) thalabwärt3 und auf qutem Boden ein Zurüdlegen von 
2 engl. Meilen die Stunde jhon eine mehr als mittelqute Xeiftung 
ift, Ihäße ich die nöthige Zeit auf mindeitens 3 Tage. Die Route, 
die von Buͤſhia aus eingeichlagen wird, führt meift dem Fluſſe 
entlang und berührt einige Dörfer oder wenigitens einige, 
Buͤſhia ähnlich, feit bewohnte Hirtenfite. Wir konnten damals 
nur mit größter Vorſicht fragen, um nicht unjere Verkleidung 
argwöhnen zu lajjen; darauf machte uns vor allem Makihut, der 
Dolmeticher, ftetig aufmerkjam, und dießmal mag er Nedht ge- 
habt haben. Für diefe Noute liegen mir auch jetzt noch feine 
genaueren Angaben vor. Johnſton's jpäter anzuführende Yängi— 
Davan-Route liegt in den untern Theilen feitlich, öftlich, vom 
Flußlaufe. 

Die Länge des Khötan-Flufjes von Büſhia bis Elchi läßt 
ſich nach dem, was jetzt die neueſten Materialien zu vergleichen 
bieten, auf 55 bis 60 engl. Meilen ſchätzen. Bei einer Höhen— 
differenz von 5000 Fuß ergiebt dieß ein „Gefälle“ von 1 Fuß auf 
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63 3, oder eine „Neigung“ (wobei Höhe dividirt durch Länge der 
Sinus des Winkels ift) von nicht ganz 1 Grade, nämlich 0% 54‘, 
jehr gering alſo jhon von Buͤſhia an für den unteren Theil 
des Khotan⸗Fluſſes. 

Für das Bılhia-Thal erhalte ich, berechnet aus den von 
ung gemachten Höhenbeitimmungen und der Marichroute, 

a) vom Elchi⸗Paſſe bis Bufhia, für 225 Meilen Entfernung 
und Höhendifferenz von 8100 F.: 

Gefäll von 1 F. auf 14°8 Fuß, Neigung 352°; 

b) vom unteren Ende des Buͤſhia⸗Gletſchers (Beginn des Fluſſes) 
bis Buͤſhia, für 18 Meilen Entfernung und Höhendifferenz von 
5500 F.: 

Gefäll von 1 F. auf 173 Fuß, Neigung 319‘; 

e) von der Paßhöhe, Uebergangsitelle über den Künlun-Kamm, 
bis zum unteren Ende des Bujhia-Gletichers, fir 45 Meilen 
Entfernung und Höhendifferenz; von 2570 F.: 

Gefäll von 1 F. auf 925 Fuß, Neigung 612, 

Die Stärke der Gefälle jowie die Bertheilung derjelben iſt 
demnach längs dieſen Thälern über die Nordjeite des Künlün 
herab manchem der Querthäler in den Gentralalpen jehr ähn- 
lich, 3. B. dem Detzthale in Tirol. („Alpen“, Bd. I, ©. 204.) 

Unjere Geichäfte waren jo bald geregelt, daß wir nad) 
einem Aufenthalte von 2", Tagen, nachdem wir jett auch Die 
TZerrainverhältniffe der Umgebung befriedigend uns hatten 
beiehen können, feine Beranlafjung hatten, durch noch längeres 
Verweilen unjere Yage zu verichlimmern. Auch hatten wir ja 
mit jedem Tage neue Schwierigkeiten für die jenjeit$ des Künluͤn 
zurüdgelajiene Caravane zu befürchten. 

Ein Verſuch, nad) Elchi ſelbſt noch vorzudringen, war ohnehin 
damals von Anfang an aufgegeben geweſen. Ürtangs, auch 
Langaͤrs genannt — chineſiſche Zollhäuſer ſehr ſtrenge in Unter— 
ſuchung der Waare ſowie voll Argwohn ſelbſt gegen Eingeborne, 
wenn dort nicht ſchon eine Zeitlang gekannt — mußten uns der 
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größten Gefahr ohne alle Widerftandsfähigkeit ausſetzen. „Aus 
Indien hätte die chineſiſche Wache ohnehin noch feine Händler 
gejehen,” darauf wurden wir, in offen ausgeiprodener Theil- 
nahme für uns, von den Bewohnern Büſſhias gleichfalls auf- 
merkjam gemacht. 

Am 27. Auguft traten wir den Rüdweg an, von 3 Khotdnis 
begleitet. 

Bei herrlihem Wetter und diegmal unter guter Führung 
war der Rückweg verjüöhnend mit den Beichwerden bes eriten 
Ueberganges. Obwohl wir erſt um 1 Uhr Nachmittags hatten 
aufbrechen fönnen, gelangten wir doch jenen Abend noch weiter 
thalaufwärts als Oitäſh, zu einer hinreichend jchüßenden Halte- 
itelle bei 13,137 F. Wir lagerten dießmal an einer alten End: 
moräne, die 1673 Fuß tiefer liegt al$ das gegenwärtige Ende 
des Elchi⸗Gletſchers, und deren Entfernung von demſelben ein— 
ſchließlich der Krümmungen des Thales gegen 4 engl. Meilen 
beträgt. ch hatte die Moräne erſt jetzt, bei der Rückkehr, als 
ſolche erkannt, da in der Richtung nad aufwärts geiehen ihre 
Form beftimmter fich zeigte als im Anblide von oben nad) abwärt®. 

Am folgenden Tage, 28. Aug., als wir den Elchi⸗Gletſcher 
hinaufſtiegen, fanden wir auch unſere zurückgelaſſenen Effecten 
wieder. Es hätte uns dieß vollkommen in Stand geſetzt, ſogleich 
unſerer Schuld an die Begleiter aus Büſhia uns zu entledigen, 
doch hatten wir, für den Transport des Angefauften, ohnehin 
vereinbaren müſſen, daß fie bis Sumgal mit uns gingen; fie 
machten auch feine Schwierigkeit dieß zu thun. 

Sümgal erreichten wir ſchon um 3 Uhr Nachmittags; Mani 
und die zurücgelajjenen Narkändis fanden wir ganz nahe dem 
Halteplage, wo die Zelte aufgeichlagen waren, und mit ben 
Khotaͤnis, die nun ein Paar Stunden noch dejjelben Tages zur 
Rückkehr bis gegen den Fuß des ſüdlichen Gleticher benützen 
wollten, wurde baldigit nad Ankunft abgerechnet. 

An Geld und edlem Metall — was fie allem, was wir an 
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Waare in tibetiichen Wollitoffen und indiihen Baummollgeweben 
anbieten fonnten, vorzogen — hatten wir etwas Gold mit, aber 
meist geprägtes Silber aus Indien, auch etwas geftempeltes 
Silber (vergl. Band I, ©. 90), mit Privatmarfen verjehen, 
darunter jowohl Yambus oder Klumpen al8 auch verjchiedene 
nicht umgejchmolzene fremde Gelditüde; Gold hatten wir wenig, 
doh war uns zur Vorſicht auch Borrath von ſolchem, und 
zwar von Golditaub und von geprägtem Golde, empfohlen waren. 
Unjer Gold batten wir alles aus Indien; in Tibet iſt e3 von 
dem gewöhnlichen Verkehre ganz ausgeſchloſſen (Bd. III, ©. 305). 

Mit dem geftempelten Silber, das wir in den Bazdrs zu 
Le erhalten hatten, waren wir hauptjächlich deßhalb verjehen, 
um bei Eleineren Auszahlungen, jo an Caravanen, die wir etwa 
begegnen jollten, nicht mehr als ganz nöthig durch Geld, das in 
Turfiftäan etwa jelten wäre, aufzufallen. Dießmal aber war 
Schwierigkeit ſolcher Art nicht zu befürchten. Nachdem die Khotdnis 
nicht beanftandet hatten, „daß wir von Dehli bis nad Turfiftän 
gelommen waren” durften wir auch indiiches Silbergepräge an— 
bieten. Ja, der indiſche Rupt, jo neu und wohlerhalten, wie wir 
deren hatten, war ihnen jogar eine Ueberraſchung und ganz wills 
fommen. Während auf den Münzen normaler muſſälmänſcher 
Form fein menschliches Wejen abgebildet fein darf, und auf all 
den fremden, die fie bisher gejeben hatten, nur Männer dar— 
geftellt waren, befamen fie jeßt das Bild der Königin Victoria 
zum erjtenmale als Frauengeftalt auf Silber zu jehen. 

Der Nominalwerth der angebotenen Münzen ‚blieb ganz 
unberüdjichtigt, wir wir dieß nad den Unterhandlungen zu 
Bufbhia ohnehin zu erwarten hatten. Es wurde nur gewogen; 
dabei galt das indifhe Gepräge als volle Garantie für den 
beanjpruchten Feingehalt des Silbers, für weldyen auf den anderen 
Stüden die Banquierftempel bürgen mußten. Auch etwas Gold 
wurde jpeciell abverlangt. Diejem wurde aber ein etwas geringerer 
Werth als in Indien jelbit gegeben. In Bombay, wo allein zur Zeit 
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unjerer Reifen Gold geprägt wurde, war Gewicht und Nominal- 
werth der indiihen Goldmünze, des Muhdr, officiell firir. Das 
Gewicht it jenem des Rupi gleichgejegt, nämli 180 Troygraing, 
der Nennwerth ift 15 Rupis; wir fanden hier den Werth des Gold- 
gewichtes im Verhältniffe zu jenem des Silbers nur gleich 1:14", 
gejeßt. Der Wunſch, auch einige Golbmünze zu erhalten, wurde 
durch die leichtere Aufbewahrung jowie Verſendung derjelben 
motivirt; er konnte aber dennoch auf einen in Wirklichkeit etwas 
höheren relativen Werth, ald die Khotdnis uns ihn angaben, 
bafirt fein. Hier, natürlich, ließ fich ſolches nicht beiprechen. 


Sp war nun biefe erjte Ueberjchreitung der Künlünssette 
in Verbindung mit topographiicher Unterfuhung der Boden» 
geftaltung gegen Süden und gegen Norden glüdlic vollbracht und 
zwar an einer Stelle, welche den allgemeinen Charakter einer mäd)- 
tigen aber dennoch nicht wafjerjcheidenden Gebirgsfette beftimmter 
erkennen ließ, als wohl irgend einer der weitlicher gelegenen Wege 
es gejtattet hätte, weil der Kamm gegen Weften, ungeachtet noch 
immer bedeutender Höhe, jehr an Einfachheit der Form verliert. 
Hier find e8 „das große Uuellengebiet des Khötan-Flufjes im 
Norden, dann als nächſte Hauptform, weitlich gelegen, die Deprei- 
fion des Kinlün und das Austreten des Karakajh-Fluffes, mit 
einem Uuellengebiete weit im Süden“, welde als entjcheidende 
Gegenjäge fich geboten haben. 


II. Gebirgsprofile der Künlün-Kette. 


Mas mir bei Sumgal noch auszuführen blieb und angeitrengte 
Arbeit machte, war eine landihaftlihe Aufnahme des Künluͤn, 
die mir um fo nöthiger erichien, weil dieſer Standpunft, bei den 
Dimenfionen des weithin offenen großen Thalbedens, ungeadtet ber 
jteilen Südgehänge, doc für den Meberblid ein ungewöhnlich 
günftiger war, und weil für dieſes Gebirgsgebiet damals Feine 
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Karten» oder Routenangaben irgend welcher Art vorlagen, welche 
etwaige Wiederholung ähnlicher Stellung in nicht zu großer 
Entfernung hätten beurtheilen laſſen. Etwas weiter öjtlid, vor 
dem Erreihen von Sümgal, hatte ſich ſchon einmal ein guter 
freier Blid gegen Nordoften geboten, in der Richtung nad dem 
Yangi-PBaffe, und ich hatte jene Stelle auch zur Ausführung einer 
Aquarellitizze benugen fünnen, deren Erläuterung gleichfalls 
folgen wird. Aber jenjeits des Künlün-Kammes, auf der flacheren 
Nordjeite mit vielfah gefrümmten Kämmen ber Seitenthäler, 
hatte jih in feiner Höhenftufe ein Standpunkt gefunden, der 
die allgemeine Bodengeftaltung genügend beurtheilen ließ. 

Von Sumgal mußte ich zwar jhon am nächſten Tage nad) 
unferer Bereinigung aufbrechen laſſen. Eine lange fait ganz 
ungebahnte Strede lag noch vor ung, ehe wir wenigſtens die 
Narkandroute erreihen konnten, und bei der jebt wieder ver- 
mehrten Belajtung der Thiere mußte auch, um nicht ſogleich den 
erften Tagesmarſch zu ſehr zu fürzen, ſchon früh am Morgen der 
Yagerplaß verlaſſen werden. Es ließ ſich damit deffenungeadhtet die 
Ausführung diejes Bildes verbinden. Das Beginnen des Marjches 
und das für die Route des Mariches nöthige Kreuzen des Flufjes 
blieb für uns alle das Gleiche, da das linfe Ufer mir auch als 
Standpunkt das günftigere war; wenn nun für jenen Tag bie 
line Thaljeite ficher beibehalten wurde, im jchlimmiten Falle 
jelbft mit Siftirung des Fortmarjchireng, jo konnte ich den Vor— 
mittag über noch dort verweilen. Es waren bei mir außer 
Robert, der mir in den Beitimmungen für das Anlegen des 
Rinfelneges half (vgl. Bd. II, S. 258) noch 2 Yarkandis geblieben, 
und wir waren alle qut beritten. 

Ich habe die beiden Panoramen des Künlün, die „Sumgal- 
und die „Wängi-Anficht” in Contouren auf Tafel VII der Gebirgs- 
profile gegeben; das Sumgal-Bild mit dem BVBordergrunde und 
in Farben, als Faclimile des Aquarells, ift als Blatt 29 im 
Atlas zu den „Reſults“ enthalten. 
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Das Sumgal-PBanorama beginnt zur Linken im Süd— 
jüdweften an Schneegipfeln des Karaforım und zeigt dann zur 
Rechten eine andere, davon getrennte Gruppe. 

Was dort uns vorliegt, gehört zum Nünlün, und zwar zum 
„öſtlichen Künlün“, der in feiner Längen» Ausdehnung 
jowie in feiner allgemeinen Erhebung der mächtigere ift. Gegen 
MWeften läßt fich als fein Ende die Depreilion an der Austritts- 
ftelle des Karakaih-Flufjes bezeichnen. Der „weitlide Künlün“, 
der bald nad) Nordweiten fich wendet, ift der bedeutend Fürzere 
Theil, doch wird auch diejer in Turkiſtaͤn als Gruppe für fich 
unterſchieden; am meiſten geichieht dieß von den Khotäni- 
Handelsleuten, welche der topographiihen Lage wegen am 
bäufigiten Veranlaſſung finden, je nach Jahreszeit, auch je nad 
Sicherheit, ihre Routen zu wechſeln. Es ift dieſe Bezeichnung jest 
in die neueren Karten ebenfall$ aufgenommen. 

Die Trennung des Künlün in diefe zwei Theile iſt wohl- 
beredtigt; wenn auch die beiden Gruppen in der Größe ber 
Dimenfionen der Baſis feineswegs coordinirte find, jo ift doch 
die Form in beiden die gleihe: ausgeſprochener Charakter 
normalen Hochgebirges; und im meitlihen Künlün find wohl 
einzelne jeiner Gipfel um 400 bis 500 F. ſogar die höheren, 
Bis jest nämlich haben die jpäteren europäiihen Meſſungen 
Bergipigen bis zu 22,374 F. dort gefunden. Letzteres iſt die Höhe 
von „K 17“ auf Oberft Walker's Karte von 1868. 

Die Künlün-Kette ift in ihren Höhenverhältnijien die vierteder 
Gebirgsgruppen der Erde. Bom Himdlaya und vom Karakorum tit 
fie in Gipfel- und Kamm-Höhe bedeutend überragt; von den Andes- 
Ketten untericheidet fie jih darin nur wenig, ungeachtet deren jo 
bedeutend größeren Flächeninhaltes. Der bis jegt befannte höchſte 
Gipfel der Andes, nach Kellet und Wood der Pic Aconcagua, hat 
23,004 3. Höhe; der Chimbörazzo, Höhe 21,422 F., tft Schon niederer 
als die höchſte Kuppe des Kiinlün; und von Päſſen find aus den 
Andes als die höchſten der Pak Alto de Toledo und der Paß 
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Lagunillas, beide zu 15,590 F. angegeben, während im Künlün 
für die Kammlinie unter den Päſſen des Verfehres, die aber bis 
jegt nur zwiichen 77", und 80, Grab öftl. Länge von Green. 
befannt find, der Saͤnju-Paß, mit 16,612 Fuß Höhe nad) Hayward, 
der niederfte ift. Es diene dieſe Bemerkung, den neueren 
Daten entnommen, zugleich als Ergänzung zu den Angaben, bie 
ih 1871 in Band II (S. 11) zufammenitellte. 

Die mittlere Bifionslinie des Sumgal-PBanoramas ift gegen 
Weftnordweiten gerichtet. Die Wintel-Größe der horizontalen 
Ausdehnung der Firnregion übertrifft noch jene im Falüt— 
Panorama von Sikfim, auf Tafel I. Aber hier ift die Entfernung 
der Kammlinie vom Standpunkt eine viel geringere; e8 entiprechen 
deßhalb gleicher Größe des Winkels viel geringere Dimeniionen 
im Gegenftande jelbit. Wenn man mit Aufmerfjamfeit prüfend 
die Formen ber Schneegipfel in den beiden Panoramen ver— 
gleicht, jo läßt fih aud an den Geitalten jofort dieſer Unter- 
ſchied erfennen. ’ 

Ich beginne im Südſüdweſten. Zwei Objecte find es, 
welche dort landichaftlich jich marfiren. Die jecundären Gleticher, 
mit Klammer und „1“ bezeichnet, und der ihnen vorliegende 
ihraffirte Kamm; fie hängen nicht zuſammen, obwohl ihre Bifions 
linien nur wenig divergiren. Yeßterer, Nr. „2” der einzeln ans 
geführten Gegenftände, ift ein viel näher gelegener Seitenfamm 
von dunkler Feljenmafje: der erite Trapp, dem wir im Norden 
von Gentralindien begegneten. Die Vertiefungen der Gehänge 
waren auch hier, wie ih es am Kiük Kiöl zu erläutern hatte, von 
Sandwehen aus der Gobi-Wiüfte erfüllt, deren Maſſe ih durch 
die Form der Sandkörner jowie duch die Farbe bderjelben von 
dem theils grobförnigen, theil® thonigen Boden der Thaliohle 
unterjcheibet. 

Was als Nr. 3 nun folgt, it eine der Specialitäten der 
turfiftänifchen Hochfläche, im Nordgehänge noch des Karakorüm, 


nämlih ein ijolirtes Plateau, das über die allgemeine Er— 
v. Schlagintwelt'ſche Reifen in Indien und Hochaſien. IV. Br. 10 
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hebung bedeutend emporragt, und hier feine Profilanficht zeigt. 
Ich hatte ſolch ifolirter Plateaur ſchon bei der Beiprehung ber 
Vohab Jilgaͤne- Tafel, (S. 72 u. ff.) zu erwähnen. Hier zieht 
ih im Bilde eine nad) rechts mäßig anfteigende Xinie empor; 
hinter folder Contour liegt in Erhebungen diejer Geftaltung meift 
ein breites, zum Theile mit Schutt bededtes Thal, das zu der 
oberen Fläche hinanführt. Xebtere jcheint ungeachtet der Höhe 
noch jehr ausgedehnt zu jein; die Größe derjelben ließe ſich nur 
dann landichaftlich darftellen, wenn man jie von einem höheren 
Standpunkte überbliden könnte. 

Zur Rechten diejes ijolirten Plateaus und noch bedeutend 
gegen Yärkand fih ausdehnend läge der „weftliche Theil“ der 
Kinlünssette; doch bleibt er der Entfernung wegen, ungeadhtet 
feiner zahlreichen hohen Gipfel, von dieſem Standpunkte aus ganz 
verborgen. Die Depreflion dagegen, duch welde der Karakaſh— 
Fluß feinen Lauf jenjeits des Künluͤn⸗Kammes fortjegt, läßt ſich 
jehr beftimmt erkennen, wenn aud der jeitlihden Erhebungen 
wegen weber das Thal jelbft noch die Gehänge, über welche 
zur Linken deſſelben der Weg zum Kilian-Paß hinanführt, gejehen 
werben fonnten. 

Daf der Karakaih- Fluß ſchon bedeutend vor ber Austrittsitelle, 
nämlich in der Nähe von Suget, wie die Karte es zeigt, jeinen 
Lauf nach Norden wendet, läßt fich gleichfall8 in den PBrofillinien 
bed PBanoramas erkennen, wie unter Nr. 4 angedeutet, da dort 
der fih vorfchiebende Seitenfamm ungeachtet verhältnigmäßig 
geringer Höhe jo frei liegt, und da feine Schneegipfel über dem- 
felben hervortreten. Der Gipfel Nr. 9 zeigt fich als fteile Spitze, 
in der Form, au im Emporragen über die Umgebung, an ben 
Großglodner erinnernd. Unjer Weg über den Elchi⸗Paß führte 
weftlich, links von hier gejehen, in der Nähe ber Felfen, die dort 
eine Senkung erfennen laſſen, vorüber; aber die Uebergangs- 
ftelle felbit ift von diefem Standpunkte aus nicht zu jehen, fie 
liegt noch etwas tiefer. 
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Den breiten, mäßig hohen Kamm Nr. 10 habe ich wegen 
feiner unmittelbaren Nähe am Xagerplage als Sumgal-Bergq 
bezeichnet; Höhe 15,200 %. Die kleinen Firnlager waren in 
diefem Jahre wenigftens als permanent zu betrachten. Für dag 
Mittel der Schneegrenze auf der ſüdlichen Seite des Künlün ift 
15,800 F. auzunehmen. Rechts von dem Gipfel des Sumgal- 
Berges zeigt ſich einer Schutthalde ähnlicd das Bett eines Seiten- 
baches, ungeachtet jtarfen Gefälles, ganz mit Geſchiebe angefüllt; 
zur Zeit war es wajjerleer. Dajjelbe zieht ji aus einer Mulde 
herab, von deren Begrenzung der oberfte ſchon etwas ferne Theil 
noch ſichtbar ift. 

Die noch viel weiter zurückliegenden Schneegipfel, durch die 
Klammer unter Nr. 12 verbunden, ſind Theile der nach Oſten 
jich fortziehenden Kammlinie der Künlün-Kette; aud ganz nahe 
noch dem Ende der Anjicht gegen rechts ragt eine langgeitredte 
Schneewand derjelben hervor. Nr. 13, eine breite Firnipige, 
welche, mit größter Winfelhöhe von diefem Standpunkte aus, die 
Kammlinie unterbricht, ift ein jeitlicher nahezu rechtwinkliger 
Ausläufer, der nah Süden gerichtet an die Umgebungen des 
Sumgal-Berges ji anſchließt. 

Was mir während der Ausführung der Sumgal-Anjicht als 
Bild in Aquarell, wegen der großen Höhe des Thales jogleid) 
auffiel, und deßhalb auch bei der Beiprehung des Contouren- 
Panoramas noch erwähnt jei, ijt eine Lebhaftigfeit der Farben, 
nicht bejchräntt, wie in Hochwüſten meift, auf den Gegenjak 
zwifchen irn und Feljen und die Effecte der Beleuchtung, jondern 
gehoben duch die Berihiedenartigfeit der Felſen, im flachen 
Thalgrunde aud durd etwas Begetation. Der Eindrud, welchen 
hier die Landſchaft bietet, gewinnt dabei entſchieden; es zeigt ſich 
dieß bejonders, wenn man jie den Anfichten aus den tibetijchen 
Salzjee-Gebieten gegenüberitellt, von denen gleichfall® mehrere 
als landichaftlihe Bilder ausgeführt im Atlas zu den „Reſults“ 


ihon erjchienen find. | 
0 
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An den nur contourirten und jchraffirten Panoramen laſſen 
fih zwar Unterjchiede joldder Art nicht erfennen; Dagegen erlaubt 
dieje einfachere Darftellung, bei bedeutender Neduction der Größe 
noch, ein Wiedergeben aller für das topographiiche Relief charat- 
teriftiichen Details, wenn nur Präcifion und ftrenge Conjequenz, 
aud in der unterjcheidenden Dice der Linien, eingehalten werden, 
und es läßt fich bei den für dieſe Bände (duch O. v. Bomsdorff) 
gravirten Tafeln jehr wohl auch die Youpe zum Unterjuchen und 
Vergleichen der Einzelnheiten in den Ketten und in den Gipfeln 
anwenden. Im Atlas zu den „NRejults“ find auch dieje Gebirgs- 
profile in größerem Maßſtabe gegeben. 

Das NYingi-Panorama, das ich nun, als öftliche Fort— 
ſetzung Sich anschließend, folgen lafje, und jet erſt beipreche, hatte 
ih Schon vor dem Eintreffen in Sumgal aufgenommen. Es iſt 
bieß der Anblid gegen jene Künlün-Uebergangsitelle bin, bie 
ung, wie ich jchon oben zu erwähnen hatte, Mohänmab Amin 
als den Yurungfaih-Paß angab. Darauf fich beziehend ift dieſe 
Aufnahme in der Atlas-Tafel zu den „Nejults“, 1861, noch als 
Yurungkäih- Panorama bezeichnet; bier habe ih den Namen 
gegeben, den Johnſon 1865 beim Webergange erhalten bat. 
Diefe Bezeichnung aber ift eine ziemlich allgemeine, die einmal 
mit Beftimmtheit im weitlichen Künlün-Theile, und vielleicht auch 
Öftlich noch fich wiederholt. Das Wort ift türfisperfifch, und be- 
deutet „Neu-Bap“. 

Im unteren Theile zeigt ſich der Karakaͤſh⸗-Fluß, nahe der 
Stelle, wo der Karajilga-Fluß am rechten Ufer eintritt; doch) 
liegt die Wafjerfläche des letzteren noch hinter den fich gegen- 
einander verichiebenden kleinen Ausläufern verborgen. 

Die Höhe des Yängi-Paſſes ift nah Johnſon 19,500 Fuß. 

Einige Winfelmefjungen, die ich mit einer allerdings nur 
kleinen Baſis verband, zur genäherten Beitimmung der Schnee- 
grenze jowie einiger der größeren Gipfel, machten mich den Berg 
bezeichnet Nr. 3, in den eriten Höhenpublicationen zu 21,000 Fuß 
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ihägen. Diejes ergiebt fich als glüdlich genähert, nachdem jebt 
das allgemeine Netzwerk für Höhen- und Horizontalwinfel der 
indiſchen Landesvermefjung in den legten Jahren fich bis dorthin 
eritredt hat. Für den hier gemeinten Berg (Name unbekannt, 
in den Aufzeichnungen der Great Trigonometrical Survey als 
E. 64 eingetragen), hat jih die Höhe jeines Gipfels, der auch 
auf meiner Karte bezeichnet ift, al8 21,572 Fuß ergeben. 

Der Weg über den Yängi Davdan gegen Eli bedingt noch, 
um bie ſtarke Flußkrümmung abzujchneiden, ben Uebergang über 
den bei Johnſon Naia Khan-Davan genannten Paß, deſſen Höhe 
gleichfalls noch bedeutend größer als jene unjeres Elchi⸗Paſſes 
angegeben iſt, nämlich zu 18,660 F. Derſelbe iſt auf meiner 
Karte öſtlich von Büſhia durch ein Paßzeichen markirt. 


III. 


Die Nückkehr aus dem Karakäſh-Thale 
nad); Ladäß. 


Der Gau Sarifia von Sumgal bis Süget. — Ueber 

Nephrit, nebſt Jadeit, und Saufjurit im Künlün-Gebirge. 

— Der Suget-Weg zur Karakorum-Kette, und die weit: 
lichen Uebergänge nach Yärkand aus Tibet. 


Der Gau Sarikia von Sumgal bis Suget. 


Bodengeftaltung. — Charakter entleerten Seebedend. — Gegenwärtige Menge 
und Bertheilung des Waflerd. Percolation; Quellen. — Die oafenartigen 
Halteftellen. — Geologiſche Verhältniffe. Kryftallinifhe Gefteine. Große 
Salzpfuhle. 


Am 29. Auguſt, 1856, verließen wir Dera-Sumgal und 
hatten noch drei Tagereifen im Karakaih- Thale entlang zu ziehen, 
bis an die Stelle, 3 engl. Meilen thalaufwärts von Shah-id-Ullah, 
wo mit dem Eintreten des Sugetzuflufies der Karakaſh-Fluß, 
die Richtung des Suget-Thales annehmend, wieder nad) Norden, 
zugleich ein wenig nad Oſten, umbiegt. 

Die ganze Strede des Karakaſh-Thales, in welcher der Lauf 
des Fluſſes in der Depreijion am Südfuße des Künlün gelegen 
iſt und beinahe rechtwinklig auf der oberen und auf der jpäter 
folgenden unteren Flußrihtung fteht, ift auch in den allgemeinen 
Bodenverhältnifjen eigenthümlich geitaltet und wohl begrenzt; 
es ift dieſes der fpeciell als Diftrict Sarikta bezeichnete Theil, 
den ich ſchon bei Beiprehung der Pofition von Dira Suͤmgal 
zu erwähnen hatte. 

Der Gau Sarikta ließ feiner ganzen Länge nah als ein 
entleertes Seebecken ſich erkennen, und der Boden deſſelben 
fteigt fait überall zum Rande jtetig an. Nur von Sumgal 
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abwärts auf der rechten Thaljeite, zeigte jich, dem Nande parallel, 
ein Felfenfamm von nahezu 6 engl. Meilen Länge, welcher 
ſich ziemlich jchroff über die Thalfläche erhebt. Er bildet die 
eine Geite einer eljenipalte, durch welde, wie man an 
Auswaihungen der Felien fowie an Gefchiebe - Ablagerung 
fieht, früher der Lauf des Fluſſes gegangen ift. Dabei ift es 
dieje Spalte, welche als directe Fortfegung der Flußlinie un» 
mittelbar von Sumgal nad dem etwas tiefer folgenden Theile 
des Karakaͤſh⸗Thales fih hinzieht; gegenwärtig, durch bie 
GErofionsverhältniffe verändert, umftrömt der Fluß in einer 
Krümmung nad links jenen Felſenkamm. Unferen Weg konnten 
wir fo wählen, daß wir der fürzeren Linie, diefer Spalte, folgten, 
ohne dabei duch ungewöhnliche Unebenheiten das Fortlommen 
erichwert zu finden. 

Der Boden des entleerten Seebedens ift jchmal im Ver— 
bältniffe zur Länge; aber es zeigt ſich doch in einer mittleren 
Breite von etwas über 1 engl. Meile Einebnung und lacuftrine 
Bededung mit Letten und feinem Sande. Auf diejer erſt liegt 
etwas Gerölle ald Ablagerung des Fluſſes in jeiner gegenwärtigen 
Form, und zu beiden Seiten finden fih auf dem Seeboben 
Schutthalden, die aus Seitenthälern austreten. Die größte Tiefe 
der einftigen Waſſerbedeckung hat an mehreren Stellen etwas 
über 500 Fuß betragen. 

Daß folder Waſſerſtand früher eriftirte, und zwar als 
lange andauernder, jieht man an den horizontalen Spuren der 
Waſſermarken an ben Felſen, welde von einftigen Niveau- 
Stufen zurüdgeblieben find. Beftätigt wird er auch, und in feiner 
Veränderung gelennzeichnet, durch die Form gewiſſer Schutt- 
balden. Durch thonige Bindejubftanz etwas befejtigt, haben 
nämlid jene, die herabfamen jo lange das Seebeden hier noch 
mehr oder weniger mit Wafjer gefüllt war, auch gegenwärtig 
nod), wie bei ihrer Entftehung, eine flachere Neigung oberhalb 
und eine jteilere Neigung unterhalb jener Linie, welche zur Zeit, 
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als fie niebergingen, das Waflerniveau gewejen war; und prüft 
man nun die Schutthalden vergleihhend, jo tritt als erites Er- 
gebniß hervor, daß bei jenen, bei weldhen die Linie der Neigungs- 
änderung am höchiten liegt, „das Niveau dafür das gleiche ift 
und überdieß mit dem Marimum der Waſſermarken an ben feften 
Felſen coincibirt“. 

Jene Schutthalden, die entjtanden find, jeit das Beden durch 
Eroſion entleert tft, zeigen keine jolhe marfirte Aenderung 
der Neigung, ſondern allmähligen Uebergang, mobificirt, wie 
gewöhnlich, nach der Form der feiten Unterlage und nach ber 
Größe der Fragmente. 

Gegenwärtig bleibt überhaupt ſolch neues Zuführen von 
Schutt auf geringe Mafje beſchränkt, da mit der allgemeinen 
Wafjerentleerung jener Gebiete, durch Erofion, auch Niederichlag 
ſowie Quantität fließenden Waſſers in denjelben jehr ſich min- 
dern mußte. 

Seitenbähe des Karakaͤſh-Fluſſes find zahlreich, aber daß 
ihr Waſſer Gerölle bewegen könnte, läßt jich bei wenigen nur 
erwarten: nur bei jenen, die jo gelegen find, daß ſich für fie Die 
atmojphäriihen Niederihläge als Firn- und Gletſcher-Maſſen 
anhäufen und daß fich der rejultirende Abflug aus einer hin- 
länglih großen Fläche auf eine Stelle concentrirt. Bei ben 
meiſten Seitenbächen dagegen bleibt es hier überhaupt auf furze 
Perioden des Jahres beſchränkt, daß irgend Wafler in benjelben 
an der Oberfläche herabkömmt. Solches tritt nämlich ein während 
des Verſchwindens des Winterfchnees, der aber an Maſſe aud 
nicht jehr bedeutend ift, und wiederholt fich jpäter jehr unregel- 
mäßig vertheilt nad Regen- und Schneefall im Sommer und 
im Herbft. 

Aber Durchſickern von Waſſer längs ſolcher meift troden 
iheinender Seitenrinnjale unter der Oberfläche ſetzt fih an 
vielen beinahe während des ganzen Yahres fort; es bleibt unter- 
halten, wenn die Lage günftig ift, duch das Abjchmelzen 
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der kleineren Gletihermafjen, auch der vereinzelten Firnflächen 
unterhalb der Schneegrenze. 

Die Feuchtigkeit der Seitenthäler mit ſolcher „Percolation“ 
macht jih dann in der Nähe ihres unteren Endes in verjchiedener 
Weiſe bemerkbar. An manden Orten ift bei trodner Oberfläche 
wenigitens Anhäufung von Vegetation gut marfirt. An anderen 
ähnlich bewachſenen ift auch die Oberfläche des Bodens jtetig 
feucht, und bei joldhen treten in der Nähe ihres unteren Randes 
Bodenjalze durch Ausmwitterung und Berdunitung zu Tage. Dieie. 
afficirten dann den Charakter der Vegetation; neue Pflanzenformen 
zeigen jich dort, aber auch auffallende Verminderung. 

„Quellen,“ mit regelmäßig geftaltetem, wenn auch periodiich 
etwa unterbrohenem Ausfluffe, fommen auch vor, aber viel 
jeltener. In den meiſten Lagen ift die Waſſermenge zu gering, 
um fich, ungeachtet der ftarfen Neigung folder Seitenthäler, 
Abzugsrinnen auszuhöhlen, und die Ablagerung von Scutt- 
maflen längs der Thallinie trägt gleichfalls dazu bei, durd) 
jeitlihe Verbreitung des Waſſers in der poröjen Bodenmaſſe 
den mechaniichen Effect deſſelben zu brechen. 

Selbit jenes Waſſer, das als Uuellenabfluß zu Tage tritt, 
erreicht im Sarifia-Beden den Karakaſh-Fluß gewöhnlih nur 
dann, wenn durch eine locale Krümmung der Fluß der betreffen» 
den Quellenlage etwas nahe kömmt; jonft verliert es ſich leicht 
durch Berbunften und BVerliegen. 

Die Vertheilung der wenigen Stellen, wo Waſſer günftig 
genug auf die Oberfläche einwirkt, um Weidepläge von einiger 
Ausdehnung, wenn auch nur dünn bewachſen, zu bieten, ijt für 
die Reiſenden ihrer Yaftthiere wegen von großer Wichtigkeit; 
und die Marjchrouten wenden diejen ganz vereinzelten Dajen 
vor allem sich zu, obwohl dabei der Fluß mehrmals gefreuzt 
werden muß. Letzteres läßt fich hier, ungeachtet der meiſt be- 
deutenden Breite, der geringen Tiefe wegen auch mit belabdenen 
Pferden ohne bejondere Schwierigkeit ausführen. 
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Für den Weg zwiichen Sümgal und Süget find mir als 
ſolche Halteftellen bis jegt befannt geworden Af tum und AkChükh; 
diejen folgen thalabwärts Gulbaihen und dann Billdkchi. 

Bon den beiden eriten ift zu erwähnen, daß Ak Kum auf der 
rechten Thaljeite liegt, nahe dem unteren Ende des ſchon be- 
ſprochenen alten Flußlaufes (j. o. ©. 154). Ich fand dieſen 
Yagerplag in Adolph’ Nouten-Angabe von 1857 als von ihm 
benügt angeführt. Die am linfen Sarakafh = Ufer gegenüber 
gelegene Halteftelle, welche ihm At Chufh genannt wurde, war von 
Adolph ebenfalls als eine günstige bezeichnet worden. Solches Auf- 
treten bewachſener Flächen zu beiden Seiten eines großen Flufjes 
it in Terrains wie hier feineswegs, wie man etwa anfangs 
glauben könnte, das Gewöhnliche. Man bedenke nur, daß in 
ſolchen Hochwüſten font überhaupt für die Ufer des Fluſſes ein 
ftetiger Saum von Vegetationsdede zu erwarten wäre, wenn 
nicht die Bodenverhältniffe die befruchtende, jeitliche Verbreitung 
des Waſſers beichränkten. Was hier vor allem wirkt, ift ber 
Umftand, daß Punkte, wo die Terrainverhältnifje ber jeitlich 
zugeführten FeuchtigkeitSmenge günftig find, fich gegenüber 
liegen; jolches kommt auch an anderen Stellen bisweilen vor, aber 
im allgemeinen ſtets jelten. 

Gulbaſhen, auf der rechten Thalfeite, ift die oft zu längerem 
Aufenthalt benügte Lagerſtelle, welche den Nephritbrüchen am 
nächſten gelegen ift. 

Billekhi, am linken Ufer des Karakaͤſh, war in unjerem 
„Route Boot“ (ſ. „Reſults“ III, ©. 122) gleichfalls als Halteplat 
Ihon angegeben worden. Bei Hayward ift daſſelbe Balakihee 
genannt. 

Unterhalb Billekchi finde ich bei Adolph noch des Halteplates 
Dhan⸗i⸗Süget erwähnt; perjiiche Bezeichnung, bedeutend „Ein- 
trittöftelle des Suget“ (in den Karakaſh). Adolph bejchreibt den 
Plat „als eine Yageritelle mit viel Gras und Geftrüpp, die aber 
wegen der nahe gelegenen, topographiich wichtigeren Haltepläße 
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— Süget gegen Südweften und Shah-id-Ullah gegen Norden — 
nur jelten benügt wird“. 

(Auf meiner „Karte des weitlihden Hochalien“, im 3. Bande 
hätte ich nicht ohne die Deutlichkeit der allgemeinen Thalgeitaltung 
zu bejchränfen die Lage der einzelnen Haltepläge angeben fünnen; 
es iſt deßhalb dort nebſt dem Flußlaufe auch nur die Routen» 
linie links zwiſchen Sumgal und Süget gezogen.) 

Geologijhe Verhältniſſe. Von Sumgal abwärts zu 
beiden Seiten des Thales treten kryſtalliniſche Gefteine auf, vor- 
herrſchend kryſtalliniſche Schiefer, theils Glimmer enthaltend, 
theils Streifen von Gneiß; auch granitiihe Maffeneinichlüfje find 
häufig. Faſt überall läßt fi gut Klüftung und deren Yage er— 
fennen.. In diejen Eryitalliniichen Gefteinen, und zwar bis gegen 
Suget, fand ich 2 Klüftungen, jo geitellt, daß die Durdjchnitts- 
linie ihrer Flächen der mittleren Thalrichtung parallel läuft; 
eine Erſcheinung, die, als unmittelbare Folge der Hebungs- 
rihtung, in kryſtalliniſchen Gejteinen häufig ift, weil bei dieſen, 
ganz verichieden von den ſchon urjprünglid vorhandenen ge- 
ihichteten Ablagerungen in den jedimentären Gefteinen, die Majje 
uriprünglich homogen geweſen iſt. 

Hier Fällt die eine der beiden Klüftungen nah Süden 
20° Weften, wobei die Neigung 52° ift, die andere nad) 
N. 20° Dften mit 25° Neigung. In ihrer Richtung aljo jtehen 
fih die beiden Gefälle diametral gegenüber, und der Winkel, 
unter welchem die beiden Ebenen fich jchneiden, beträgt 103°. 
Etwas thalaufwärts von Gulbaihen beginnend, und zwar 
auf der rechten Seite des Karakaͤſh-Fluſſes, jcheinen jedimentäre 
Thonjchiefer und die Kochſalz führenden gejchichteten Gejfteine 
wieder ziemlich nahe heranzureichen, wenn jie auch an der Ober— 
fläche nicht anftehend ſich zeigen. ES läßt ji dieß daraus 
icließen, daß Kochſalzlöſung zu Tage tritt. Große Salzpfubhle, 
ganz jo gejtaltet wie jene am Kiuk Kiöl-See — ohne Ausflug. 
Stelle am oberen Rande, theils ganz offen, theils mit Salzkruite 
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mehr oder minder bededt und dann buch Beſonnung heißen 
Uuellen ähnlich in ihrer Temperatur — fanden wir aud bier, 
am legten Yagerplage vor Gulbafhen; und nah Mohammad 
Amins Angabe giebt es oberhalb der nahe liegenden Nephrit- 
Brüche ftufenförmig auf dem Südgehänge der Künlün » Kette 
gelegen, auch zwei Eleine Seen „in der Art jalzig wie die Pfuhle“. 
Für uns jelbft blieb damals feine Zeit, auch jene Eleinen Seen 
noch aufjufuchen. 

Henderjon, der auf jeiner Reife von 1866 die Sal;pfuhle 
hier ebenfalls anführt, betrachtet ihren Salzgehalt als Folge von 
Verdunftung nach periodiicher Füllung derjelben bei Hochwaſſer 
des Karakaͤſh-Fluſſes; demnach, abgeſehen von der Dualität der 
Salze, als analog jener Concentration der Salze dur Ver- 
dunftung, wie ich fie bei den Seen gefunden hatte, „die Zufluß 
ohne Abfluß“ haben. Dabei jpriht er aber von Eintreten des 
Waſſers in die Bodenvertiefungen als Grundwajler, welches 
durch waſſerdurchlaſſende Schichten gleichzeitig mit dem Karakaͤſh— 
Niveau anfteige. Wäre dieje Annahme richtig, jo läge fein 
genügender Grund vor zu erwarten, daß ſich nicht auch bei 
Sinten des Karafdih- Niveaus jehr bald die Waſſerhöhe in 
gleicher Weile in den Pfuhlen ändere; überdieß ijt die Höhen- 
differenz zwiſchen den einzelnen Pfuhlen und dem Karakaͤſh— 
Fluſſe bei jonft gleihem Auftreten von Salz in den Pfuhlen zu 
ungleich, um diejelben auf die etwaigen Niveau-Beränderungen 
des Karakaͤſh-Fluſſes zu beziehen. 

Etwas weniger ungünftig jchiene die Qualität des Karakäaͤſh— 
Waſſers an jich zu jein. Henderſon erwähnt, daß nah Shaw's 
Beobadtung im Winter bei ertrem niederem Waſſerſtande der 
Karakaih- Fluß „gleih Soole und ganz untrinfbar ſei“. Aber 
diefe Bemerkung Shaw's, jedenfalls nicht ganz präciie in Der 
Angabe der Stärke des Salzgehaltes, bezieht ſich nicht auf dieje 
Strede, fondern auf jenen Theil des Karafajh- Thales, in 


— 


welchem, oben beſchrieben S. 92, theils im Fluſſe ſelbſt, 
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theil8 feitlih davon die Kochſalz-Quellen zu TQTage' treten. 
Hier unten, und vor allem bei Hochwaſſer, welches jeitlich 
austritt, ift der relative Salzgehalt des Karakaͤſh-Waſſers jo 
gering, daß er fih von dem gewöhnlichen Gebirgswaſſer nur 
wenig unterjcheibet. Es könnte deßhalb bei dem Eleinen Volumen 
jolder Vertiefungen dur Verdampfen allein, auch wenn jie von 
oben fich füllten (dabei aber überdieß periodiih auch wieder ſich 
verbünnen würden), niemals Anhäufung von Salz, jo wie hier 
jie vorliegt, erfolgen. Schon dieß ſpricht ebenjo beftimmt für die 
directe Einwirkung falzhaltender Schichten, als die in allem 
übrigen jo große Aehnlichkeit mit jenen Pfuhlen in der unmittel- 
baren Nähe von ausftrömenden Kochjalzquellen. — 

Auf dem weiteren Marjche von Gulbafhen bis zum Karakorume- 
Paſſe war Auftreten Kochjalz führenden Waſſers nicht mehr vor- 
gekommen. 


Ueber Nephrit, nebt Iadeitund Sauſſurit, im Künlün-Gebirge, 


Die Jade:-Gefteine in Khötan; Auftreten in den Nachbarländern. — Als 
gemeine Daten über das Vorkommen der Gefteine und die Verbreitung 
im Berfehre. — Benennungen in verſchiedenen Gebieten und ihre Deutung. 
— Syftematifche Definition: Sauffurit, Jadeit, Nephrit. Phnfikalifche und 
chemiſche Beichaffenheit. 


Gulbaſhen, worauf unſere Begleiter vom Aufbruche von 
Sümgal an „wegen der Mſhem-Brüche“ wiederholt uns auf- 
merkſam gemacht hatten, erreichte ich, mit Robert, am 30. Auguſt 
1856; Adolph war im folgenden Jahre ſchon am 30. Juni dort 
angekommen. 

Wenn au nur zu häufig der Fall eintritt, daß die Angaben 
der Führer in fernen Gebieten das Wichtige funbeacdhtet laſſen 
und Unbedeutendes ſehr überihägen — dieſes Mal hatte, was 
jogleich ich bot, jehr wohl ſden Erwartungen, die uns gemacht 
wurden, entiprohen, und das Unterjuchen des anitehenden 
Gefteines in den Umgebungen diefer Halteftelle verband und 
erflärte jehr wohl Berichiedenes, was ſich uns vereinzelt auch an 
mehreren anderen Stellen des Künlün-Gebietes gezeigt hatte. 

Schon vor dem Ericheinen dieſes IV. Bandes hatte ich Gelegen- 


heit gehabt, einen Bericht über Nephrit und verwandte Gefteine 
v. Shlagintweit’fhe Reifen in Indien und Hocafien. IV. Bd. - 11 
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in ber fönigl. bayr. Akademie der Wifjenichaften vorzulegen, zu 
Münden in der Juli-Sigung, 1873. (S. 227 bis 267.) 

Sowohl die BVBerfchiedenheiten nach mineralogiich- chemischen 
Charakter in der Gruppe diefer Gefteine bei jehr mangelhaften 
topographifchen und geologiichen Angaben, als auch der Umftand, 
daß bei der Ausdehnung ethnographiidher Forihung in ber 
prähiftoriihen Periode weite und majjenhafte Verbreitung 
überraſchte, hatten e8 mir jehr willfommen gemadt, daß 
unjere Reifen Gelegenheit zu Unterjuhung des Auftretens und 
genügendes Material zu jpäteren phyſikaliſchen Erperimenten und 
chemiſchen Analyjen geboten haben. ch laſſe meine Mittheilung 
auch hier nun folgen, obwohl ich dabei, mehr als ich es jonjt in 
der vorzugsweile beichreibenden Schilderung der „Reifen“ bis 
jegt gethan, auf Einzelheiten einzugehen habe. 

Henderung habe ich in der Art getroffen, daß ich hier, in 
unmittelbarem Anjchlufje an das bis jetzt Vorhergeganagene, mit 
ber Darftellung ber localen Berhältnifje beginne und diejer dann 
die mineralogiihen und allgemein vergleihenden Angaben an- 
ſchließe. Die chemiſchen Analyjen, von Herrn Prof. von Fellenberg- 
Nivier jorgfältigit ausgeführt, jowie die wichtigen Unterjuhungen 
über Mikroftructur, welde Herr Hofrath Prof. Fiſcher vor- 
genommen hat, folgen in den „Beilagen“ zu diefem Bande. Auch 
dieß trug bier zur Kürzung bei, daß mande Detail in ber 
einzeln gebotenen Abhandlung zur BVervollitändigung des allge- 
meinen Weberblides nöthig waren, welde in den „Reifen“ ohne- 
hin betreffenden Ortes ſchon beſprochen find. 

Nephrit, Jadeit und Saujfurit in Khötan; Auftreten 
inden Nadhbarländern. 

In Khötan kommen Nephrite und die verwandten Gefteine 
anftehend vor, wie jegt mit Beftimmtheit befannt geworben ift, 
auf beiden Seiten der Künlün-Kette. 

Gulbafhen, am rechten Ufer des Karakaih- Fluffes, kann 
als die ſüdliche Grenze derjelben betrachtet werden. Die Höhe 
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iſt noch jehr bedeutend ; Niveau des Karakaͤſh⸗Fluſſes 12,252 engl. 
F. (Im Jahre 1856 war uns ald Name Gulbagafhen angegeben, 
doch fand ich bei Adolph Gulbafhen und die gleiche Form auch 
bei unjeren fpäteren Nachfolgern; ich habe deßhalb dieſe an- 
genommen.) 

Mir jahen dort große Steinbrudh-Gruppen, aber fie jchienen 
unbenüßt, und fie waren in beiden Jahren menſchenleer. Was 
wir bier zu fammeln Gelegenheit hatten waren Nephrit und 
Sauſſurit, ein vom Nephrit in Härte und Glanz etwas ver- 
ſchiedenes Geftein, deſſen ſpecifiſche Qualität fih jedoch, wie ſchon 
hier erwähnt jei, erft durch die chemische Analyfe mit Beftimmt- 
beit erkennen ließ. In einigen ähnlihen Brüchen iſt Saufjurit 
ganz oder theilweiſe durch den ihm verwandten Jadelt vertreten; 
bier fam leßterer nicht vor. 

Die eine Gruppe der Brüche hier, die uns Konafan genannt 
wurde, liegt bei Gulbaihen felbft, die andere Harald bezeichnet, 
folgte nad) 7 engl. Meilen Marich, bei etwa 61, Meilen gerad- 
liniger Entfernung, thalabwärt3; fie ift feitlich etwas weiter als Die 
Gruppe der Konakan-Brüche vom Flußrande entfernt. In beiden 
ift das Zutagetreten der Nephritlager nur wenig höher gelegen 
als die Thaliohle, welche hier den nördlichen Rand der Karakoruͤm— 
Kette von dem füdlichen Nande der Künlünsstette fcheidet. Die 
topographijchen Verhältniſſe der Gebirgsgeitaltung am füblichen 
Abfalle des Künlün-Gebirges find hier ganz ähnliche, wie jene, 
welche in dem etwas thalaufwärts gelegenen Gebiete des Sumgal» 
Panorama, auf Tafel VII der „Gebirgsprofile”, fich zeigen. 

Frühere pofitive Angaben über die VBerhältniffe dafelbft lagen 
nit vor. Mir Hazet uͤllah, der jener „Jade⸗Steinbrüche rechts 
von ſeiner Route zum weſtlichen Yangi Davaͤn-Paſſe“ erwähnt, 
hatte nur davon gehört. 

Zum Konakaͤn⸗Nephritlager führt vom Fluſſe der Weg einen 
Schuttabhang hinan, der auch viele loje Stüde von Nephrit 


enthält, die theils durch Vermwitterung , theils als Abfälle bei 
11° 


164 Cap. III. Die Rüdkehr aus dem Karakaͤſh-Thale nad) Ladäk. 


Bearbeitung hierher gekommen find. Die Nephritmafje in ben 
großen Brüchen zeigt fich anftehend, und zwar als metamorphiiche 
Ausiheidung in kryſtalliſchen Gefteinen, im Mittel parallel in 
Fallen und Neigung mit der Klüftung der Gefteine, von benen 
fie begrenzt ift; aber in der Nephritmaſſe ſelbſt tritt Klüftung 
nicht auf. 


Die Nihtung des Fallen! der Klüftungsflächen ift ziemlich 
gleich mit dem Fallen des Bergabhanges gegen den Fluß herab, 
aber die Neigung der Klüftungsflächen it fteiler als jene bes 
Bergabhanges, und man jieht jo jchon hier die ganze Folge und 
gegenjeitige Stellung der Felsarten zu Tage treten. 


Das vorherrichende Geitein in den Konafän-Brüchen it 
Gneiß; Granit fommt vor, aber in geringer Maſſe. Der Gneiß 
ift hier ziemlich ungleich in jeiner Glimmermenge, ſchon in 
fleinen Abftänden. Er findet jih ober dem Nephrit und unter» 
halb dejjelben, aber neben dem Nephritlager jelbit tritt an beiden 
Flächen noch Grünftein (oder „Diorit“) auf; von dieſem iſt 
auch der Gneiß in geringer Entfernung durchzogen. 


Der Grünitein bier it ein Gemenge von Hornblende und 
Feldipath, in welchem Kalifeldipath (DOrthoflas) ſtellenweiſe ſich 
findet, aber Natronfeldipathb (Albit) vorherrichend it. Das 
Geftein ift ehr feit. Bei Sitandar Mokam hatte ſich ſolches 
Geftein als eine fürnige porphyrähnlihe Maſſe gefunden (1. o. 
©. 109); hier aber ließ ih im Grünfteine an der Yage ber 
Hornblende jogar die mit der localen Stellung zuiammenhängende 
Klüftungsrihtung erkennen. In den Nephrit tritt der Grünſtein 
nicht in ähnlicher Weile bier ein wie in den Gneiß; er ift viel- 
mehr von den Nephriten durch feine zeriegte Subitanz von wech— 
jelnder Dide getrennt. 

Die etwas thalabwärts von Gulbajhen gelegenen Karalä- 
Brüche, für welde mir auch von Adolph ausführliche Notizen 
vorliegen, zeigten fih in ihrer Gejteinbildung den eben er- 
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wähnten jehr ähnlich; doch das Auftreten des Nephrites ift noch 
reichlicher. 

Zu Harald find die Felienmaflen des Berggehänges glint- 
merig und grünfteinartig; fie find nicht jo rein wie der Gneiß 
und der Grünftein zu Konakaͤn, aber gleichfalls jehr feit. Die 
Lage brödliger, weiher Maſſe in Berührung mit dem Nephrit 
iſt hier mächtiger; fie ift theil8 von gelber theils von rother Farbe 
(deutlih Product der Zerjegung durch eindringendes Waſſer), 
mit Talfjubitanz vermiſcht. Eine Xettenkluft ift es keineswegs. 
Auch der Nephrit bildet hier viel größere Lagen, von 20 bis 
60 Fuß Dide; es konnte dieß an Stellen, welche angebrochen 
waren, und die Gejteinlage in Profil zeigten, direct gemeſſen 
werden. Es ijt möglich, daß reiner Nephrit noch weiter in den Berg 
hinein in diejer Stärke anhält, doch jcheint dann vorherrichend 
die Nephritmafje in einiger Tiefe von dem jehr mannigfaltigen 
Eryitalliniihen Gefteine unterlagert zu fein. Sie bildet feinen 
Gang, keinen Stod, ſondern deutlich Einlagerung, die jich, dem 
Streihen der Klüftung parallel, dem Bergabhange entlang zieht. 

Die KHlüftung in den Gefteinen, welche hier auf der Südſeite 
des Künlün die Nephritmafjen einjchließen, läßt zwei unter ſich 
ganz abweichende Syiteme unterjcheiden. 

Beiden Steinbrüchen gemeinjchaftlich iit ein Fallen gegen das 
Karakaͤſh⸗Thal herab. Dieß hat in den Konafän-Brücden die 
Richtung S. 30° Dft, bei einer Neigung von 47°. In den 
Karalä-Brüchen ift die Richtung local etwas verändert, fie ift 
nämlich S. 20° W. bei einer Neigung von 52°. Im Konafän- 
Gefteine zeigte fich, ebenfalls ſtark entwidelt, eine zweite, jehr fteil 
nah Diten fallende Klüftung, nämlich mit Richtung S. 82 Oft 
bei 709 Neigung; in den Karald-Brüchen jcheint legtere nicht 
vorzufommen. 

In den Nephritlagen giebt e8 nur Spaltungsflädhen, ver- 
ihieden in Entjtehung und in Stellung von der Klüftung der 
einſchließenden Felien. Selbit einzelne große Trennungsflähen 
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in dieſer Maſſe haben andere Stellung als die hier angegebenen 
Klüftungen der Felſen. 

In all den Brücden fieht man vorherrihend Anwendung 
eines Grubenbaues, mit rohen Stollen, in weldhen Einjtürze jehr 
häufig find. Nur wo fteilere Neigung vorkömmt, jo im Konafan- 
Bruche, konnte ftellenweife im Ausheben des Nephrites etwas 
tiefer gegangen werden. Die Qualität der Steine in den Brüchen 
bei Gulbafhen ift im Mittel eine jehr gute, und eine Mächtigfeit 
wie im Karald-Brudhe ift eine ungewöhnlich günftige. Aber zur 
Zeit, und wohl ſeit lange jchon, find biejelben nur jehr jelten 
beſetzt. 

In größerer Höhe und näher heran an den Kamm des Künlün 
batte fich auf der Sübdfeite weder auf unſerer Linie über den Elchi⸗ 
Paß, noch bei Adolph's Marſch über den weſtlich davon gelegenen 
Kilian⸗Paß Auftreten von Nephrit wiederholt. 

Unſer Weg über den Elhi-Paß hatte ſich geologiſch jenem 
über den Kilian-Paß ganz ähnlich gezeigt. 

Auf der Nordjeite des Künlün fand fich auf Adolph's Route 
bis herab zum Rande der Turkiftäni-Ebene Nephrit nicht wieder, 
und ift dort, weftlich von der Provinz Khötan, nicht mehr vor- 
gefommen. An der Route aber vom Elchi⸗Paſſe nach Elchi, der 
Hauptſtadt von Khötan, zeigen ſich zwei Nephrit-Brüche. Wir 
jelbjt konnten zwar 1856 wegen ber politiihen Schwierigkeiten 
jene beiden Steinbrühe nicht bejuchen, aber Mohämmad Amin 
wußte von denfelben und hat ihrer auch in einem officiellen 
Berichte, den er 1862 in Lahör, gelegentlich feines Eintreffen 
im Bazdr daſelbſt, abzulegen hatte, wieder erwähnt. 

Der obere der Brüche liegt bei AÄmſha, einem Dorfe von 
ungefähr 50 Häufern, gegen 25 e. M. von Elchi entfernt. Diefer 
Bruch jcheint gar nicht mehr lohnend zu fein. Jene Lagen 
wenigftens, die in der gegenwärtigen Geitalt des Bruches zu 
Tage gehen, haben verhältnißmäßig wenig ganz reinen Nephrites. 
Ungleich günftiger jeboch find die Brüche bei dem Dorfe Kaͤmat. 
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Die Qualität des dort anftehenden Nephrites ift jo trefflich, daß 
er jehr großen Abſatz findet. Eeine Nähe am Gebirgsrande 
und eine Entfernung von nur 15%, e. Meilen von Elchi, bei 
einer Höhendifferenz von 1500 Fuß, begünftigen die Verbreitung ‘ 
des gewonnenen Materiales, und tragen dazu bei, den Werth 
zu erhöhen, welcher dajelbit in der einfachiten orientaliichen Weiſe 
durch Abwägen gegen Silber beftimmt wird. Und zwar ift diejer 
Nephrit fo hoch geihäßt, „Daß berjelbe mit dem Silber dem 
Gewichte nach gleichen Werth hatte”, wie Mohammad Amin aus 
der Periode von 1850 bis 1860 bei feinen officiellen Angaben zu 
Lahoͤr berichtete. N | 

ALS Flußgerölle — und auch in diejer Form für die Bearbeiter 
ſehr werthvoll, da die Reinheit des Stüdes ſich ſogleich beurtheilen 
läßt und gelegentlich die Herftellung mander ber phantaftiichen 
Objecte ſich erleichtert — finden ſich Nephrite bis in die Ebenen 
des öftlichen Turfiftan hinab. Die Flüffe, in welchen jolche 
Rollftüde gefunden werden, find der Karakaſh- und der Khötan- 
Fluß mit dem Yurungfäih-Gebiete, jowie, etwas öſtlich davon, 
der Keria⸗Fluß. 

Bon dem weſtlich vom Karakaͤſh gelegenen Yärkand-Fluſſe 
ift mir über Vorkommen von Nephrit-Rollftüden in demſelben nichts 
befannt geworden. Es jcheint dadurch das Mangeln des Nephrites 
im oberen Mdrkand-Thale beftätigt zu werben. 

Aus jpäteren Beobahtungen von Europäern ift für das 
Gebiet der Nephrite in Turfiftän folgendes noch beizufügen. 

Johnſon, der auf feiner Reiſe von 1865, Kdmat als eine 
jeiner Haltejtationen anführt, war demnad an den von Mohammad 
Amin angegebenen Lagen anftehenden Nephrites vorübergefommen, 
aber er hat dieß unbeadhtet gelaffen, Mohammad Amins Berichte 
waren ſchon 3 Jahre früher veröffentlicht worden. Nephrit-Rollftüde 
fand Johnſon in einem Seitenbache bes Khötan-Frluffes (bedeutend 
oberhalb der Kamat-Steinbrüche), bei Karangotäf, Höhe 8735 e. F. 
(Der obere Theil feines Weges liegt etwas öftliher als die von 
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ung und jpäter von Mohammad Amin wieder benügte Ueber- 
gangsitelle.) 

Shaw, in feiner jchon mehrmals genannten „Reife nad) der 
hohen Tatarei” von 1865,69, erwähnt anftehenden Nephrites an 
zwei Stellen. Die eine ijt ein Halteplat des 6. November 1868, 
ohne Namen — nad) feinem Berichte zu ſchließen am Karakaͤſh— 
Fluſſe bei Gulbaſhen —, „wo in der Nähe einige Jade-Brüche 
ih finden, die aber jegt aufgegeben find“. (In Martin's Aus- 
gabe ©. $4.) 

„Das Gejtein der centralen Mafje des Gebirges" nennt er 
(S. 405) „Granit“, obwohl fryftalliniiches Geftein in normaler 
Form des Granites nur jehr vereinzelt zu finden jein bürfte; 
des Grünfteines, der jtetS mit dem Nephrite bier vorkommt, er- 
wähnt er gar nidt. 

Für die Nordjeite des Künlün führt er an (S. 406): „Ganz 
oben auf dem Sanju-Paſſe (dem Grim-Dewan) über dem nörd- 
lihen Kamme des Kün-Lün-Gebirges drüben fand ich grobe Jade 
anftehen, fie bildete eine jägeförmige Klippe“. 

Hayward, der am 18. November, 12 Tage nah Shaw, nad) 
Gulbaihen kam, jpricht gleichfalls von Nephritbrüchen dort und 
hebt hervor: „Sie waren früher, jo lange die Ehinejen im Beſitz 
des Yandes waren, jehr ſtark bearbeitet, find aber jeßt, jeit ber 
Vertreibung der Chinejen ganz vernadhläjligt“. 

Die Vertreibung der Ehinejen jedoch kann nur in jo ferne 
als ftörend im Bearbeiten der Nephritlager betrachtet werden, 
als damit eine Zeit lang Unterbrehung des Verfehres verbunden 
war; auch unter der chineſiſchen Herrichaft waren es Garavanen 
von Türkis, welche die Nephrite nah China bradten und von 
dort andere Waare nah Turfiftän importirten. Die Brüche bei 
Gulbaſhen find überdieß, wie jchon erwähnt, im Hochthale ijolirt 
gelegen, und find 5 jchwierige Tagereiien von dem nächſten jetzt 
bewohnten Orte entfernt, Dieje find als längft verlafjen zu 
betradhten; jegt werden fie nur ausnahmsweije unter beionders 
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günjtigen Umständen bejudt. Unjere Türki»Begleiter fanden 
dieß beflagenswerth, aber doch ganz natürlich. 

Bon Dr. Cayley, 1868 dem engliihen Handelscommifjär zu Ze, 
der auch in jenem Sommer einen Theil der Hochwüſte Turkiftäns 
durchzogen hatte, erfuhr Shaw, „daß er eine Bearbeitung ber 
Brüche, die furz vor 1863,64 vorgenommen war, nah Angaben 
der Begleiter ſowie nad) dem Umherliegen von Holztheilen u. ſ. w., 
für wahrjcheinlich gehalten habe” (Shaw S. 405). 

Der „Report“ Mohämmad Amins läßt jchliefen, daß der 
Werth jchönen Nephrites in China zum mindeften jeit Jahren fich 
gleich geblieben tft; und das Bedürfni nach folder Waare kann 
duch Unterbrehung nicht verichwinden, nur ſich mehren. 

Nach europätichen Begriffen allerdings ift die befte, dort als 
„edler“ Nephrit bezeichnete Qualität etwa Halbebelfteinen ähnlich. 

Berichieden und viel höher als jegt mag früher die Schägung 
im fernen Drient gewejen fein. Carl Ritter giebt 1837 in feiner 
Erdkunde „Alien Bd. V, 3. Buch“ über die Anwendung, über bie 
Verbreitung und den relativen Werth der Nephrite jehr aus— 
führliches Material, wenn auch ohne genügend zu jcheiden, was 
etwa in der gleichfall$ benügten orientaliihen Xiteratur über- 
trieben jein möge. 

Ganz unbefannt war damals jelbit einem Carl Ritter noch 
das Auftreten und die, unter irgend welder Annahme von Aus- 
gangspunften, ſtets jehr weite Verbreitung der Nephritgefteine in 
der „prähiſtoriſchen Periode der Pfahlbauten“; eine Verbreitung, 
für melde ſich uns bei der Unterfuhung in den Steinbrüden 
auch durch günftige phyſikaliſche Verhältniſſe, wie ſich noch zeigen 
wird, unerwartete Anhaltspunkte boten. 

Zwar jind bis jet weder in Turkiftän noch im ruſſiſchen 
Aſien bei den Steinbrüchen Nephritobjecte prähiftoriicher Art ge» 
funden worden. Daraus aber läßt ſich fein Schluß noch ziehen, 
wie man leicht erkennt, wenn man bedenkt, daß deutlich geformte, 
fertige Steinbeile u. ſ. w. dort nur als zufällige Refte ſich finden 
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fönnen, fowie daß in dem fo viel durchforſchten Europa jeit ein 
Paar Jahrzehnten erjt diefe Gegenftände unjere Aufmerkſamkeit 
erregt haben. Auch dieß kann in Aſien, wenigftens für die jub- 
tropiichen Gebiete, die Forſchung nur erfchweren, daß dort jeden- 
falls die prähiftorifche Beriode weit länger ſchon zu Ende ijt, als 
man dieß für die nördlicher gelegenen Regionen anzunehmen hat. 

In Khötan felbft wurde ſowohl uns als Adolph ſtets ver- 
fihert, daß nirgend als im Künluͤn des öftlihen Turkiftän diejes 
Geftein fih finde und daß alles, was man in China davon 
fehe, nur Material fei, das aus Khötan eingeführt werde. Dieß 
ift zwar nicht im vollen Sinne richtig, aber jedenfalls kömmt 
ihon ſeit alter Zeit der größere Theil defjelben aus den Gebieten 
des nördlichen Hochaſien. 

Im ſüdlichen und centralen Hochaſien ſcheinen Nephrite und 
Jadeĩte nicht vorzukommen; ſelbſt Eingeborenen, die deren beſaßen 
oder wenigſtens als ſolche kannten, wie der größere Theil der 
Bewohner der ſüdlichen Seite der Himälaya-Kette und in Tibet 
die Lamas und meift die HandelSleute, hatten ihn ftetS als ein- 
geführt erklärt. 

Ungeachtet großer Aehnlichkeit in den geologiihen Berhält-. 
nifjen des Südabfalles des Himdlaya mit jenen der Alpen war 
jelbit Saufjurit nirgend dort von uns beobachtet worden. 

Nachrichten über Lager diejer Gefteine aus dem eigentlichen 
China konnte ih während der Reiſe nicht erhalten. Angaben 
Darüber find zufammengeftellt, aus Klapproth’s „Histoire de Khotan* 
und aus Clarke Abel’ „Narration of a Journey into the Interior 
of China“, von Carl Nitter „l. c.* ©. 380 bis 389. Wie hiftorisch 
lid) ergeben hat, jind fie früher auch aus Nünsnan bezogen worden, 
aus jener Eiid-Provinz Chinas, welhe — in gleicher Breite mit 
der oberen Hälfte Bermas und gegen Dften folgend — in Hinter- 
indien gelegen ift. Es mag dieje Provinz, begünftigt dabei durch 
geringere Entfernung als Khötan, noch jegt von dieſem Materiale 
liefern, wenn auch in verhältnigmäßig geringer Menge, in io 


Ueber Nephrit, nebft Jadeit und Sauffurit, im Künlün-⸗Gebirge. 171 


ferne dieß den nah China handelnden Caravanenführern in 
Turkiftäan ganz unbefannt war. — Eines Jabeites aus der Provinz 
Min⸗nan finde ich erwähnt in Dana's „Mineralogy;1868“, ©. 293; 
nad Pumpelly's „Geology of China“ von 1866. 

Allgemeine Daten über das Borfommen der Befteine 
und die Verbreitung im Verkehre. 

Was bis jegt von mineralogiſchen Handſtücken diejer Gefteine 
in nicht bearbeitetem Zuftande aus Kocalitäten außerhalb des 
Künlün-Gebirges und feiner öftlihden Umgebungen befannt ift, 
läßt fich wie folgt zuſammenfaſſen. 

Zahlreich finden fich Nephrite in Neu-Seeland; dort wird das 
Material auch jekt noch von den Maoris zur Anfertigung von 
Waffen und Werkzeugen benüßt. Dr. von Hochitetter, der jene 
Region bereifte, erhielt dort außer dem normalen Nephrit, dem 
„Punamu“ der Neufeeländer, auch zwei ähnliche Steine von 
den Eingebornen „Tingamwai” und „Kawakawa“ benannt. — Wie 
ih in Madraͤs 1857 erfuhr, war wenige Jahre vorher ein Schiff 
mit folder Ladung — ohne nähere Bezeichnung der eigentlichen 
Socalität, wohl aus Neufeeland — von Auftralien nad) Canton 
abgegangen. Doch es fonnte von diefen Nephriten dort nichts 
verfauft werden; man war „wegen des Fundortes und wegen 
der Farbe” nicht darauf eingegangen. 

Im füdlihen Amerika fennt man bearbeiteten Nephrit aus 
Peru, und im Amazonen-Flußgebiete von Brafilien kommen Stüde 
Nephrits im Geſchiebe vor; über das Auftreten des anftehenden 
Gefteines ift nichts bekannt. Hofrath Fiſcher, wie er mir mit» 
teilte, hat neuerdings bearbeitete Gegenftände von Nephrit und 
nephritähnlichen Gejteinen aus Cayenne, aus Yamaifa und aus 
Mexiko erhalten, ohne jpecielle Angaben über Localität. 

Bowenit aus dem nördlichen Amerika, der lange für Nephrit 
gehalten wurde, hat jih nad den neuen Unterjuchungen von 
Smith und Brufh in feiner chemiihen Zuſammenſetzung als 
eine Varietät von Serpentin ergeben. Dana, J. c. ©. 465. 
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In Deutſchland ift Nephrit unbearbeitet bis jegt nur zu 
Shwemmjal bei Leipzig vorgefommen; man fand ihn dort 
mehrere Fuß hoch mit Schlamm- und Thon » Anjhwenmung 
bededt, in der Form eines erratiihen Blodes. Anftehender 
Nephrit, der, aus dem Norden etwa, diejen Blod hätte liefern 
fönnen, iſt noch nicht aufgefunden worden, 

Saufjurit allerdings trifft man vielmals in Deutichland 
jowie im mittleren Europa im allgemeinen, aber wohl ſtets als 
Subftrat auftretend, als vorherrichenden, jelten großförnigen 
Gemengtheil in Gabbro. Schon 9. B. de Sauſſure, der ihn 
damals von dem Jade im allgemeinen noch nicht trennte, machte 
darauf aufmerfjam (Voyages, vol. I, $. 112). Das gleiche hebt 
Fikentſcher bei jeiner Analyje des Sauſſurites aus Bayreuth, den 
er als „VBarietät von Euphotit” charakterifirt, hervor (Erbm. 5. 
Bd. 89, ©. 456). ALS Eleines Steinmeißelden fand Prof. v. 
Fellenberg Saufjurit in einer Pfahlbautenftation am ſüdlichen 
Ufer des Bielerjees; es iſt dieß noch jetzt ein vereinzelter Fall. 
Das Auftreten von Sauflurit, wie e8 ung in Aſien fich gezeigt 
hat, hätte die Bearbeitung nicht ausgeſchloſſen; es jcheint dieß 
vielmehr dadurch veranlaßt zu jein, daß in Ajien da, wo mafliger 
Saufjurit jich findet, Nephrit oder Jadeit ſich gleichfalls bietet, und 
daß die phyfikaliichen Eigenichaften der legteren günftiger jind. 

innerhalb des Alpengebietes findet jih Saufjurit als 
Gemengtheil in der Schweiz, in Kärnthen und in Steiermark; 
ferner in Oberitalien und auf Eorjica. Aber weder Nephrit noch 
Jadeit haben deifenungeachtet mit dem Saufjurit fich da gezeigt; 
bei der forgfältigen Unterfuhung des Materiales in Europa wären 
fie wohl nicht unbemerkt geblieben. 

Bearbeitet, und zwar aus der Pfahlbauten- Periode jtammend, 
find dejjenungeadhtet Nephrite über das ganze Mitteleuropa ver» 
breitet; auch Jadeite jind nachgewieſen. Es läßt jich, jo lange 
feine Daten über Anftehen ſolchen Gefteines befannt werden, bei 
der Quantität der bearbeiteten Mafje nur an jtete, wenn aud 
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langiame Einfuhr aus großer Kerne in jenem älteſten Völker— 
verfehre denfen. Zu vergleichen ift damit die Verbreitung, welche 
in einer etwas jpäteren Periode, der nur als Schmudgegenftand 
dienende Bernitein gefunden hat. Eigenthümliche Veränderung 
der Härte, die wir, an dem Nephrit-Minerale in den Brüchen 
jelbft, zuerit zu beobachten Gelegenheit hatten, werde ich gleich- 
falls als diejer Anficht günftig noch zu erläutern haben. 

Zuſammen nut bearbeiteten Nephriten finden fi an einigen 
Orten gleiche Gegenftände aus Grünftein. Inſoferne Grünftein 
ſtets als Begrenzung des Nephrites uns vorfam, fünnten auch bie 
Grünfteine mit eingeführt gemwejen fein, wenn nicht, jo lange die 
Wahl des Materiales frei jtand, Nephrite als folhe den Vorzug 
verdient hätten. Ueberdieß find an Stellen, wo in Europa 
Grünftein-Geräthe vorfommen, auch Felfen oder Blöde ſolchen 
Gefteines ftetS nahe gefunden worden. Der eigenthümliche Typus 
it bei Nephrit-, Jadeit- und Grünftein-Arbeiten derjelbe. Die 
Form der entiprechenden Steinbeile läßt jih mit der mandel- 
förmigen Geſtalt eines ziemlich länglichen Schneidezahnes nad 
Abfeilen eines Theiles der Wurzel vergleichen, wobei aber die 
beiden langen Seiten, links und rechts, ſymmetriſch find und die 
beiden Flächen gleihe Wölbung haben. Die ſcharfe Kante am 
vorderen Ende ift theils gekrümmt, theils geradlinig. Die Art 
der Bearbeitung ift meift eine ſehr forgfältige; die einfachiten 
älteiten Formen jcheinen aus Jade» Bejteinen bei ung gar nicht 
vertreten zu jein. Wenn deren im Driente bis jet nicht auf- 
gefallen find, mag dieß dadurch veranlaßt fein, daß ſolche dort, 
wo die Gefteine am meiften verarbeitet werben, leicht für abge- 
fallene Bruchſtücke gehalten werben fünnen. 

Die von der Nephritgruppe ganz unabhängigen, coöriitiren- 
den Feuerjtein- oder Flintjtein-Geräthe find nach Gebieten und 
Rasen der Bewohner deutlich getrennt und zeigen Formen, bie 
von jenen der Nephritgegenitände jehr verjchieden find. Ihre 
Flächen find aus concaven Stellen, in Folge muſchelförmigen, 
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gegen die größere Maſſe converen Abjpringens der Bruchſtücke, 
zujammengejeßt; es fehlen nit nur glatte Flächen, jelbft die 
Kanten zeigen meiſtens unregelmäßig wellenförmige Contour. 

Man findet auch diefe Flintitein-Geräthe bisweilen aus 
Material gefertigt, das nur aus meiter Ferne gebracht jein 
fonnte. Da die Subjtanz ein „Gemenge“ iſt (aus Eryitallini- 
Ihem und aus amorphen Quarze mit Vorherrichen des letteren), 
fönnen die Abweichungen von den mittleren Verhältniſſen 
jehr groß jein. — So jagt Profefjor Sandberger, Eorreip.- 
Blatt für Anthropologie ꝛc. 1872 S. 74, bei Beiprehung des 
Heidenberges in Wiesbaden: „Da der graue Feuerftein, welcher 
bier verarbeitet wurde, aus weit gelegenen Gegenden, aus 
Rügen oder Dänemark, bezogen worden jein muß, jo deutet fein 
Vorkommen jedenfall auf Handelsverbindungen mit nördlicher 
wohnenden Völkern, vielleicht mit einem im Norden zurüd» 
gebliebenen Reſte des gleichen Volksſtammes, dejien Ausmwande- 
rung in mildere Regionen jehwerlich auf einmal im Ganzen er- 
folgt iſt“. 

Ueber eine andere ungewöhnliche Verbreitung der Nephrite 
in Europa und zwar als Fetiih-Arbeiten, auch in der Periode 
der Römerherrihaft in Deutichland, habe ich noch der lehr- 
reichen, Fritiich vergleichenden Zufammenftellungen zu erwähnen, 
welhe Prof. Schaafhbaujen im Jahrbuche des Vereines von 
Alterthumsfreunden am Rhein, 1872, gebradht hat. Er beipricht 
darin jene Nephrit-Beile, weldde Geh. Rath v. Dechen und Prof. 
Lindenihmitt in verichiedenen römischen Nieberlafjungen und 
Lagern aufgefunden haben, alfo unter Berhältniffen vorkommend, 
welche einer vom Pfahlbau längft getrennten Zeit angehören. 
Die Frage nah der Herkunft des jo jeltenen Minerales läßt 
Prof. Schaafhaujen an Aegypten oder Aſien denken. Er deutet 
dabei den Nephrit, gewiß mit Necht, als den heiligen Stein des 
Jupiter Feretrius. „AS Lapis jiler, als Saxum jiler 
wurde er in deſſen QTempeln aufbewahrt, und wurde gebraudt 
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um dabei zu jchwören und um damit zur Beltätigung feierlicher 
Verträge des römischen Volkes das zum Opfer beftimmte Thier 
zu ſchlagen; ſchließlich war er audh zu dem als Cuneus ge- 
ftalteten Donnerkeile des Jupiter Lapis in der mythiichen Sage 
geworden.“ 

Erſt in der Nähe der öftlihen und ber ſüdöſtlichen Grenze 
zwilchen Europa und Aſien ijt Nephrit anjtehend gefunden wor- 
den, vorherrichend dabei auf der altatijhen Seite. Vom Ural 
hat N. v. Kofiharom ſchöne Eremplare aus Nephritlagern nad 
St. Petersburg geliefert, und es famen dahin auch ſolche aus 
dem Kaufajus, ſowie Stüde (ob anftehend gefunden?) aus dem 
Souvernement Irkutsk. 

Sn der Türkei, auh in Negypten und zwar in ben alt- 
biftoriihen Gräbern wurden bearbeitete Stüde Nephrites gefun- 
den; ob er anjtehend vorfommt, ift bis jet unbefannt. Für 
Aegypten find als deutlicher Reft aus einer prähiftoriichen Stein- 
zeit zahlreiche Waffen und Geräthe zuerit nachgewieſen worden 
durh Prof. Yauth, den eifrigen Forſcher in Aegyptens alter 
Geſchichte, während feiner Reife von 1872773; aber das Material, 
das er fand, ift ausjchließlich Feuerftein, wie auch die Formen 
der Gegenitände es erwarten lafjen. Nephrit ſcheint es bort 
aus jener Periode nicht zu geben. Prof. Lauth's Bericht darüber 
in der anthropologiihen Gejellihaft zu München ift enthalten 
im „Gorrejpondenzblatt‘‘, Heidelberg Mai 1873, betitelt: „Das 
Steinzeitalter in Aegypten“. 

Ueber die „Steingeräthe und Steinwaffen ber alten Aegyp— 
ter, welde Dr. ®. Neil zu Kairo nebft Abhandlung darüber 
an die anthropologiiche Gejellihaft nach Berlin einjandte”, tft 
mir bis jegt nur deren Vorlage durch Director Baftian in ber 
Sigung des 15. Februar, nad) Correjpondenzblatt Juni 1873, 
befannt geworden. 

In Indien, das jo häufig unter den Localitäten für Nephrit 
angeführt wird, ijt zwar Nephrit bearbeitet und in einfachen 
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Bruchitücden bei der Bevölferung nicht jelten, aber wir haben 
nirgend Nephrit eingelagert geiehen; und die Eingebornen wuß— 
ten zwar nicht, woher er fäme, nur darin ftimmten überall bie 
Angaben, die wir erhielten, überein, daß er aus großer Ferne 
fommen müfle. Das Beligen von Nephrit in Indien und jeinen 
Umgebungen ift aber keineswegs, "wie man etwa bei dem niedren 
Gulturzuftande in manden ausgedehnten Gebieten erwarten 
fönnte, mit Benügung dejjelben als Waffe und Werkzeug ver- 
bunden. Sogar jene Reſte roher Aboriginer-Racen, die in Cen- 
tral⸗-Indien, in der Tardi längs des Himdlaya-Fußes und, am 
zahlreichiten und ausgedehnteiten, in den mittelhohen Gebirgen 
zwifchen Allam und den Hauptthälern Hinterindiens ſich erhalten 
haben (Reifen. Bd. I, ©. 544; II, ©. 28), find, ganz verichieden 
von den Inſelbewohnern Neufeelands, jo lange jchon im Be- 
fie des Eijens, daß jelbit alte Waffen aus Steinmaterial nir- 
gend jich bemerkbar machten; beſonders Nephritgegenitände in 
irgend welcher Form wären jedenfalls jogleich aufgefallen. 

Nephrit in Indien macht fich vielmehr als Neft des Fetiich- 
dienftes bemerkbar, und zwar bei der arischen Raçe. In eigen- 
thümlicher Aehnlichkeit mit jener oben erwähnten Anichaunng 
römischer Mythologie 'gilt e8 in Indien, bei all den vericie- 
denen indo-ariichen Stämmen als Schußmittel gegen Blig, Nephrit, 
wenn auch als rohes Fragment nur, am Körper zu tragen; bei 
den Aboriginer-NRacen, ganz von ariichem Elemente frei, war 
mir ſolches nicht befannt geworden. 

Bearbeitet, in technifher und jelbft fünftleriicher Weiſe, 
wird Nephrit, auch jet noch in bedeutender Menge, in China. 
Dieſes liefert vielerlei Gegenftände in normalem Nephrit jowie 
in dem nur wenig fich unterjcheidenden Yadeit. Was die Eigen- 
ſchaften der Schönheit der Steine betrifft, ift al8 bemerfenswerth 
hervorzuheben der ruhige Ton der Farbe, der am meiften ge- 
ſchätzt ift in reinem zarten Grün; günftig ift für die Bearbeitung, 
daß nad) jeder Richtung hin nahezu gleicher Widerſtand fich bietet. 
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Letzteres fördert die Entitehumg glatter und lebhaft glänzender 
Flächen aud bei Gegenitänden, deren Formen ſehr gekrümmt 
find. Unbearbeitete Stüde machen einen verhältnißmäßig weni- 
ger quten Eindrud, häufig auch wegen der Spaltungsflächen im 
Gefteine. Doch wenn durch Bearbeitung glatte Oberflähe ber- 
geftellt ift, verlieren Neflere, welche aus dem Innern kommen, 
an Effect. Auch die Eigenichaft, dab Plättchen ſolchen Materiales, 
wenn angeichlagen, „möglichſt ſchwach klingen“ — weil zäh im 
Gegeniage zu ſpröde — gilt als eine der Feitigfeit, alio auch 
dem Werthe günitige. 

Sauffurit fcheint gegenwärtig noch, ebenſo wie in der Pe— 
riode der Steinzeit, als eine jchlechtere Sorte betrachtet zu wer— 
den und in der Auswahl zur Bearbeitung meift ausgeichlofjen 
zu bleiben. 

Unter den zahlreihen und ſehr verichiedenen DObjecten, die 
in China angefertigt werden, find vor allem die Schmudgerätbe 
für den Sof zu Peking zu nennen, deren Ausführung bei 
manden auf viele Jahre geihägt wird; an dieie find anzureihen 
Sötterbilder, hiſtoriſche Statuetten und Gruppen, beionders 
vhantaftiiche Thierfiguren, Schaalen, Vaſen und fleine flache 
Teller, zahlreihe Nippfahen — ſowie Handhaben von Waffen, 
welche auch in verichiedene Theile Indiens während der Perioden 
mächtiger Füritenherrichaft zahlreich eingeführt wurden, u. ſ. w. 

Benennungen in verjhiedenen Gebieten und ihre 
Deutung. 

Nephrit und die ihm Ähnlichen, vom Volfe nicht unterichie- 
denen Gefteine wurden uns im öftlihen Turfiftän „Niſhem, Na- 
him” oder einiylbig „Yaſhm“ genannt. Das Wort, welches 
dort dem PBeritichen entnommen ift, wiederholt ich in der Form 
„Jaſpis“, was auch in jofern wohl möglich iſt, als für die frühere 
Bedeutung des Wortes Jaſpis „Halbedelitein“ anzunehmen: ift. 
In Indien hat fich die Benennung Mäſhem ebenfalls erhalten 
bisweilen Rſhim lautend (jo iſt auch bei Adolph geichrieben). , 
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Als Name aus dem Sänskrit fümmt im Hindoſtäni Kaſh oder 
Käſh noch vor, auch Sang-i-kaſh, Compofitum, in weldem Sang 
der allgemeine Name für „Stein“ ift. Kaſh fpeciell heißt dabei 
ber „Erprober“, und ift wohl zugleid auf die befondere Farbe 
dejjelben bezogen, da dieſes Wort auch für „vegetabiles Färbe- 
decoct“ gebraudht wird. 

Im Chinefiichen ift der Name Yu oder, häufiger, Yü. Für 
den in Pumpelly's „Geology of China* angeführten Yabdeit 
aus Yün-nan it „Feitjui” als Name dafelbit angegeben. 

Nah Ritter find die ihm befannten afiatiihen Namen, 
nämlich „Yaſhem oder Neihem, Jaſpis, Jaſhpeh, Khaſſ, Kaſh und 
Yu, nur vereinzelte Formen eines und deſſelben Wortes in ver— 
jhiedenen Zeiten und unter verichiedenen Völkern“ (Meftajien, 
l. c. ©. 389); Nitter fügt noch bei, daß fie „diejelbe minera- 
logiihe Subitanz bezeichnen“. Yebteres ift jebt, nad) den Reſul— 
taten der neueren Unterfuchungen, in der Art zu verftehen, daß 
durch jene Worte Feine Unterjheidung nad Mineralipecies ge- 
macht wird. 

Im Deutichen, öfter noch im Franzöfifhen und Engli— 
ihen wird der Name ade gebraudht, ausgeiprodhen nad der 
betreffenden Yejeweiie. Aus dem Indiſchen fann als den Stamm 
enthaltend das Maräthi-Word Jadyä, „Edeljteinjeger“, angeführt 
werden. 

Zwiſchen I) und J, jo wie bei der Transjeription angeben 
(lautend wie in den engliihen Wörtern „yes“ und „join“) zeigt 
fich in vielen Fällen Veränderung durch Subftitution und zwar 
ift j die jpätere Form. Im Hindoftäni läßt fich dieß durch Eoöri- 
ftenz analoger älterer und neuerer Formen erkennen. Ich nenne 
als Beijpiele, die häufig zu vernehmen jind: Yadu und Jaͤdu — 
Name der Ahnen! Kriſhnas, yau und jau — Gerſte (Hordeum 
hexastichon L.); Yuva und jüvä — Jüngling. — 

Andere Bezeihnungen diejes Steines beziehen fich auf "die 
Annahme, daß der Stein als Amulet am Leibe Schuß gegen 
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manche Uebel biete; jolches ift jonderbarer Weiſe fehr weit ver- 
breitet geweien. 

In Aegypten, wie Hofratb Fiſcher mir mittheilte, konnte 
er bis in das 7. Jahrhundert vor Chriftus zurücreichend die Sitte 
verfolgen, daß der Stein gegen Magenleiden, äußerlich die 
Magengegend berührend, getragen wurde. Im eclaſſiſchem Alter- 
thum mag ähnliches der Fall geweſen fein; beftimmte Angaben 
find mir nicht befannt. 

Die Benennung des Steine al$ Lapis nephriticus, wobei 
ihn das griechiiche Epitheton als „Nierenftein”, als „gegen 
Nierenleiden Hülfe bringend“ charakteriſirt, ſtammt in dieſer 
Form aus dem Mittelalter. Engliſch kommt im gleichen Sinne 
„Kidneystone“ vor. Im Spaniſchen finden ſich zwei analoge, 
unter ſich wenig verichiedene Namen. Piedra de los riüones 
ift gleichfall8 „Nierenftein‘‘; das allgemeinere piedra di hijada, 
bedeutend „Stein der Weiche oder Hüfte“, joll damit zujammen- 
hängen, daß die Spanier der entiprehenden Anwendung gegen 
Hüftweh als amerikaniſchem Gebrauche begegneten. 

Die deutſche Bezeichnung „Beilſtein“, welche ſchon Werner 
gibt, iſt auf Beile bezogen, die aus Amerika bekannt waren. 

Syſtematiſche Definition: Sauſſurit, Jadert, Ne— 
phrit. Phyſikaliſche und chemiſche Beſchaffenheit. 

Mineralogiſch ſind nach den jetzt vorliegenden Unterſu— 
chungen in dem Materiale, auf welches die angeführten „Be— 
nennungen“ bezogen werden, Sauſſurit, Jadeit und Nephrit zu 
unterſcheiden. Sie gehören zu den waſſerfreien Silicaten, 
und zwar Sauſſurit und Jadeit in die thonerdehaltige Gruppe, 
Nephrit in die thonerdefreie Gruppe, und es ift Saufjurit ein 
Thonerde-Kalkfilicat, dem Yabrador nahe ftehend, Jadeit ift ein 
Thonerde-Natronfilicat, Nephrit ein Kalkmagneſiaſilicat. 

Die relative Menge der Kieſelſäure, welche (in jeder Form) 
auf die phylifaliihen PVerhältnifie der Härte und Cohäſion 
von directem Einfluſſe ift, it bei Nephrit und Jadeit nahezu die 
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gleiche, nämlich 59 bis 60 Procent, während fie im Saufjurit 
nur zwijchen 43", bi$ 48 Procent beträgt. Dieje Differenz genügt, 
glaube ih, zu erklären, daß, wie die Wahl des Materiales für 
die Bearbeitung es beftätigt, Nephrit und Jadeit ohne hemijche 
Analyſe ſich nicht unterfcheidet, während Sauffurit nach pylifa- 
liihen Merkmalen fih ausichließen läßt. Der Menge nad) find 
Jadert und Saufjurit die bei weitem geringeren; für Jadert 
ftimmt damit überein, daß derielbe, obwohl chemiſch Togleich 
zu erkennen, doch erſt vorgefommen ift, nachdem ſchon zahl» 
reihe Analyien vorausgegangen waren. Unter den von ung 
aus Gulbaihen mitgebrachten Handftüden hat ich Fein Jadeit 
gezeigt; aber bearbeitete Stüde von Yadeit aus Khötan und 
aus Närkand Efonnten wir erhalten. Der Saufjurit in den 
Künlünbrüchen bildet theil$ Yagen von geringer Mächtigeit; 
häufiger iſt er fammerförmig, wie Einſchluß geitaltet, unregel— 
mäßig vertheilt. Ebenſo wie die Analyle den dort vorkom— 
menden Saufjurit als jolchen nachgewiejen hat, fann man ihn 
auch durch matte Oberflähe und durch etwas geringere Härte, 
weniger an der Farbe, als verichieden von dem Nephrit aus 
diejen Brüchen erfennen. 

Sehr häufig zeigen fi) in den Nephritmafien Spaltungs- 
flächen nach unbeftimmten Richtungen, von den großen Klüf— 
tungsflähen der umgebenden Felfen und den zugleich, die Ne- 
phritlagen ähnlich begrenzenden Flächen (ſ. o. S. 165) ganz 
unabhängig. Ihr Auftreten ift vielmehr ein locales; fie bilden 
Grenzen der Abjonderung im Gefteine ſelbſt und find in ihrer 
gleihförmigen Verbreitung fehr beichränft. Bei dünnen Yagen 
Nephrites zeigt ſich meift die ganze Maſſe von ſolchen Spaltungs- 
flächen durchzogen (die Feitigfeit bleibt dennoch jehr groß); bei 
dideren Yagen nehmen biejelben verhältnigmäßig raſch mit der 
Entfernung von der Oberfläche ab. 

Die Rarbe ift ſehr wechſelnd in Nephrit ſowohl als in 
Jadeit und Saufjurit. Graugrün mit mildiger Trübung ift 
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das Vorherrſchende, doc) jpielt daſſelbe häufig in gelblidh-grünen, 
jeltner in bläulihen Ton über. Mit der Annäherung der Farbe 
an helles und reines Grün gewinnt der Stein an Schönheit 
und Werth. Die Art der Färbung, fowie die Intenfität derjelben 
zeigt Zuſammenhang mit dem relativen, wenn aud) ſtets geringen 
Menge von Eiſen- und Mangan-Salzen. F 

Der Nephrit iſt mittelgut diaphan zu nennen; Sauſſurit 
iſt es etwas weniger. Damit coincidirt, daß auch der wachsähn— 
lihe Glanz an der Oberflähe von Nephrit lebhaft iſt; Sauſſurit 
it matt. 

Zerſtoßen gibt Nephrit weißes Pulver; am helliten iſt dieſes 
bei recht gut diaphanen Exemplaren, unabhängig von ihrer mehr 
oder weniger grünen Farbe im ganzen Stüde und von dem 
Borhandenjein von Thonerde. 

Das ſpecifiſche Gewicht ift ein für Silicate großes; es 
wecjelt mit dem Gehalte an Metalloryden, und ift im Saufjurit 
ſowohl als im Jadeit gegenüber dem Nephrit auch durch deren 
Thonerdegehalt etwas erhöht. Nach den jorgfältigen neueren 
Unterfuhungen bat fih für Sauffurit und Jadelt 3:03 bis 3°36 
ergeben; 9. B. de Saufjure, 1. c. $ 112, nennt 3'389 als Mari- 
mum. Bei Nephrit liegt das jpecifiihe Gewicht zwijchen 296 
und 3:06. Der Art der Färbung entiprechend jind die dunfle- 
ren Stüde zugleich die jchwereren. 

Die Härte meiner Handftüde, jo wie fie jegt vorliegen, 
ergiebt jih für die Nephrite etwas größer als die Härte des 
Adular- Feldipathes und geringer als jene des kryſtalliniſchen 
Quarzes. Die beiten Eremplare Nephrites werden von Feuer» 
jtein nicht gerißt, doch rigen fie auch dieſen nicht; ſolches Verhältniß 
ift aber erceptionell. Sauſſurit ift etwas weicher; an Stüden von 
iſolirter Subftanz, wie jene aus dem Künluͤn, läßt ſich auch für den 
Saufjurit die Härte gut vergleichen, während die Beitimmung 
derielben an Maſſe, die mit anderem Gefteine verwadlen it, 
leicht täufchen fann. Theod. de Saufjure hatte angegeben, Sauſſu— 
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rit „tige leicht den Quarz“. In Zahlenwerthen nad der ge- 
wöhnlihen mineralogiihen Härtefcala ift für den Nephrit die 
Härte 6°5 zu nennen, für den Saujjurit wenig oder faum über 6. 
Bei jadeit, nad Fellenberg, kommt die größte Härte vor, 65 
bis 7; „Te steht nahezu auf gleicher Linie mit derjenigen des 
Duarzes, indem manche Jadeite friſche Bruchflächen des Quarzes 
angreifen.‘ 

Die Unterfuhungen an Ort und Stelle hatten aber ein 
weſentlich verichiedenes Rejultat_ergeben. Dort fiel ſogleich auf, 
dab Härte jehr verichiedenen Grades vorfam und daß diejelbe, 
was aud für die prähiftoriiche Bedeutung des Nephrites jehr 
bemerfenswerth ift, veränderlich fein mußte. Der anjtehende 
Nephrit etwas unter der Oberfläche, deutlicher noch der aus 
einiger Tiefe durch neues Brechen hervorgeholte, war viel weniger 
hart als die natürlihen Fragmente und die Nefte früherer Be— 
arbeitung, die umher lagen. ‚Schon das Schlagen mit dem 
Hammer machte ſolches fühlen, nod mehr trat der Unterjchied 
hervor, als ein Mefjer angewandt wurde. Die einen Stüde 
ließen fich rigen und konnten fomit direct als weiche markirt 
werden, während andere von einer Mefjeripige nicht afficirt 
wurden. Saufjurit, wohl auch Jadeit, jcheinen ſich in gleichen 
Kagerungsverhältniffen ähnlich zu verhalten. Berjchiedenheit des 
Saufjurit 3. B. hätte in Gulbaihen nicht unbemerkt bleiben 
fünnen. 

Nah verhältnifmäßig kurzer Zeit aber folgte Erhärtung 
auch der gebrochenen Stüde. Nah 2", Monaten, ſchon zu 
Srinäger, als die Sammlungsgegenftände zur Weiterbeförderung 
von Kaſhmir nad) Indien und nad Europa umgepadt werben 
mußten, ließ fich fein Unterſchied mehr an den verſchieden marfirten 
Stüden erkennen. Dieje ſehr bedeutende „Veränderung der 
Härte“ ift wohl Eryftalliniich, eintretend in Folge von Aufheben 
des Drudes der umgebenden Gefteine, da fie jo raſch vor fich 
geht und dann ſiſtirt. Aehnliches kömmt bei anderen Mineralien 
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vor; wenn auch wohl nirgend in ſolchem Grade. ch nenne als 
zu vergleichen den Serpentin, befannt aus den Arbeiten zu 
Zöblig in Sachſen. Verjchieden davon find die Härteveränderungen 
der in der Barijer Architektur verwendeten Kalkſteine ſowie 
mancher Sandfteine, welche durch NAustrodnen mit Gewichts 
verluft ihre Conſiſtenz ändern. Bei Kalkiteinen zeigt ſich nicht 
jelten mit ſolchem Erhärten duch Waſſerverluſt auch noch Ueber- 
gang in feite Exyitallinische Form verbunden; z. B. deutlich bei 
Tropfiteinbildungen, die zu Tage gefördert werben. 

Ueber jehr bedeutende Härteveränderung bei Steinmarf, 
aber mit Wafjerverluft, der gegen 20 Procent betrug, bat Dr. 
Wittftein 1850 in Buchner’3 Repertorium berichtet. 

Auch bei Feuerftein, Opal, Chalcedon — bei welden bis— 
weilen Erhärten, aber jtetS jehr geringes vorkömmt — iſt das— 
jelbe als bedingt durch Austrodnen eines nicht chemiich ge» 
bunden Waflergehaltes anzunehmen. 

Was jest in China mit Stahl» nftrumenten und mit 
Schmirgel bearbeitet wird, erfordert feine Berüdjichtigung ber 
Härteveränderung, wie daraus ſich ergiebt, dah das Material 
nirgend an den Brüchen jelbit, jondern in meiſt jehr bedeuten- 
den Entfernungen davon, in Arbeit genommen wirbd., 

Aber damit läßt fich dieje Nenderung der Härte ſehr wohl 
in Berbindung bringen, daß in der prähiſtoriſchen Zeit 
ſolche Steinwaffen an den Fundorten des Materiales jelbjt an- 
gefertigt wurden und von dort zugleich ihre rieſige Verbreitung 
gefunden haben. 

Noh in jeinen neueiten Unterfuhungen iſt Fellenberg, der 
chemiſchen Berichiedenheit wegen, welche auch der Jadeit wie- 
der von dem für Mitteleuropa allein als anjtehend befannten 
Saufjurit gezeigt hat, der gleichen Anficht, welche mir die 
phyfifaliihe Veränderlichkeit der anitehenden Gefteine 
jogleich geboten hat, nämlich, daß alle Nephrit- und Jadeit-Geräthe 
„ſo lange für aus dem Driente importirte Waare zu halten jeien 
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bis dag Vorhandenjein des Materiales bei uns in nicht von Menjchen- 
band bearbeitetem Zujtande wird nachgewieien fein“, 

Hat der Nephrit jeine normale Härte, jo zeigt er zugleich 
ungewöhnlich ſtarke Cohäſion, jehr großen Widerftand gegen 
Schlag und Drud. Saujjurit, aud Grünftein haben gleichfalls 
ftarfe Cohäſion, aber, wie ihon das Einfammeln der Handſtücke 
zeigte, viel geringere als der Nephrit. 

Nah der Rückkehr machte ich ein Erperiment, das zugleich 
numerische Anhaltspunkte bot. Ich wählte ein Stüd Nephrit 
der beiten Sorte von jchöner heller Farbe; Volumen etwas über 
70 Eubifcentimeter. Seine zwei größeren Flächen find natürliche, 
nämlich nahezu parallele Spaltungsflähen, und es wiederholt 
fich ihre Lage in einer Fläche, die im Innern des Steines ſich 
zeigt; auch Eleinere, unregelmäßig geitellte Spaltungsfläcdhen 
fommen mehrfad dort vor. | 

Bei dem Verſuche über die Widerjtandsfähigfeit, die der 
Stein bieten fonnte, wurde er mit einer der natürlichen Flächen 
auf einen breiten Eijenambos gelegt; es wurde, mit feitlicher 
Umwidelung, in einem verticalen Nohre ein Stahlmeißel aufgeſetzt, 
deſſen Schneide 2'!, Gentimeter Länge und nicht ganz !,, Millis 
meter Breite hatte und auf diejen fiel durch das Nohr ein Eijen- 
cylinder von 50 Kilogramm Gewicht 35 Gentimeter hoch herab. 

Wie noch jegt an dem geprüften Eremplare zu jehen, machte 
dieß die Kante des Meißels abjpringen, jo daß jetzt Stahl- 
theile einem diden Bleiftiftitrihe ähnlihd am Steine abhäriren; 
eine ſchiefe vorſtehende Ede, welche, wie nah der Stellung des 
Meißels zu erwarten, hätte abgeihhlagen werden können, blieb 
unverändert, obgleich ſelbſt Spaltungsflähen von dem Stoße 
getroffen waren. Auf der unteren am Amboje aufliegenden Fläche 
waren nur 3 Eleine Brominenzen etwas zermalmt; dort jind am 
Steine drei weiße Flede entitanden. 

Dieje Feitigkeit ift um jo auffallender, da Spaltungsflädhen, 
wenn auch flein und möglichjt enge freie Räume umjchließend, 


- 
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doch nicht ohne vermindernden Einfluß auf die Widerſtandsfähigkeit 
der unterfuchten Maſſe bleiben fünnen. Aendern fie auch nicht 
die Cohälion der Subftanz als ſolche, jo iſt doch, ähnlich wie im 
Großen durch unregelmäßige Hebung in Felfenmafjen, die Cohärenz 
im Stüde jelbit eine geſchwächte. 

Die hemiihen Analyjen, deren Detail in den willen- 
ihaftlichen „Beilagen“ folgt, ergaben bei Umrechnung der Neben- 
beitandtheile nach den Regeln des polymeren Iſomorphismus für 
die aus dem Künlün mitgebrahten Nephrite zwei in ihrer 
theoretiichen Zuſammenſetzung zu untericheidende Verhältniſſe. 

E83 zeigten die Handſtücke 

A und C: Dun E: 


Kiejelläure . . .. 3 Atome. 10 Atome. 

Magnefia ..... I u 10 „ 

Hallerde . . 2... 0 4.5 
Für den Sauſſurit, unſer Handſtück B, ergab ich: 

Kieſelſäure . . . . 4 Atome. 

Thonerde . 2... Bi. 

Kalkerde . . . . 3 


Sowohl diefe Abweihung der Künlün-Nephrite unter fich 
al3 auch, deutlicher nod), das Gejammtmaterial der bis jetzt vor- 
liegenden Nephrite ergiebt nach Fellenberg, „daß die Nephrite als 
amorphe, durchaus nicht Fryftallinifche Silicate weniger ein be- 
ftimmtes, jelbit begrenztes Mineral daritellen, als vielmehr eine 
Gruppe von KHalf-Magnelia-Silicaten, deren unbedeutender aber 
wechſelnder Wajjergehalt dieſelben als Producte der Umbildung 
ähnlich zujammengejegter Geſteine binjtellt“. 

Charakteriftiich it e8 und in gleichem Sinne zu deuten, daß 
locale Berjchiedenheiten jo häufig find, dabei unregelmäßig vertheilt 
und schon innerbalb geringer Entfernungen fich folgend. Dieß zeigt 
lich 3. B. aus dem Vergleiche der Nephrite A und C mit D und E, 
da uns num von bdiejen mit Beitimmtheit auch die Localität und 
zwar ihr Vorkommen in einer Steinbruchgruppe befannt iſt. 


Der Suget-Weg über die Karakorum-Kette; die weſtlichen 
Ronten nad) Yarkand aus Ladak, Bälti und Ghilahit. 


A. Süget ald Lagerplag. Trennung von Gefolge und Gepäd; Beobach— 
tungen vor Aufbrud. — Süget: oder Chibra:Pak und Seitenpäffe. Er: 
läuterung des Aktägh-Panoramas, Tafel VII der „Gebirgsprofile”. Letztes 
Auftreten des Thierlebensd. — Bon Balitfhah nad) Dera:Bullu; der Kara: 
forum:PBaf. — Erfte Caravanen: Begegnung; das baktrifche Kameel. — 
Beichränfung in der Wahl des Weged. — MWiedereintreffen und letzter 
Aufenthalt zu Le. — Tabellarifhe Ueberſicht der Märfche u. Lagerftellen. 

B. Die Gabelung der Karatorum:Route bei Dera Valikſhäh; Päſſe 
den Thalwegen vorgezogen. Zwei Webergangäftellen der Künlün fette 
vom VärkandThale in das Tesnab: Thal. — Der weitlihe Yangi Davan: 
oder Koͤliar-Paß nad) Kargalit, der Abzweigungsftelle der Elchi-Wege, und 
nad Yarkand. Der Piriäkh-Paß. Benennung und Beſchaffenheit der Päſſe. 
— Die Nuftägh:Route. Adolph's Stinerar in Balti. Höhe und 
Geftaltung des Pafles. Die Tagemärfche vom Paſſe nad Yärkand. — 
Die Routen über den Shingſhal-Paß und über den Hünze-Paß, 
zwiſchen Ghilghit und Yarfand. 


Der Süget-Weg über die Karakorüm-Kette. 


Ich wende mid) nun wieder der Fortjegung unjeres 
Mariches zu. — 

Die Nihtung des Weges nah dem Karaforım-Pajje führte 
ung jegt zur Linken des Karakaͤſh-Thales gegen Süden hinan, 
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und zwar zunädit durch das Suget-Seitenthal, dann, nad 
Ueberichreiten eines jecundären Paſſes, durch den oberjten Theil 
des Närkand-Flußgebietes. Um die Halteftelle Dera Süget zu 
erreichen, mußte nochmals der Karafäih- Fluß gekreuzt werden. 

A Suget, 2 engl. Meilen ſüdlich vom Karakaſh-Fluſſe iit 
eine Halteftelle, durch verhältnigmäßig günftige Vegetation ehr 
wichtig für dieſes Eebiet; fie bietet quten Weideplat, auch ſtarke 
Geſträuche als Brennmaterial. Die Erhebung über das Niveau 
des Karakaͤſh fanden wir 708 Fuß, Meereshöhe 12,960 Fuß. 
Der landichaftlihe Eindrud ift hier durch die große bewachiene 
Fläche des Mittelgrundes ein jehr freundlicher ; ich hatte eine 
Farbenſkizze aufgenommen (Gen. Wr. 577). 

Suget wird auf den beiden Hauptrouten von Yadaf nad) 
Yärkand, ſowohl auf jener über den Karakorum-Paß als auf der 
Route über den Chang Lang-Paß als Yagerplat gebraudt, ob- 
gleich für die lehtere die directe Nihtung des Weges dem 
Narafdih-Ufer etwas näher bleiben würde. Es fanden jich hier, 
das erite Mal-wieder auf der Nordieite des Karakoruüm-Paſſes 
an unbewohntem Orte, mauerähnlich geichichtete Bollwerke aus 
Steinen zum Schutze der Caravanen gegen Stürme. Sie waren 
freisförmig angelegt, wie — — deren ich bei Dera— 
Säſſar zu erwähnen hatte (ſ. o. ©. 37), aber weit mafliger und 
in bedeutend größeren Re a zur Aufnahme der 
Thiere genügend. 

Adolph, der Anfangs Juli 1857 vom Chang Lang -Paſſe 
herab in Suͤget ankam, machte hier 3 Tage Halt. Wir felbit, 
1856, hatten nur vom 31. Auguft bis gegen Abend des 1. Sept. 
„unfer Zelt aufgeichlagen” — und zwar für den Rückweg nad) 
Tibet zum legten Male. 

Wir hatten uns nämlich nach reifliher Ueberlegung ent- 
ichlojjen, begleitet von Mohämmad Amin, mit den 3 Neitpferden 
und mit 2 Padpferden noch, uns zu trennen und vorausju- 
wandern. 
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Unjere Caravane war nod immer fo unvollitändig verjtärkt, 
daß wir mit unjerer Bagage, wie bisher, nur langjam reifen 
konnten. Jetzt ließen wir Alles, was einigermaßen entbehrlich 
war, zurüd; aud das Zelt. Inſtrumente, einige Deden, Pelze 
und Lebensmittel war all unſer Gepäd. Es gelang uns fo, in 
12 Tagen im Hochgebirge gegen 220 engl. Meilen zurüdzulegen, 
eine Strede, welche in einem ruſſiſchen Stinerar, mit dem mir 
durch Humboldt's Vermittlung verjehen waren, für den gemöhn- 
lichen Verkehr zu 25 Tagereijen geſchätzt war; für diefen Theil 
enthielt dajjelbe allerdings feine ſpeciellen Angaben. 

Recht günstig bewies jich während der nun folgenden Märjche 
Mohammad Amin’s Führung, da er den Pfad längs der Yärkand— 
Route weit bejjer zu beitimmen wußte, al$ bei dem willkürlich 
gewählten Uebergange nad dem Kiük Kiöl; bei dieſem, wie er 
jpäter ung geſtand, hatte er nicht felten nur nad) feinem Ortsfinne, 
in Erwartung etwa eines Paſſes bei einer gewiſſen Geftaltung der 
Kammlinie, oder eines Lagerplages mit etwas Wafjer je nad) der 
allgemeinen Form der Bodenabfälle, u. j. w., ung geleitet. 

Was mir von der Närkand-Noute über den Karakorum-Paß 
noch mitzutheilen bleibt, ift: Bericht über den Weg bis hinan 
zum Kamme, den wir vor ung liegen hatten, jowie das Garavanen- 
Stinerar von A Bıllu (wo wir das Närkand-Thal verliehen) 
hinab nad Yärkand. Für die Strede jenjeitS des Karakorüm— 
Pafjes in Tibet, find ſchon jbei Gelegenheit unjeres Vorrüdens 
gegen Turkiftän jomwohl die Sommer- als die Winterwege be- 
jproden worden (©. 7 u. ff.). 

Ungeachtet der zum Aufbruche drängenden Lage brachten wir 
doch den größten Theil des 1. September mit einer ausführlichen 
Breiten- und Längen-Beitimmung zu; gleichfalls hatten wir die 
magnetiihe Declination jowie die Inclination, bier zum Ab— 
ſchluſſe in Turkiſtaͤn, beſtimmt. 

Die Declination war, 4U.15M.p. m. locale Zeit,— 4° 21“5 Dit; 
die Inncliation, Mittags,. . . 2... ..—=509 12'33., 
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An diefem Tage hatte auch, wie ein Blid in unseren ohne-⸗ 
hin hier nöthigen Nautical-Almanad) uns zeigte, mit Sonnen- 
untergang das große Feit des Mohdrram, der Eintritt des neuen 
Jahres der Muſſälmäns, zu beginnen. 

Bei uns wußte Niemand davon und wir waren froh, daf 
dem jo war. Ein Felt, das felbit in den indiichen Bureaur die 
Muffälmans 10 Tage lang aller Dienftpflichten enthebt, und das 
in ben großen Städten nicht felten zur Quelle eines rohen reli- 
giöfen Fanatismus wird, blieb am beiten hier verjchwiegen. 

Das Jahr, das mit diefem Abend für die Muffälmans be- 
gann, war das 12731« 

Erft gegen 4", Uhr waren wir mit dem Sortiren des 
Nöthigiten und dem Verpaden der Inſtrumente zum Aufbruch 
fertig geworden. Und wir traten unjeren Mari noch an, 
ungeachtet der jpäten Stunde; vor Allem als Beweis der nöthigen 
Eile auch für unfere Yeute. Wir gelangten wenigftens an einen 
als Lagerplag geltenden Punkt, obwohl wir jenen Abend noch 
über 2500 Fuß anzufteigen hatten. 

Auch an diefer Stelle war noch die Thalfläche ſelbſt ziem- 
lich gut bewachſen, und damit hängt indirect der Name „A Kotäſh 
Jilga“ zujammen. Kotaͤſh oder Kotäs ift das Türki-Wort für 
Naf (Bosgrunniens) und die Bezeichnung als „Jilga (— Bach) der 
Yaks“ ift auf eine Schlucht mit Bach zur Nechten des Thales 
bezogen, durch welde häufig ſtark ausgetretene Spuren wilder 
Naks, die zur Weide kommen, herabführen., 

ALS harakteriftiich für die Terrain» Verhältniffe in den 
Umgebungen von Kotaͤſh Jilga ift noch beizufügen, daß bei 
diefem Halteplage noch 2 andere Nouten aus dem Karakdih- 
Thale an die Karakorım » Verfehrsitraße vorüberführen, und 
zwar folche, deren Anfang im Karakaſh-Thale etwas weiter thal- 
aufwärts, gegen Suͤmgal zu, gelegen ift. 

Die erſte diefer Uebergangsitellen ift der Kävak-Paß, jo 
bezeichnet, wie man uns fagte, nad einer Straudart gleichen 
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Namens, die wir jedoch nicht gezeigt erhalten fonnten. Die 
Route über diefen erreicht das Yärkand -Flußgebiet direct, in 
einer hohen und öſtlich gelegenen Seitenmulde befielben. 

Weiter thalabwärts, nahe bei Süget zweigt fi vom Karakaͤſh— 
Thale der Meg zu einer anderen Uebergangsitelle ab, die uns 
nad) dem Lagerplatze jenes Abends, welcher dabei gleichfalls 
berührt wird, Kotäͤſh Jilga Pa genannt wurde; bei dem 
Mariche über diefen bleibt alſo der Suget-Paß nod zu über- 
ichreiten, und der Weg it feljiger und bejchwerlidher. Wie ich 
in Adolph's letztem Manufcript-Buche erwähnt finde, wo er 
dieje beiden Bälle auf feiner Routenſkizze auch erläutert hatte, 
„werden jie nur felten benüßt, dann nur, wenn von Zeit zu 
Zeit räuberiiche Kirgizen-Stämme zu umgehen find“. 

Für A Kotäſh Jilga erhielten wir als Höhe 15,598 F. 

Am nächſten Tage, am 2. September, folgte auch auf diejer 
Noute Ueberiteigen der Kammlinie, weldhe die Terrains des 
Närkande und des Karakaͤſh-Fluſſes trennt. Der Paß wurde 
uns Suget-Paß, oder, nad) der zunächit folgenden SHalteftelle, 
Chibra-Paß genannt; die Höhe die wir erhielten ift 17,683 F. 
(Auf der Karte zu Band II hatte ich die jpätere Beitimmung 
Johnſon's, 18,230 F., eingetragen, weil ich glaubte, e8 wäre dieſe 
etwa auf eine 2. noch etwas höhere Uebergangsitelle ald unfere 
zu beziehen; doch wie jeßt die allgemein durchgeführte vergleichende 
Zulammenitellung der verjchiedenen hypſometriſchen Refultate 
an vielen anderen Punkten mich erfennen ließ, iſt, vor allem 
wegen dei Mangels normal gelegener correipondirender Stationen 
— mie unjere zu Le — eine Differenz wie die vorliegende 
feineswegs über Verichiedenheit der Localität enticheidend.) 

Bei den Routen, die über den Chang Lang-Paß führen, bleibt 
der Suget- oder Chibra-Paß weftlih zur Seite, aber bei jenen 
über den Karakorum-Paß wird er ziemlich oft benügt. Für den 
Mari nah Khotaän bietet er den Garavanen die einzige gute 
Uebergangsitelle in das Karakaäſh-Thal; auch für die Noute nad 
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Kärgalit und Yarkand wird er ungeachtet etwastgrößerer Höhen- 
differenz längs dieſes Weges gerne gewählt, weil dann in Ver— 
bindung mit dem Sänjis oder mit dem Kilian-Paſſe etwas fürzere 
Entfernung zu durchziehen ift als längs der weitlicher gelegenen 
Routen, die ihn umgehen. 

Für A Chibra, den Xagerplat auf der Norbjeite des 
Pajjes, ergab fih die Höhe von 16,900 F; es iſt nicht ohne 
Bedeutung für den allgemeinen Hochlandcharakter mit Annäherung 
gegen die Karakoruüm-Kette, daß demnach dieſer Halteplaß, bei 
nahezu gleicher Entfernung vom Süget-Paſſe, um 1302 F. höher 
it als A Kotäſh Jilga jenjeits. 

Der Mari führte dann am Aktägh vorüber, am „weißen 
Berge“, (hier als jandbededt gemeint); dieſer erhebt ſich am rechten 
Ufer des öftlihen Rirkand-Thales aus einer großen Plateau- 
itufe. In geringer Entfernung füdlich davon war Dira Valikſhäh 
gelegen, wojelbft die Hauptroute zwiichen Nibra und Yärkand 
erreiht war. Die Höhe des öftlihen Yärkand-Fluſſes bei dem 
noch ziemlich bewachienen Yagerplage Balikihah fanden wir 
15,104 Fuß. 

Die Strede zwiihen A Valikſhaͤh und dem Karakoruͤm-Paſſe 
it die am meiften bereifte nördlich von der Hauptfette, da erſt 
bei Valikſhaͤh die Trennung der verichiedenen Verkehrswege nad 
Yarkand und Khötan beginnt. Dieß mag, fonderbarer Weije, 
Veranlaffung geweien fein, daß Mir Zzzet Ullah in feinen 
Ihon Eingangs (S. 10) erwähnten Noutenangaben zwiſchen Le 
und Yärkand gejagt hatte: vom Pafje bis zu dieſer Stelle der 
Routengabelung gäbe es mehrere „Eleine Dörfer“. Nicht einmal 
Gonftructionen wie die jchon öfter erwähnten Mauer-Bollwerfe 
find uns längs dieſer Strede vorgekommen. 

Es bot ſich hier ein ſehr belehrender Weberblid, mit der 
KaraforumsKette als Grenze im Süden, über jenen Theil der 
Zurfiftäani-Hohmwüfte, den unjere Route vom Karakorum-Paſſe 
bis zu den Bergen am Kiük Kiöl durchjogen hatte, und auf dem 
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Abhange des Aktägh ließ ſich aud ein guter, erhöhter Stand- 
punkt zur Aufnahme eines landichaftlichen Bildes erreihen. Ich 
habe die Contouren deſſelben, als Nr. 16 der Panoramen, auf 
Tafel VII, gegeben. 

Zur Linken des Beichauers bilden die Hauptipigen des Kizil— 
forum- Zuges die vorherrichenden Formen; der Plateaucharakter 
des Gebietes markirt ſich durch mehrere lange, jehr wenig Fall 
zeigende Contourlinien. Der Berg 5 in der Mitte des Bildes 
ift ein fecundärer Bergrüden im Aftägh-Plateau, von geringer 
Höhe an fich, der aber dur jeine Nähe einige Stellen des 
ganz im Hintergrunde fich befindenden Karakorum-⸗Kammes vers 
dedt; der Hamm würde ſonſt nad links ununterbrochen ſich fort— 
ziehen. 

Im Yarfand-Thale, in das ein weiter Einblid ſich bietet, 
zeigen fih nur in der unmittelbaren Nähe des Fluſſes jelbit 
Linien, die fich flach heranziehen; es find dieß die Contouren von 
fandbededten Ufern. Weiter nah rechts, in der Richtung 
gegen Nr. 6, liegt in ihrer Profil» Anficht jene Nebenkette, 
welche hinter fi) eine weite Hochfläche mit dem Lagerplage Dera 
Buͤllu hat. Noch an mehreren Stellen find folche terrafienförmige 
Stufen der Hochflächen Hinter Bergrüden verborgen. ‚Dagegen 
böte ſolches Gebiet ganz andere Gejtalt in Bogelperipective, oder 
etwa als Gebirgs-Relief von oben geiehen; dann gliche es deut» 
lic) der Karte, weil dabei auch die Hochflächen nad) jeder Richtung, 
in der jie vorkommen fönnen, erfennbar wären; hier, im Panorama, 
fieht man an vielen Stellen nur die Profile der trennenden 
Hauptfetten, ganz jo wie ein horizontal gejehenes Nelief dieſes 
Gebietes von einem vertical geiehenen ſich unterjcheiden müßte. 
Die Verſchiedenheit wird um jo größer je mehr der weiten Thal— 
fohlen und der terrafjenförmigen Stufen, die fich längs denjelben 
binziehen, durch die Stellung und die relative Höhe der Kamm— 
rücken verborgen bleiben. 

Die Lage des Karakoruͤm-Paſſes läßt ſich jehr deutlich er» 
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fennen; jelbit jener Felienfamm tritt hervor, durch eine Eleine 
Krümmung im oberen Profile marfirt, welcher unmittelbar vom 
Paſſe fich herabzieht. Dort läge die kurze aber etwas teile 
„Schlucht“, welche im Norden der Kammlinie, in geringer Ent- 
fernung davon, am weiten Plateau endet (j. o. ©. 48). 

Die Gruppen jener jchneebededten Gipfel in der Kammlinie, 
die zur Rechten des Beichauers weſtlich vom Paſſe in einem 
Horizontalwinkel von nahezu 30 Graden ſich ausdehnen, beginnen 
in der Richtung gegen das in der Nähe von Bılllu herabfommende 
Yarkand- Thal, wo die Hauptquellen des Flufjes gefunden werben; 
auch die legte hier jihtbare Krümmung des Fluffes weilt dahin. 

Von Staffage war feine Spur zu erbliden in der großen 
weiten Landſchaft. Eine Caravane, in nit zu großer Ferne 
etwa, hätte jih auf diejer Hauptitrede und in diejer Jahreszeit 
erwarten lajjen, und bei der jo günftigen Durchſichtigkeit der 
Herbftluft in jolden Höhen wären fie während der Aufnahme 
der Detaild des Mittelgrundes faum unbemerkt geblieben. Thiere 
allerdings, jelbit die größeren Säugethiere, deren letztes Auftreten 
gerade für dieſe Höhen noch als dharakteriftiich zu nennen it, 
fonnten, weil zu vereinzelt, in der Rundficht nicht wohl bemerkt 
werden; dod während der nächſten Tage famen wir, ebenio wie 
bei unjerem erjten Durchziehen dieſer Strede gegen Norden, 
mehrmals auf ihre Spuren und Lagerpläge, auch auf anftehendes 
Wild. Das Auftreten von Säugethieren vertheilt ſich bier, mit 
Berücdjichtigung der im Mittel größeren Höhe, ganz ähnlich jenem, 
über welches ih jchon mit der Bereifung von Tibet in den 
„soologiihen Bemerkungen“ des 3. Bandes (©. 208 u. ff.) zu 
berichten hatte; um für die Hochregion Turfiftäns die Schilderung 
zu vervollftändigen, jeien die wenigen Daten, die anzuführen, 
bier ebenfall3 zujammengeitellt. 

Bögel, die in Tibet in einzelnen Gebieten, in den Um— 
gebungen der Salzjeen, ziemlich zahlreich find, fehlten hier beinahe 
gänzlich, biß hinab zum Karakajh-Thale. Nur Chaförs, Perdix rufa, 
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aber hier von TQTaubengröße, famen als Kitten vor; auch ver- 
einzelte tibetifche Naben. Naubvögel dagegen waren hier noch 
ungleich jeltener. 

Bon Säugethieren find zunächſt zu nennen für die Höhen 
von 16,000 bis 17,000 Fuß, außer den ſchon mehrmals erwähnten 
wilden Yaks, die Kyangs, die Steinböde, mehrere Species wilder 
Schaafe, jowie Haajen und Mäuſe. Die Zahl der Individuen 
und aucd der Species ijt noch immer groß, verglichen mit der 
jehr jpärlichen Vegetation. Die Haaſen, Lepus pallipes, traten 
in Gruppen auf, was das Erlegen derjelben erleichterte. Hatte 
man einmal eine günstige Stelle erreicht, jo famen fie, durch 
Alarmſchüſſe aufgeiheucht, bisweilen ziemlich zahlreich hinter den 
Steinen, wo jie gelegen hatten, hervor, und damald war ung 
auch jeder Kleine Beitrag friiher Fleiihnahrung von ungewöhn- 
lihem Werthe. 

Bon Naubthieren markirten fich hier oben mit Beitimmtheit 
nur Species des Hundegejchlechtes, und dieſe jehr vereinzelt. 
Ein Eremplar, das ich jchießen und conjerviren fonnte, hat die 
Größe eines ſtarken Hühnerhundes und zeigt fich ähnlich dem 
tibetiichen Wolfe, Canis argenteus, wie es jcheint; aber mindefteng 
it es eine ſtarke Varietät. 

Bei Cham ift (deutihe Ausgb. S. 142) des Vorkommens 
wilder zweihöderiger Kameele (C. bactrianus) erwähnt, aber 
nad) etwas unbeftinmten Daten; längs unjerer Routen hatten wir 
weber die Thiere noch Spuren derjelben bemerkt. Angaben, bie 
wir jelbit erhalten hätten, fehlen gleichfalld. Letzteres allerdings 
it ohne Bedeutung, da ja auch den meijten unjerer Begleiter die 
Grijtenz wilder Yaks ganz unbekannt gemwejen war. 

Von Valikſhaͤh waren wir aufgebrodhen am 3. September, 
etwas nad) 8 Uhr Morgens. Während der eriten Stunden nad 
Sonnenaufgang hatte ung die Unterfuhung der Gefteine und 
einiger jehr jchöner Quellen, ſowie die hypſometriſche Beitimmung 
der Thalſohle beichäftigt, obgleich wir jomohl wegen der Größe 
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des Tagemarjches, den wir vorhatten, als auch wegen der ziemlich 
niederen Temperatur, 51° C. Minimum bei lebhaftem ganz 
trodenen Winde, von Mohaͤmmad Amin jehr zum Abmarſche 
gedrängt wurden; wir hatten gehofft, die Verzögerung des Auf- 
bruches werde bei dem verhältnißmäßig guten Wege nicht zu 
ihwer ſich fühlen laſſen. 


Allein mit großer Anftrengung nur erreichten wir noch Dera 
Büllu, wo aud für dießmal unſer Halteplag am Fuße des 
KaraforumslUeberganges fein mußte, wollten wir ohne einen 
ganzen Tag an Zeit zu verlieren unieren Weg über den Paß 
fortjegen. Die Entfernung nah Dera Büllu betrug etwas tiber 
24 engl. Meilen; wir gelangten dahin um 9 Uhr Abends, wobei 
wir noch den öjtlihen Närkand- Fluß zu kreuzen hatten, längs 
deſſen rechtem Ufer wir heraufgefommen waren. 


Selbjt Chadartäfh, die Halteftelle mit den 2 wohl markirten 
Schieferblöden, Höhe 16,258 F. (j. 0. ©. 61), hatten wir erit 
gegen 4 Uhr Nachmittags erreiht. Da wir nun doc eine Pauſe 
machen mußten, wurde auch hier nochmals die Höhe bejtimmt, 
während unjer Begleiter raſch einige Bürzes zufammenjuchte und 
an einem Fleinen euer dag erwärmte, was er ſchon des Morgens 
für das Tagesmahl zubereitet hatte. 


Für das Anfteigen von Valikſhäh bis Chadartdih längs des 
öftlihen Närfand»Thales, dem wir hier gefolgt waren, hatte der 
Höhenunterihied 1154 Fuß betragen; doch war die Niveauver- 
änderung jo gleichmäßig vertheilt, daß nur an wenigen Stellen die 
Steigung hemmend wurde. Als Größe der mittleren Neigung 
ergiebt jih mit Berüdjichtigung der Krümmungen des Weges 
nicht ganz 1 Grad. Von dort nad) Dera Büllu, Höhe 16,883 F., 
it das Anfteigen etwas fteiler, do wird es auch nach diejer 
Richtung hin jelten mehr als ein Baar Grade. Die relative Höhe 
der jeitlich gelegenen Felienerhebungen blieb zwiichen 600 und 
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über eine ein wenig gehobene freie Stelle führte, traten einzelne 
gut ijolirte Gipfel in der Nähe der Kammlinie hervor. 

Das Flußgefälle als ſolches zeigt auch in diefem Gebiete 
nod immer den Gebirgscharafter, wie Berechnungen des Gefälles 
jogleich deutlich dieß erkennen laſſen; der unwillkürlich fich bietende 
Vergleich mit dem bedeutend fteileren Abfallen der Flußthäler 
auf der Südſeite des Himdlaya, aud auf der Nordjeite des 
Künlün und zwar in denjelben Flußthälern noch, könnte das 
wirklich erijtirende Gefälle in dieſen Hochflächen leicht unterſchätzen 
machen. Bier zum Beijpiel ergiebt ſich für das öſtliche Yärkand— 
Thal von Büllu bis Valikſhäh, mit Berückſichtigung der Krüm— 
mungen des Flußbettes, auf 1000 Fuß ein Gefälle von 13", F. 
Es iſt dieß, wie die Zujammenftellung in den „Rejults“ zeigen 
wird, als Werth für Flußgefälle im Allgemeinen ſchon fteil zu 
nennen; es nimmt aud das Gefälle noch bedeutend ab, wird 
große Streden entlang etwas weniger als 6 Fuß auf 1000, ehe 
der Närkand- Fluß fih gegen Norden wendet und nun Terrain 
durchzieht, welches dort durch die fteilen Formen des Künlün 
geändert iſt. 

Nach den neueren Ergebnijjen der Hayward'ſchen Reife von 
1868/69 ift die Höhe, die wir für Dera Bullu erhielten, nahezu 
gleich jener der Hauptquelle des Närkand-zlußgebietes, der Duelle 
des weitlihen Yärkand-Fluſſes; dieje liegt in geringer feitlicher 
Entfernung bei 16,656 5. (Auf meiner Karte zu Bd. IIL, wie jchon 
erwähnt, konnte ih Hayward's Ergebnifje noch nicht eintragen.) 

Der Zufluß aus dem öftlihen Yärkand-Fluſſe ift an der 
Vereinigungsſtelle der ſchwächere; doch hat auch diejer, wie bei 
der Beſprechung der landichaftlihen Geftaltung des Bullu-Lagers 
ſich gezeigt hatte, ſchon dort eine für ſolche Höhe nicht unbe- 
deutende Wafjermenge nebjt entiprechender Tiefe und Breite feines 
Erojionsbettes, und die Yage feiner Quelle it jogar, um 1000 F. 
wohl, die höhere. Er kömmt nah Bullu Schon aus einer Ent- 
fernung von mehr als S engl. Meilen zur Yinten des Weges, 
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herab, mit einem Gefälle, das ich für jenen oberiten Theil zu 20 
bis 25 Fuß auf 1000 Fuß Länge, bei einer mittleren Neigung 
des Abfließend von etwas über 11, Grad, jchäte. 

Sole Verhältniffe find demnad ganz andere, als etwa die 
allgemeine Erhebung allein es erwarten ließe. Der Theil des 
Plateau, wie man hier ihn vor ſich hat, zeigt zwar eine wellenförmig 
geftaltete Oberfläche mit verhältnigmäßig geringen Höhenunter- 
ſchieden, ift Hochfläche, aber doch nicht Hochebene; dabei ift die 
rejultirende Neigung der Thaljohlen oder der gemeinjamen als 
Bafis gedadhten Ebene noch immer eine ganz bedeutende. 

Den Karakoruüm-Paß überftiegen wir am 4. September um 
10 Uhr Morgens. 

Zwei Tage jpäter hatten wir wieder unjer erites Zujammen- 
treffen mit Menfchen, feit Aufbruch von Buͤſhia; wir begegneten einer 
Garavane von Yarfändis, die aufdem Rückwege begriffen waren. 
Da der Tag ohnehin jchon weit vorgerüdt war, jchlugen wir 
ſogleich unſere Lager zujammen auf, und wir hatten alle Urjache 
mit dem gutwilligen Benehmen der Yarkandis gegen uns zu- 
frieden zu jein. — " 

ALS große Caravane, die eben aus dem bewohnten Gebiete 
fam, waren fie reichlich ausgerüftet, und fie zeigten fich bereit, 
friiches Fleiſch und einige andere Lebensmittel, die wir nad 
langer Entbehrung zu erhalten wünjchten, uns anfaufen zu lafjen. 
Sa, bald gelang es Mohammad Amin fie zu bewegen, ung aud) 
zwei ihrer jchönen zweihöderigen Kameele (C. bactrianus), abzu- 
treten, da fie deren 14 bei ich hatten, welche auf dem Rückmarſche 
von Le (mit den Kaſhmiri-Waaren) nicht fo Schwer beladen waren, 
als die bei dem Ausmarſche von NYärkand her der Fall geweſen 
war. In Turfiftan waren ſie dann jchon wieder zu erjegen, ob- 
gleih „von mehr als mittelguter Raçe“, worauf Mohammad 
Amin uns jchon, ehe wir noch auf den Ankauf zu jprechen kamen, 
aufmerfjam gemacht hatten. Im öftlichen Turkiftän iſt das Kameel 
nad dem Pferde das wictigite Hausthier, wenn auch bei weiten 
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nicht jo zahlreich vorfommend als die Pferde; in flahen Steppen 
beträgt die Yadung des Kameeles gewöhnlich 400 bis 480 Pfund. 
Ungeachtet jeiner Größe iſt es ſehr zahm und lenffam. Das 
aefährliche Beißen des Dromedars kömmt bei dem baftriichen 
Kameele fait niemals vor. 

Für uns waren diefe QTurkiftäni-Sameele als ſolch jchöne 
Gremplare ihrer Species um jo mehr wünjchenswerth. Wir 
faßten ſchon damals den Entichluß, diejelben womöglich nad) 
Europa oder wenigftens nad Indien zu bringen, da uns bieie 
Species au in Indien niemals vorgefonmen war. (E8 gelang 
ung, diefe8 Paar über Bombay, dann zur See um das Cap der 
quten Hoffnung nad Marſeille, und von dort auf der Bahn nad) 
Berlin zu erpediren, wo fie, an den zoologischen Garten geichentt, 
mehrere Jahre trefflich fich erhielten. Ein Baar Jungen unferer 
Kameele, gleichfalls Hengit und Stute, waren an den zoologischen 
Garten zu Frankfurt abgegeben worden.) 

Die in Indien, ebenfo wie in Arabien, und im tropiichen . 
Afrika allein benütte Species it das Dromedar oder das ein» 
böderige Kameel, C. Dromedarius. Diejes kömmt von Indien 
aus in die Borberge des Himdlaya, die Provinzen Chämba, Jaͤmu 
und Nachbargebiete, aber auch dort in die Vorberge nur; es iſt 
nicht die Veränderung des Klimas, jondern die Bodengeftaltung, 
was in den höheren Regionen den Dromedaren zu große Hinder- 
niffe bieten würde und ihre Verbreitung in den Gebirgen be- 
ihränft. In den weitlichen Theilen Gentralafieng finden ſich noch— 
mals Dromedare; fie reihen nad Atkinſon's „Siberia* ziemlich 
weit gegen Norden. 

Bei den zweihöderigen Kameelen ijt es für die Caravanen 
in Tibet und in Turkiſtaͤn ſehr günftig, daß fie beladen weit 
beiler als Pferde und Yaks die falten und reißenden Ströme 
diefer Hochgebiete freuzen, und bejonders iſt ihre Fähigkeit, auf 
den raubeiten Gebirgspfaden fih zu bewegen, hervorzuheben. 
Dieſe ift es, welche vor allem es ermöglicht, daß die jonderbarc 
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Combination von Kameelen mit Yaks und Kyangs in Höhen 
von 16,000 bis 18,000 Fuß fich bietet, und dag Kameele nad) 
Shaw's Bericht früher wohl aud in wildem Zustande in jenen 
Höhen fich fanden. Als ein Analogon der Widerftandsfähigkeit 
anderer Thier-Genera in klimatiſch verichiedenen Zonen, welches 
burch Humboldt zuerft befannt wurde (Gentral-Aiten I, S. 214), 
ift anzuführen, daß „der südliche Altai des nördlichen Aſien 
während des Sommers Wohnftätte ift des Elennthieres und des 
Königstigers, des Nennthieres und des rbispanthers“. 

Bemerfenswerth ift beiden Yeiltungen des baftrijchen Kameeles 
in den jchwierigen Gebirgsitreden, daß es in jeinem Gange vom 
Dromedare fih nicht untericheidet. Beide haben die normale 
Papbewegung im Schritte und im Trabe mit jehr deutlich ver- 
ſchiedener Stellung der Beine auf je einer Seite; ganz entiprechend 
ift noch die Bewegung der Giraffe, während bei dem Pferde im 
Paßgange die Abweichung von deijen gewöhnlicher Gangart eine 
verhältnigmäßig nicht jo große ift. Galoppiren und Springen 
kömmt vor; die baftriichen Kameele find jo lebhaft, daß es an 
Rafttagen und bei quter Weide nicht nur bei den Jungen, fondern 
auch bei den erwachſenen Thieren jehr häufig tft. Wenn fie 
regelmäßig beladen und gegürtet find, unterbleibt es ohnehin; 
beim Reiten darf man es nicht dazu kommen lajjen, da man 
jogleih den Sit verlieren würde. Es wären nämlich jehr heftige 
Stöße damit verbunden, da fie ähnlich den Haaſen, wie man in 
Sandflähen oft ganz beutlich an den Eindrücden erkennen konnte, 
die beiden Hinterfüße vor den Vorderfüßen auflegen und dann 
jehr hoch jich heben. Von Dromedaren ſahen wir nur ganz 
junge jpringen, die noch faum halb erwachſen waren. 

Zur Führung hatten die baftriichen Kameele ein cylindrijches 
Holz, durch die Naſenknorpel geftedt; beim Neiten wird dann ein 
Strid in die Hand genommen, der aber nur aufeiner Seite an- 
gebracht ift. Um Verlegung duch zufälliges zu ftarfes Reißen zu 
verhindern, ift er am Holzeylinder jelbjt mittelft eines einge- 
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ihalteten dünnen Bindfadens befeitigt. ES find eigentlid nur 
Zeichen, die man mit dem Stride giebt, nicht zu vergleichen mit 
der Anwendung des Zügels bei dem Pferde. Wird der Zug jo 
geführt, daß der Strid dabei den Hals berührt, jo ſoll das Thier 
nad der vom Stride freien Seite ji wenden, und wird ber 
Arm etwas hinausgehalten und der Hals bleibt beim Ziehen frei, 
jo bedingt dieß Wendung nad der Seite der ziehenden Hand; 
doch es werben faft ftetS die betreffenden Worte dazu gerufen, 
die auch allein genügen können. Die beiden Thiere, die nad 
Europa gebradht wurden, hatten ungeachtet langer Unterbredung 
und ganz veränderter Verhältniſſe, den Worten noch ganz gut 
Folge geleiftet, al$ bieje, nach unferer Angabe über die Behand- 
lung derjelben, ihnen wieder zugerufen wurden. — 

Die Yarkandis waren, wie in diefer Jahreszeit zu erwarten, 
den Sommerweg entlang über den Säflar-PBaß gekommen, aber 
fie hatten über die Schwierigfeiten dabei jehr zu klagen. Friſcher 
Schneefall, wie fi ihren Angaben mit Beftimmtheit entnehmen 
ließ, hatte ſich zwar nirgend noch längs der zu wählenden Richtung 
über die an Spalten reichen Theile der Gletſcher gefährlich gezeigt, 
aber unter anderem waren die großen Streden über Felſen, aud) 
die ſonſt günftigen mit Kleinen Bruchftüden bededten Moränen- 
ränder „oft von ungewöhnlicher Glätte”; (in den beichatteten Lagen, 
durch Reſte dider Eisincruftation während nächtlicher Strahlung 
— wie wir bald darauf es zu deuten befamen). Zugleich 
hatten die Leute und aud ihre Thiere jehr durch heftige alte 
Winde gelitten. 

Da wir nun ftatt unjerer 2 Padpferde die Kameele beladen 
fonnten, wollten wir verjuchen, den Winterweg, dem Shayof- 
Thale entlang (ſ. o. ©. 9), einzuichlagen und den Säaͤſſar⸗Paß 
zu umgehen. Aber ungeachtet diejer ftarfen großen Thiere 
fonnten wir doch dem Thale nicht folgen, da der Fluß jo oft 
dabei zu kreuzen ift; wir mußten wieder nah Dira Sultän 
Chusfun, wo der Weg nad) dem Saſſar-Paſſe jich abzweigt, um— 
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fehren und hatten dabei an 1 Tage den Strom fünfmal zu durd- 
ziehen gehabt. Aehnlich erging es jpäter auch unjerem Gefolge. 

Jenſeits des Säfjar-Rajjes, über den wir am 8. September 
gelommen waren, begegneten wir, gleichfalls noch ehe wir den 
bewohnten Theil des Nubra-Thales erreicht hatten, einer zweiten 
Garavane, bei welcher auch einige Turki-Baniyans oder „Geichäfts- 
leute” waren, welche den ganzen Sommer in Le zugebradt hatten 
und mit den Verhältniſſen dajelbit jehr gut befannt waren. 
Bon biejen erfuhren wir, dur ihren Kaſhmiri, unter anderem 
ihon bier, daß Balti Nam, der Thanaddr von Le, Mahardja 
Guldb Singh's oberfter Beamter in Ladaͤk, jobald er wußte, daß 
wir jenjeit8 des Karaforum gegangen jeien, bewaffnete Mann- 
ihaft uns nachgeſchickt hatte; fie jollten ung, ohne auf irgend 
Vorſchläge unjererfeits fich einzulafjen, wieder nach Ladak zurüd- 
bringen, „da er für uniere Sicherheit zu jorgen habe“. Seine 
Leute waren jedod nad) langem Suchen zurüdgefehrt, ohne unjere 
Spur gefunden oder von uns gehört zu haben. 

Le erreihten wir am 12. September. Wir fanden dort 
alles in befter Ordnung. Härkiſhen, Nain Singh und Paihang, 
welche bei den nftrumenten in Le geblieben waren, hatten die 
Beobachtungen eifrig und jorgfältig fortgeführt, und die Sammler 
hatten ganz gutes Material vorzulegen. Dabei waren von 
Balti Ram, ungeachtet jeines Verjuches gegen unſere Reiſe ein» 
zufchreiten, unjere Leute ganz unbeläftigt geblieben; er war aud) 
gegen die Dienerichaft, die wir aus Nübra zurüdgeichidt hatten, 
nicht feindlich aufgetreten und hatte die Benügung des jchönen 
officielen Wohnhaufes als Repoſitorium unjerer Neijeeffecten 
während der Dauer unjerer Abmwejenheit nicht beanitandet. Es 
war eben ſchon damals der Einfluß engliiher Macht auf Kaſhmir 
fühlbar genug geworden. 

Zu Xe hatten wir aud die Freude, das erite Mal mit 
unjerem Aufbruche aus den brittiichen Himdlaya-Beligungen im 
Mai, wieder mit Europäern zujammenzutreffen, mit Capitain 
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Jackſon und Eapitain Lynch, beide aus dem 70. Negimente, weldhes 
damals in Indien lag. Auf einer Jagdtour durch Spiti und 
Ladaͤk waren fie erit kurz vor ung in Le angefommen; fie nahmen 
lebhaft Antheil an allem was wir ihnen berichten fonnten und 
fie wußten über indiiche Freunde und Bekannte auch uns viel 
des Neuen zu melden. Wir waren nur wenige Tage zuſammen, 
da die Zeit ihres Urlaubes zur Rückkehr drängte. 

Mit Bedauern vernahm ich einige Jahre jpäter zu London, 
dab Capitain Jackſon während des Feldzuges gegen den Indiſchen 
Aufitand von 185758 nad lange anhaltenden großen Anftren- 
gungen dem Klima zum Opfer fiel. Lynch war unterdeijen 
Dberit des 22. Regiments (The Queens Royals) geworden. 

Der Train, den wir in Süget verlaffen hatten, traf ein 
am 25. September, und hatte dabei das für jene Reiſe vielfach 
interejjante Sammlungs-Material, meiſt geologiiher und ethno- 
graphiiher Gegenitände, in qutem Zuſtande mitaebradt. Wir 
verweilten dann noch 1 Woche, um vor dem Aufbruche nach neuen 
Gebieten für die fühle Jahreszeit, am 4. Detober, das Gejammelte 
einzutragen und zu verpaden; die Zeit vor der Ankunft unferer 
Leute hatten wir benügen können, die officiellen Berichte zu- 
jammenzuitellen, welde nod von Ye aus nad Berlin und nad 
Galcutta abgejandt wurden. 


Wegen der Neuheit des Gebietes und wegen der Wichtigkeit 
auch der einzelnen Terrainformen in den unbewohnten Hod- 
regionen gebe ich hier, wie auch für die jpäteren Märjche zwijchen 
Tibet und Turkiftäan, tabellarijche Ueberſicht in jener Art 
der Zujammenftellung, welde ungeachtet gedrängter Kürze „Die 
Zeit in Bewegung und in Ruhe, die Lage der Gehänge und der 
Kammlinien jo wie die Deprefjion der Thäler verbindet”. 

Die Monatstage beziehen fih, wenn nichts anderes bemerft 
ift, auf die Zeit der „Ankunft“ am betreffenden Orte. Die Dreieds- 
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marfe vor Drtönamen bedeutet wie ſchon früher zu erwähnen war, 
„Dera” oder Lagerplap, aber an unbewohntem Orte. (Bom 28. Juli 
bis 25. August hatte fich nicht ein bewohnter Drt gezeigt.) 


1856 Juli 24. 


" 25 
" 26 
— 27 
" 28 
Auguſt 2 
" 3 
[23 5 
6 
8 
2 9 
— 10 


7, 11 
J 12. 
— —16. 
" 19 


Aufbruh von Le, Hauptitadt von Ladäk; 
unteres Ende der Stadt 11,257 F. Nach 
A Kurumpülu, 15,407 F. 


. Ueber den Laöche-Paß, 17,911 F., nah Kärdong 


in Nubra, 12,878 F. 


. Distit am Shaydk-Fluffe, 9968 3. 

. Ueber den Shaydk-Fluß nad Kyagaͤr, 11,180 F. 
. Pangmig in Nübra, 10,538 F. 

. Säfjar-Bah, 17,753 F., Lager auf Paß. 

. Beiteigung des Saͤſſar-Peak bis zu 20,120 F.; 


A Saſſar, 15,539 3. 


. Ueberichreiten des Shayöf-Flufjes; A Sultän- 


Ehüstun, 14,140 F. 


. Ueber A Murgäi, 15,445 F., nad A Püllak, 


15,027 F. im Kizildb-Thale. 


. A Däulat Beg Ülde, 16,597 F. im Däpjang- 


Plateau am Südfuße des Karakorum-Paſſes. 


. Ueberichreiten des Karakorum-Paſſes; Paß— 


böhe 18,345 F.; Lagerplatz A Bullu, 16,883 F. 


. An Haltejtelle Chabartdih, 16,258 F., vorüber 


nach der großen Plateau-Stufe Aftägh; Lager 
am Ufer des Narkand-Flufjeszu A Balikihah, 
Höhe des Flufjes 15,104 F. 


. bis 12. Ueber den Kizilforum-Bah, 17,762 F., 


nad dem Salzjee Kiük Kiöl, 15,460 F. 

bis 14. Lager am Salziee Kiük Kiöl. 

bis 18. A Sikandar Mokaͤm mit Nuine, am 
Karakaͤſh⸗Fluſſe; Niveau des Fluſſes 13,964 7. 


. bis 22. Im Karafdjh- Thale zu A Sumgal, 


13,215 F. 
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1856 Auguft 23. Ueberichreiten der Künlin » Kette, Elchi⸗Paß, 
17,379 F. 
. 24. A Ditdih, 13,220 F. 
— 25. u. 26. Buͤſhia, 9,310 F. 
28. Rückweg über die Künlün-Kette nah A Sumgal. 
„31. A Süget 12,960 F. 
Septbr. 2. Ueber den Suget Davan-Paf, 17,683 F.; nad) 
A Balikſhah. 
en 4. Nüdweg über die Karakorum-Kette. 
— 6. A Sultan Chusfun. 
n 8. Saͤſſar-Paß. 
z 10. Kärlar. 
N 12. Ueber den Laöche-Pak und Wiedereintreffen 
in Ye. 


Die weitlihen Routen nah Yärkand aus Ladäk, Balti 
und Ghilghit. 


Unter den Verfehrslinien die vom Sugetwege weſtlich fich 
folgen, ift als die erſte anzuführen die Fortjegung des Weges 
nah Yärkand, weldhe an der Gabelung bei Dera Valikſhäh, 
Höhe 15,104 Fuß am Ufer des Fluſſes, beginnt. 

Man könnte erwarten, daß vor allem Garavanen mit be» 
ladenen Thieren nad Yaärkand hinab dem Thale entlang ziehen 
würden. Aber dieß geichieht jehr jelten, da jelbit im Winter 
Ueberihreiten der Künlün-sette an einigen Stellen hier möglich) 
ift, wobei ungeachtet eines neuen Auf» und Nieberfteigens bie 
Neifebeihwerden vermindert werden. Solches bietet eine nicht 
unerhebliche Abkürzung des Weges, die um jo wichtiger wird, da 
man in dem zunächit folgenden Theile des Yarkand-Thales bei 
etwas hohem Waſſerſtande durch fteile Felienwände und enge 
Erofionsitreden, auch durch das Wechieln der Flußufer je nad) 
der Lage guter Weidepläge, auf zahlreiche Hinderniſſe ftößt: 
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Verhältniſſe, wie wir daraus erjahen, ähnlich jenen, denen man 
längs des Karakdih-Fluffes unter Shah-id-Ullah begegnet. 

Die Angaben, welche wir über dieje Route während unjeres 
eigenen Aufenthaltes in Ladaͤk und Turkiftän erhalten haben, 
wurden jchon in Vol. III der „Reſults“ (S. 65) von Robert 
zujammengeftellt, 1863. Dort ift auch nod der Erläuterung 
wegen ftet3 beigefügt, was nach Mir Izzet Ulah im Quarterly 
Driental Magazin 1825 gegeben ift; hier genüge es zu erwähnen, 
daß dieſer bedeutend weniger bejtimmte Daten über Halteftellen und 
über bewohnte Pläge gebracht hat, und daß jeine Art die Namen 
zu fchreiben jehr viel willfürlihe Abweichung zeigt. Won den 
Routen unjerer Nachfolger liegt nur Haywards Mari von 
Käpalung bis Kulanülde für diefe Strede vor; die erſten 5 Halte- 
ftellen jind die auch von ihm benüßten. (Sein Weg gegen Norden, 
der dann eine ganz andere Richtung nahm, wird jpäter gegeben.) 

Die hier folgende Aufzählung ift nach den Halteftellen für 
die einzelnen Tagemärſche gruppirt; die bejonders für größere 
Garavanen nöthigen Rafttage find dabei unberüdfichtigt geblieben, 
da diejelben auch je nach Jahreszeit jehr verjchieden find. 

AL Ausgangspunkt kann für diefe Route ftatt Dera 
Valikſhäh auch Dera Aktägh betrachtet werben, eine Halteftelle 
etwas thalabwärts von der Gabelung des Weges, die häufig von 
jenen Caravanen, die nad) Yärkfand gehen, als Lagerplatz vor- 
gezogen wird, weil dadurd die Länge des „1. Marſches“ ſich 
etwas vermindert. Dera Aktägh, 4 Meilen unter Valikſhäͤh, Liegt 
auf einer Seiten Terrajje am Südmweftabhange des Berges 
Aktagh, aljo zur Linken des Suͤgetweges und wird von dieſem 
nicht direct berührt. Höhe Hayward's (nad der neuen Um- 
rechnung von George) 15,402 F. 

Ueber den Künlün find von diefem Theile des Yarkand- 
Thales gegen Norden, in das Tesndb-Thal führend, 2 Ueber- 
gänge möglich, über den weltlichen Nangi-Davan- oder Kökiar— 
Paß und über den Piriäkh-Paß. 
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1. 


Die erjtere diejer Routen geitaltet ſich wie folgt: 
1. Mari. Bis A Häpalung am Eintritte des öftliden Yärkand— 


Fluſſes in den weitlihen Hauptfluß; linfe Thaljeite; 
wenig von Gras und von Brennmaterial; ftarker 
Mari, Entfernung von Valikſhaͤh über 20 e. Meilen. 
A Chindebälgung — A Igar Säldi oder Iſtäkna; 
der Yärkand- Fluß zeigt dort eine Strede mit ziem- 
lih engem Flußbette — A Bukharöldi, am linken 
Ufer des Yärkand-Fluſſes. 

Dreimal Kreuzen des Fluffes — A Kirghiz Jaͤngel, 
am rechten Ufer. 

A Séſſik Büllak — A Bagh (oder „Garten“, Hajt 
Mohämmad; viel Brennmaterial und Gras. In 
Adolph's Manufcript ift angeführt, daß ſich ihm unſer 
Mohammad Amin als Pflanzer der erſten Eleinen 
Stämme genannt hat, was der günftigen Lage wegen 
bald Nahahmung gefunden habe. (Haji ift mufjäl- 
maͤnſcher Ehrentitel für Pilger nah Mékka) — 
A Yartubi, am Naͤrkand-Fluſſe. 

A Kulanulde, am Südfuße des Künlün. 

Ueber den weftlihen Yängi Davdn- oder Kökiar⸗Paß 
des Künlün — Tordghil, eriter im Sommer bewohnter 
Drt gegen Norden; jehr ſtarker Marie, von mehr als 
25 engl. Meilen. 

A Sügetlit — A Maziar, am rechten Ufer des 
Tesnaäb⸗Fluſſes. 

Thalabwärts am rechten Ufer — A Talif. 

Ueber den Ulug-Yaildt, einen Seitenzufluß am rechten 
Ufer — A Kaͤtliſh — Ueber den Tesnäb-Flu — 
Khalaftän, Dorf am linken Ufer des Tesndb, nahe 
am Einfluffe des Pathpu-Flujjies; Kleiner Marſch, 
gegen 10 Meilen. 

Ueber den Töpo Davän-Paß, in einem Seitenfanme 
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der rechten Thaljeite, eine Krümmung des Tesnab- 
Thales abſchneidend — Akh Masjid. (Mittlere Rich— 
tung bis Kärgalif, nach Hayward's Karte London 
1870, NND.) 


11. Mari. Puſſär; bier ift die Zollftation für die Waaren der 


12. 


14. 


Garavanen. 

Vorüber an einem Urtang oder „Poſtenhaus“ — 
Kökiar, großes Dorf von nahezu 1000 Häufern in 
einem Seitenthale. 

(Etwas öftlich von der Thallinie, dann in ein Seiten- 
thal.) Ein Urtang — Yularit — Beihtäraf — Tufäyi 
— Kärgalik, Stadt in einem Eleinen Seitenthale zur 
Nechten des Tesndb-Fluffes, (nad den Daten neuer 
als meine Karte) etwas oberhalb der Einmündung 
des Zuflufies. 

Der Tesnäb⸗Fluß jegt jeinen Yauf nicht bis zum 
zum Yarkand-Flujje fort, wie das Gefälle e8 erwarten 
ließe, jondern verläuft fich in einen flachen, meiſt 
trodenen Seeboden, der auch bei periodifch eintretendent, 
jtet8 niederem Wafjerftande ohne Ausflug bleibt; ein 
großer Theil des Tesnaͤb ift jchon in den Umgebungen 
von KHärgalif zu Bewäſſerung abgeleitet. 

Bon Kaͤrgalik ift die Richtung des Weges nad 
Yarkand NNW.; in jüdöftlicher Richtung zweigen ſich 
2 Wege nach Elchi ab. 

Poskaͤm, am rechten Ufer des Yaͤrkand-Fluſſes. 

Ekſhaͤmbe Bazar — Kreuzen des NYarkand-Fluſſes — 
Diandi — Chini Bagh — Stadt Yärfand, auf der 
rechten Seite des Urpi-Ganalg, welcher die Umgebungen 
nod eine weite Strede hinab injelförmig begrengt. 


Die Trennung der 2. Route über diefen Theil des Künlün 
beginnt bei Kulanulde; fie geht 2 Tagemärſche noch im Yärkand— 
Thale gegen Weften fort, wendet dann ſich gegen Norden, und 
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führt über den Piriakh⸗Paß die Länge der Kammform des Künlün 
zwiihen dem Piridfh und dem Weſt-Yangi Davdn beträgt in 
gerader Linie faum mehr als 18 engl. Meilen. 

Die Wege über dieſe beiden Päſſe, die ich nad) Adolph's Nouten- 
angaben jchon auf der Karte des 3. Bandes eintragen fonnte, 
vereinen fich ziemlich bald im oberen Beden des Tesnaͤb-Fluſſes, 
bei A Mazdr, Halteftelle des 7. Marſches der erfteren Noute. 

Beide Wege fünnen aud im Winter benüßt werden; babei 
find es dieſe, welche zugleich das ganze Jahr hindurch Die 
günftigfte Verbindung zwiichen Le und Yärfand durch möglichit 
geringe Yänge des Verfehrsmweges bieten, da der Marſch über 
diefelben unmittelbar an den Karaforum-Weg ſich anichließt, der 
gleichfalls im Winter zu benützen bleibt. 

Der Name Yängi Davan heißt „Neu⸗Paß“, eine Bezeichnung, 
die ich bei der Beſprechung der „Gebirgsprofile” für. den öjtlichen 
Künlün (S. 148) ebenfalls zu erläutern hatte. Die Wahl diejes 
Namens maht es auch hier wahrſcheinlich, daß der Weg „noch 
nicht jehr lange bekannt“ ift, wenigſtens daß er vergeſſen jein 
mochte und erft jeit dem unter Gulaͤb Singh lebhafter gewordenen 
Berfehre mit Kaſchmir wieder benützt wird. 

Piriäth bedeutet „Kamm (des) Schnees“, und wird von den 
Yarkaͤndis im Sinne des Wortes „Alpen“ häufig für den Künlün 
im allgemeinen gebraucht, im Gegenjaße zu dem weftli von 
Yärkand gegen das PBamir-Hochland anfteigenden Kizil Yart- 
oder „Roth-Fels“-Gebirge. Für diefen Paß läßt fich feine Benen- 
nung auf Ueberichreiten von Schnee beziehen, wie ſolches für 
einige Monate des Jahres mit Beftimmtheit zu erwarten ift, da 
die Höhe jedenfall mehr als 15,000 Fuß erreiht. Auch das 
Borhandenjein permanenter Firnlager ift bei den nocd immer 
jehr bedeutenden Erhebungen in ben nächſten Umgebungen wohl 
möglid, wenn zugleich muldenförmige Geftaltung der oberen 
Zerraintheile die Anhäufung begünftigt. Für die Schneegrenze 
in gleicher Breite, in den Umgebungen des Elchi⸗Paſſes hatten 
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wir eine mittlere Höhe von 15,800 F. auf der Südjeite und von 
15,100 55. auf der Nordfeite erhalten. 

Die Höhe des Yängi Davan wurde von Hayward zu 16,500 F. 
geſchätzt; Meſſung, in Verbindung etwa mit Ueberjchreiten durch 
Europäer, liegt bis jegt nidt vor. Der Piriakh-Paß wurde 
Adolph mit Beſtimmtheit als der niedrigere diejer beiden Bälle 
bezeichnet, doch hatte er feine Anhaltspunkte, nach weiteren An- 
gaben jelbit darüber zu ertheilen. Der Name Piriakh ließ aud 
nicht Darüber enticheiden; denn „Schnee”, hieß es, „kömmt auf beiden 
vor während eines Theiles des Jahres“; dann mag allerdings 
ber „Neu⸗Paß“, der jpäter befannt wurde, auch der höhere fein. — 

Die Muftägh-Route, zwiichen Bälti und Yärkand, ift die 
nächſte im Weiten; der ſüdliche Theil derjelben liegt in dem 
Gebiete, das Adolph im Sommer 1856 durchzogen hatte. Al er 
dem Muftägh-Pafje der Karakorım » Kette fich zuwandte, er- 
reichte er zwar die Kammhöhe, am 22. Auguft, aber er Eonnte 
nicht jenjeitS derjelben nad) Norden vordringen, da plündernde 
Horden dort ſich aufhielten und auch für Eingeborene den Ver— 
fehr ganz unſicher gemadt hatten. 

Der beichreibende Bericht über Adolph's Unterfuchungen von 
Zankhar bis Balti ift in Band ILL. der „Reijen“, Cap. V., ent- 
halten. Sein Jtinerar im nördlichen Balti ergiebt ih aus der 
folgenden Zujammenftellung. 

1856 Juli 15. Aufbruch von Huͤſhe; Höhe bei der Mojchee 
10,440 F. 
. 16. bis 19. Die Söjpor-Gletjcher. 
J 21. Chorkoönda, 11,136 F. 
e 24. bis 29. Die Chorkoönda⸗Gletſcher. 
Auguft 1. Haldi, 8639 F. 
Pr 5. Shigar. 
F 8. Chutron. 
2 12. Brahätdo. 
e 14. Ajtöli, 9710 F. 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hodafien, IV, Bo. 14 
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1856 Auguft 17. Shufhing. 
ö 20. bis 27. Die Muftägh » Gletiher und ber 
Muſtaͤgh⸗Paß, 19,019 F. 
— 29. Skoͤra La⸗Paß, 16,556 F. 
31. Shigar, 7537 F. 
Septbr. 1. Ankunft in Skaͤrdo, Hauptſtadt von Balti; 
Niveau des Indus bei Mendok Kär, 7255 F. 
Die Umgebungen des Muftägh-Pafjes, auch die Balti-Seite 
jenes Theiles der Karakoruͤm⸗Kette, waren damals neues Gebiet 
für Europäer; fpäter folgte Ausdehnung der indiſchen Landes- 
vermeflung auch nad Balti. Ich hatte deren ſchon mehrmals in 
Verbindung mit Höhenangaben in Balti zu erwähnen, aber für 
den Muſtägh-Paß ſcheint trigonometrifhen Beſtimmung nicht 
vorzuliegen. 
Adolph's Beobahtungen ergaben am Muſtaͤgh-Paſſe, mit 
Barometer „Adie Nr. 6" auf 0% C. reducirt, am 22. Auguft: 


11 U. 45 M. Um. 

Luftdrud 14989 engl. Zoll. Lufttemperatur 35 0C.; 
12 U. 40 M. Nm. 

Luftdrud 15'004 engl. Zoll. Lufttemperatur 2:50 C. 


Refultirende Höhe 19,019 F., 
berechnet nach den correipondirenden Beobachtungen zu Le, Simla 
und Mäſſüri („Res.“ II, p. 427). 

Zwiſchen dem 'Karaforum-PBafje in Ladak und dem Muftägh- 
in Baälti ijt Feine Senkung in der waſſerſcheidenden Hauptkette 
bef annt geworden, die als Uebergangsftelle benüßt werden könnte, 
und für den allgemeinen Handelsverfehr ift jelbft der Muftägh- 
Paß ein viel zu jchwieriger, „für Pferde ganz ungangbar, aud) 
wenn unbeladen“ (Bd. III, ©. 268). 

Der Name Muftägh wird nicht nur für den Paß und feine 
Umgebungen gebraudht, er wird, allgemeiner, auf eine große Strede 
der Karakorum-Kette in ihrem weftlichen Theile zwiſchen Turfiftän 
und Balti ausgedehnt. Das Wort ift Turki, man hat aber aud) 


Der Suͤget-Weg über die Karakorum-⸗Kette; die weftlihen Routen ꝛc. 211 


in Balti dieje Benennung angenommen. Die Bedeutung iſt 
„Ei8-Berg, Gleticher-Berg“; „Sleticher”, wie hier für die Ver— 
hältniſſe im allgemeinen bemerkt jei, findet man in den Terrain 
bezeihnungen der Tibeter ſowohl als der Turkis jehr häufig 
angegeben; fie-jind jtetS jehr gut von „Schnee“, aber meift ohne 
jpecielle Benennung für „Firn“ dabei, unterjchieden. 


Für die Route vom Muſtägh-Paſſe nad) der Stadt Yaärkand 
erhielt Adolph eine Reihe von 11 Tagemärjchen zujammengeitellt, 
was auch mit den allgemeinen auf neueren Daten balirten 
Ueberſichtskarten jehr wohl übereinjtimmt. Qerrainangaben von 
Eingebornen liegen jetzt auch für den Theil des Weges nördlich 
von der Hauptkette zahlreich vor; aber Bereifung des Weges 
vom Muſtaͤgh-Paſſe nah Yärkand durch Europäer ift mir noch 
nit befannt. 

Der Lagerplatz jenfeits des Paſſes, der hier beim Ueber— 
ihreiten der KaraforumsKette erreicht werden muß, ift 


A Shaklöt, auf der rechten Seite des nördlichen Muftägh- 
Gletſchers. 


An dieſen Dera ſchließen ſich die folgenden Tagereiſen an: 


1. Marſch: A Tſo Kha, kleiner See an der rechten Seitenmoräne; 
(tibetijch, heißt „See des Schnees“) — A Parong, am 
unteren Ende des nördlichen Muftägh-Gletichers. 

2 A Ehängel, Niederholz reich an Brennmaterial. (Der 
Name iſt wohl für „jangel“ gemeint; daß ein Hindo— 
ftäni-Wort, welches aber in Indien jelbit jo Häufig 
als Drtsbezeichnung vorkömmt, jo weit fich verbreitet 
hat, darf längs Garavanenrouten nicht befremden.) — 
Uebergang über den Stam La-Paß, jchneefrei — 
Lager am Nordfuße.; 

0 A Shidgs Gambo Ehu, an einem cken Hochgebirgs- 
Bache — Uebergang über den Agir-Paf, ohne Firne 
oder Gletſcher — Lager am Nordfuße. Mr 
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4. Mari. A Surufovet. (Diejer und der vorhergehende Tage- 
marſch jehr lang und beichwerlid) ) 

5. Doöva-Paß. Uebergang leicht, Höhe unter der Schnee— 
grenze. Es jcheint dieß die Uebergangsſtelle über den 
weitlihen Künlün zu fein (und zwar weſtlicher nod) 
und niederer gelegen al der Piriaͤkh-Paß); die 
Künlün-Kette als ſolche wurde dabei Adolph nicht 
genannt — A Dova. 


6. 4 Maͤlikſha — A Urdalif, in einer weiten Thal- 
mulde. 

vr Ueber ein zur rechten Thaljeite gelegenes Hochplateau 
— A Cherösfa, in einer Senfung — SKiufdo- 


Paß, jeitliche Nebergangsitelle von geringer relativer 
Höhe in das Tesnib-Thal — Khalaftän, Dorf im 
Tesndb-Thale, eriter bewohnter Ort gegen Norden 
längs Ddiejer Route; jie vereint ſich dort mit jener 
von Yangi Davan- oder Kökiar-Paſſe herab. 
8.—11. Ueber Köftar bi8 Kärgalif gegen NNO., dann gegen 
NNW. über Poskam nad) Yarkand. (Details ſ. o. S. 207.) 

Die topographiſchen Daten für die Strecke von Khalaſtän 
nah Yärkand waren Adolph ebenjo angegeben worden, wie aud) 
wir für die entiprecdhenden Theile der Le-Yarkand- Routen fie 
angeführt erhalten hatten. Uns aber hatte man jie auf 6 Tages 
märjche vertheilt, was bei dem Garavanenverfehre beitimmt das 
gewöhnlichere it, während bei Adolph auf dieſe Strede nur 
4 Tagemärſche treffen, aber mit einer mittleren Yänge von 
ungefähr 20 engl. Meilen. — 

Die Routen über den Shingihal-Paß und über den 
Hünze-Paß find die beiden nordweitlid vom Muſtaäͤgh-Paſſe 
folgenden Berfehrslinien, welche ung fir die Strede nördlich von 
Ghilghit ebenfalls nody genannt wurden. Dort hat ſchon jener 
Theil der Karakoruͤm⸗Kette begonnen, welchem die kürzere Künlün- 
Kette nicht mehr gegen Norden vorliegt, und es bleiben dort die 
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Wege, nachdem das Narkand-Thal erreicht ift, dem Fluſſe ent- 
lang bis Närkand, die letzten Ausläufer des Kinlün zur 
Rechten laſſend. 

Zum erfteren diejer beiden Bälle, der gegen 30 engl. Meilen 
vom Muftägh-PBafje entfernt iſt, führt der Weg von Ghilghit her, 
dem gleichnamigen Hauptorte jener Provinz, anfangs gegen Norden, 
und fteigt dann, im Hünze-Thale bleibend, vorherrichend gegen 
Dften über bie großen Firne dieſes Thales an. Jenſeits der 
Kammlinie ſenkt er fih in das Shingfhal-Seitenthal hinab, 
welches vom Kamme bis zur Bereinigung mit dem Ydrkand- 
Thale, bei ca. 50 engl. Meilen Länge, eine norböftliche Richtung 
hat; der Name, „Shingſhal-Paß“, bezieht ſich auf die Provinz 
im Norden, die zuerit erreicht wird. Ueber die Höhe befjelben 
fenne ich feine Angaben; Benützung beichräntt. 

Der zweite, dev Hünze-Paß bietet die weftlichite der bis 
jegt befannten Verkehrslinien über diefen Theil des Karakorum— 
Gebirges; über diefen Paß führt der Handelsweg zwiſchen 
Ghilghit und Yärkand. Diefe Route verläßt bei dem Drte Hunze 
das gleichnamige Thal und fteigt in nördlicher Richtung durch 
ein Hleines Seitenthal zur Kammlinie an. Der Pak kann mit 
Laftthieren überichritten werden. Seine Höhe ift faum nieberer 
al3 zu 18,000 Fuß anzunehmen. 

Da von Ladaäk gegen Balti und nordweftlih davon Die 
Niederichlagsmenge verhältnigmäßig raſch ſich mehrt, verbindet 
fh damit auc größere Menge von Schneeanhäufung in den 
Hochregionen, welche, ihrer unregelmäßigen Bertheilung wegen, 
bisweilen jelbit im Sommer das Ueberſchreiten jehr erichwert, 
Im Winter und im Frühlinge, welch letterer hier der Schnee» 
menge wegen die gefährlichjte Zeit der Päſſe ift, bleibt dieſe 
Uebergangsitelle Monate lang ganz unbenügt. Einige Mit- 
theilungen über diefe Route nad) Angaben von Eingebornen find 
auch in den Berichten über die allmähliche Ausdehnung der in- 
diihen Bermejjungsarbeiten gegen Nordweiten durch Oberit 
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Montgomerie befannt gemacht worden. (Progress of the Kashmir 
Series. Caleutta 1861.) 

Gegenwärtig gehört Ghilghit, nominell jeit Jahren jchon, 
als „Theil des weftlihen Tibet“ zum Königreiche Kaſhmir. Doc 
hat das Eindringen der Truppen des Mahardja nad Ghilghit, 
Bünji und Ydfin unerwartete Schwierigkeit gefunden, die auch 
jett noch nicht al$ ganz überwunden zu betrachten find. Ich folge 
darin der Anliht Dr. G. W. von Leitner's, der als der erfte 
Europäer und wiflenichaftlihe Foricher 1866 jene alten Länder 
der Därden durchzogen hat und dort jo viel des Unerwarteten 
und Wichtigen entdedte. Ich werde jeine Arbeiten, unter anderem 
aud) wegen der ethnographiichen Ergebniſſe aus Dardiftän, noch 
wiederholt zu nennen haben. 


IV. 


Adolph's Neile nad) Kaͤſhgar; feine Ermordung 
und die Schickſale feiner Degleifer. 


Die neue Wendung gegen Norden. — Erläuterungen des 

Marſches von Tibet nad) Turfiftan. — Die legten Tage 

des Vordringens und die Ermordung. — Die Schidjale 
des Gefolges. 
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Aufbruh aus dem Pänjäb. — Vorbereitung mit Umgehen von Le. Aus: 
rüftung in Gelb und Waare; Berforgen mit Lebensmitteln. — Inftrumente. 
— Das Gefolge. Der Garavanenführer und der Münfhi; Diener. — 
Schwierigkeiten des Vorgehens; die Kämme und die Hochwüſten, der Auf: 
ftand gegen China. — Die Lage der aufgefuchten Uebergangs-Richtung. — 
Adolph's nachgelaffene Papiere. — Straßen-Harte des Turfi Alamjah. 


Nach Unterfuhung der Muftägh-Region in jenem Theile des 
Karaforum-Gebirges, welcher ſich Balti entlang zieht, hatte fich 
Adolph, im Winter 185657, nach den „nördlichen und weitlichen 
Gauen des Pänjäb“ gewandt (Bd. I, ©. 370 und ff.). Eine 
Zeit lang hatte er vorgehabt, von den Niederungen aus noch die 
angrenzenden verfteinerungsführenden Gebiete der Vorberge bes 
Himdlaya zu beſuchen und dabei eine für und neue Route ein- 
zuihlagen, über Bikanir im norböftlichen Theile des Thär und 
über Ajmir; Robert's Weg aus dem Pänjdb nah Bombay führte 
über Sindh, Kächh und Gujrdt. Bald aber entichloß er ich 
nochmals nach dem Karaforum-Gebirge jich zu wenden und gleich- 
falls Vordringen gegen Norden über den Künluͤn zu unternehmen. 
Im Himälaya-Gebiete ging er dabei ſüdlich durch Lahör, dann 
über den Baralaͤcha-Paß (Yahör-Zäankhar, Höhe 16,186 F.),.den 
er am 31. Mat jchon überichritt, und nördlich durch das weit- 
lihe Tibet an den Indus, den er etwas oberhalb Le erreichte; 
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über dieſen Theil feiner Route ift jchon bei den betreffenden 
Provinzen in den vorhergehenden Bänden berichtet. 

Ye jelbit, die Hauptitadt von Ladaͤk, hatte er abjichtlich ver- 
mieden. Längs der Route, die er zu verſuchen vorhatte, fonnte 
er der Stadt auf eine verhältnigmäßig bedeutende Strede ferne 
bleiben, was zwar die Ausrüftung und die Vorbereitungen er- 
ſchwerte, aber anderentheil dadurch günftig war, daß fich auf 
dieje Weife ungleich weniger die Aufmerkjamfeit des Kafhmiri 
Thanadär von Ladäk auf fein Bordringen gegen Norden lenkte; 
auch dieß war ihm nicht unwichtig, allen Verkehr, befonders jeines 
Gefolges, mit Eingebornen aus dem Norden zu vermeiden; 
TurfiftdniS wären in den Bazaͤrs von Le mit Beltimmtheit zu 
erwarten gemwejen. 

Waaren für die Turfiftän-Gebiete wären zwar hier oben in 
Tibet nur in der Stadt Le jelbit zu finden gemejen. Doch 
Adolph Hatte ich jchon im Pänjaͤb vorgenommen Le zu umgehen, 
und hatte ſich mit indiichen Geweben, von Wolle und von Seide, 
gut verjehen. Nach unjeren perjönliden Erfahrungen im Ver— 
fehre mit den Yarkaͤndis, war es unerläßlih, nit auf Geld 
allein jich zu beichränfen. Wenn man Waare anzubieten hatte 
— war e8 aud nur in verhältnigmäßig geringer Menge, aber 
dann 3. B. als neue Proben — jo war ſchon die Aufmerkſamkeit 
von anderen als Handel3-Zweden der Reife in hohem Grabe ab- 
gelenkt. Dazu Fam, daß die Eingebornen gewöhnlich hoffen, mehr 
an Waare ald an Geld zu gewinnen. An Eleinen vereinzelt 
gelegenen Orten wird Geld auch deßhalb nicht immer gerne 
entgegen genommen, weil dort das Schägen jowie die Gelegenheit 
bes Wiederverwerthens etwas unficher bleibt. Unter den Waaren 
jahen wir gemwebte Stoffe, und zwar ſolche mittlerer Feinbeit, 
verhältnigmäßig am meiften von den Turfiftdnis gewünſcht, 
wenn aud, damals wenigftens, noch lange nicht jo in Kauf oder 
Austauſch gewerthet, wie es eigentlich Handelsverhältnifien als 
ſolchen entiprechen würbe. 
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Pangmig, 14,160 F., der Hauptort des Pangköng-Dijtrictes 
war der legte bewohnte Ort geweſen, den Adolph's Noute in 
Tibet berührte. Seine Begleiter hatten nicht verjäumt ihn darauf 
aufmerfiam zu machen, und er hatte deshalb mehrere Tage hier 
verweilt, um für die weite Reiſe durch die Hochwüſten, jo gut 
die Umſtände es erlaubten, auch die Lebensmittel fich zu fichern. 
Die unmittelbaren Umgebungen boten nur Bieh, das wieder 
lebend mitgetrieben werden mußte, jowie etwas Getreide, Waizen 
und Gerite, aber von leßterer nur mit Schwierigkeit die nöthige 
Menge, welche als mitzuführendes BViehfutter zu mwünjchen war; 
bewohnte Orte waren ja erft jenjeit der Künlün-Kette zu erwarten. 

Le konnte dießmal, weil umgangen, auch nicht al$ permanente 
correipondirende Station für die Barometer-Beobadhtungen ein- 
gerichtet werden. Doc war auch bei jener Reife dafiir gejorgt, 
außer Simla- und Mäſſüri-Beobachtungen, von unferem meteoro- 
logiichen Aſſiſtenten Härkiſhen gleichzeitige Daten aus möglichit 
geringer Entfernung zu erhalten. Mit einem ſehr gut trans: 
portablen Barometer, unjerem Piſtor 11, verjehen, hatte diejer 
zu reifen, und abwechſelnd an verichiedenen Orten des weit- 
lihen Tibet, für welde uns die Höhe jchon befannt war, fich 
aufzuhalten. 

Adolph jelbit war mit jeinen mittelgroßen Inſtrumenten 
jehr wohl ausgeitattet. Unter den Thermometern waren außer 
unjeren gewöhnlichen feingetheilten Luftthermometern mit be- 
ſchränkter Scalengrenze auch folche zur Beitimmung von Siebe- 
punft in einfacher Form ſowie unjere „wenig empfindlichen” Thermo- 
meter zu Beobadhtungen über Temperatur im Boden und in 
Tiefwafjer. Ferner hatte er bei ſich Chronometer, wie Sertant, 
prismatiihen Compaß, Klinometer und Verticalfreis. Bon all dieſen 
finden jich zahlreihe Anwendungen in jeinem Manujfcripte, von 
der legteren Gruppe auch auf den Erläuterungen jeiner Karten- 
ſtizzen und landichaftlichen Bilder. Doc, wegen der Unjicherheit 
des weiten Weges, der ihm vorlag, hatte er fich damals genöthigt 


220 Cap. IV. Adolph's Neife nach Käſhgar; feine Ermordung x. 


gejehen, Inftrumente, die nicht unbemerkt gehandhabt werben 
fonnten oder durch ungewöhnliche Form bei gewiſſer Größe hätten 
auffallen können, zurüdzulafien, jo auch jein Normal-Thermo- 
barometer, mit Theilung in ',, Grade und mit Giedeapparat 
für Erwärmen aud des Quediilbers in der ‚getheilten Gapillar- 
röhre (duch Anſatz cylindriicher Umhüllung von veränderlicher 
Länge, die während der Beobachtung mit Dampf gefüllt bleibt). 
Aber ein Barometer hatte er mitgenommen, unfer Gefäßbarometer 
„Troughton 2". Dieſes wurde nur mit Correctiong-Tabelle für 
Beränderung des Niveaus im Gefäße benützt, bei Ablefung 
ohne directe Einftellung der Scala auf den Nullpunkt; er hoffte 
diefes, bei den verhältnigmäßig kleinen Dimenfionen und bei 
einfacher Verpadung in einen feften Lederſchlauch, in den Zelt- 
geräthen leicht verbergen zu fönnen. Docd war dafjelbe jchon 
ehe er Ladaͤk erreichte durch den Sturz eines Trägers in Unord— 
nung gerathen. 

Das Gefolge Adolph's war in dieſem Theile von Tibet 
noch ein ſehr zahlreiches und war aus ſehr verſchiedenen Elementen 
zuſammengeſetzt. Aus dem Pänjäb hatte er die gewöhnlichen 
indischen Diener mitgebracht, unter diefen aber waren nur wenige, 
welde er zu jtändigen Begleitern beftimmen fonnte. Dagegen 
war es ihm gelungen, — nach jchwieriger und forgfältig zu führen 
der Eorreipondenz von Pänjdab aus nah Le — ſchon zu Sultänpur 
in Kuͤlu mehrere Caravanenleute aus Turkiftän und aus Bokhara 
um fich zu vereinen, von denen einige auch ſchon auf unferem 
Mege nad) Khötan mit uns gezogen waren. Träger und Train- 
leute für die Padthiere wurden, fo lange fein Marſch über bie 
Südgehänge des Himalaya und durch die bewohnten Theile Tibets 
führte, wie gewöhnlich, ſtreckenweiſe gewechſelt; auch als Begleiter 
in dem jenfeitS des Indus gelegenen, zur Südabdahung des 
Karakorüm-Kammes gehörenden Theile des Hoclandes, obwohl 
nur jehr vereinzelt bewohnt, und zwar biß zur Ausführung des 
Ueberſchreitens der Hauptfette, hatte er noch eine große Anzahl 
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von Trägern bei fih — die bei den jpäteren Angaben jeiner 
Diener in Indien auf 40 bis 60 geihäßgt wurden. Aber jo- 
gleich jenſeits der Karakorüm-Kette, wir wir jehen werden, änderte 
jih jeine Art des Reiſens, und die Zahl des weiter gegen Norden 
nitzunehmenden Gefolges wurde möglichſt vermindert. Deſſen— 
ungeachtet belief jich dajjelbe meilt auf 20 bis 22 Perſonen. 

Die mit Namen anzuführenden Yeute,deren aud im Einzelnen 
nod zu erwähnen jein wird, jind in der folgenden Liſte zu— 
janımengeitellt. 

1. Mohammad Amin, aus Yarkand, Hauptführer. 

2. Murdd, ein Yahudi oder „Jude aus Bokhaͤra, zweiter 


Garavanenführer. 
3. Mohammad Häflan, aus Peſhaͤur, Muͤnſhi. 
4. Abdullah aus Kaſhmir, 


5. Ghoſt Mohanmtad, aus Muradabäd , Neije-Diener. 
(öftli von Déhli) in Indien. | 
6. Maula Bakſh, ebenfalls aus Muradabdd, Chapraſſis oder 
7. Murli, aus Bhaͤgſu in Kaͤngra, JSchutzleute. 
8. Shahzdda, ein Türki-⸗Münſhi aus Andiſhän, als Dol- 
metſcher der auch Hindoftäni fonnte, von Mohaͤmmad 
Amin mitgebracht. 
9. Bon Pferdeleuten: 4 Knechte aus NYaͤrkand, die gleich- 
falls mit Mohammad Amin gekommen waren. Ferner 
8 oder 10 Tibeter und Argons (Türko-Tibeter), die Adolph 
zum Theil ſchon aus dem nördlichen Tibet als Shikäris 
Schützen) und Sammler mitgenommen hatte. Genaueres 
iſt mir über dieje legte Gruppe nicht befannt. 
Mohaͤmmad Amin ift derjelbe, der ung (9. u. NR.) auch auf 
ber Erpedition von 1856 begleitet hatte und die redlichiten Dienite 
ung erwied. Sein Benehmen mit.den Bewohnern und die freund- 
ſchaftliche Aufnahme, die er überall fand, zeigten deutlich, daf er 
in jeinem Lande in weiten Kreiſen befannt und allgemein geachtet 
war. Mir hatten es zum großen Theile jeinem taftvollen 
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Benehmen verdankt, daß es uns möglid; war, jo weit vorzu- 
dringen. 

Ich erwähne diejer Umftände jpeciell wegen ihrer Wichtigkeit 
und auch deßhalb, weil bei den jpäteren officiellen Unterfuhungen 
über Adolph's Begleiter von den Eingebornen, die befragt wurden, 
manches Ungünftige über Mohammad Amin ausgejagt wurde. 
Doch aerade in Indien tft e8 nur zu häufig, daß bei Verhören 
Gutes ungerne von den eingebornen Zeugen zugegeben und wo 
immer möglich; Schlimmes, wenn auch ganz unbegründet, vor: 
gebracht wird; vor allem mit der Abjicht, fich jelbft dabei zu heben. 

Der Yahudi Murdd, der als Garavanenführer und als Pelz- 
und Seide-Hänbler jene Gegend jchon mehrmals durchwandert 
hatte, ift mir gleichfall8 perjönlich befannt. Wir jahen ihn zuerft 
in Yaddf nah unjerer Rückkehr aus Turfiftän,; er gab ung 
damals viele qute Auskunft über Routen in Gentral-Ajien und 
bewies ſich als ein jehr zuverläjliger, glaubwürdiger Mann. Er 
hatte dießmal mit Mohammad Amin zufammen Adolph angeboten, 
bei ihm in Dienſt zu treten. 

Mohammad Haſſan war von Adolph im December 1856 zu 
Peſhäur in Dienft genommen worden. „Munjhi“, eigentlich 
Sprad- und Schriftfundiger, tft der allgemeine Name für 
Schreiber, Beobachter, Dolmeticher u. j. w. Mohammad Hdjjan 
jollte auch Inſtrumente ablejen helfen und zugleich) als Zahl» 
meilter dienen. Doc gerade diejer, wie jehr bald ſich ergab, 
war der erfte, welcher Adolph treulos verlieh. 

Aehnlih erwieſen ſich nachher nod die Yarkaͤndis, Die 
Viohämmad Amin mitgebracht hatte. 

Die beiden Reije-Diener aus Indien haben ji treu be» 
währt. Bon diejen ift zu erwähnen, daß Ghoft Mohammad jchon 
in Indien eine Zeit lang der Khänjaman oder Hauptdiener war; 
Abdullah war auf der Turfiftän-Retje der Hammadl oder perjön- 
lihe Diener. Als Bergbewohner aus Kaſhmir war Abdullah 
aud körperlich recht rüſtig und leiftungsfähig gewejen, wenn 


Die neue Wendung gegen Norden. 2323 


er auch, wie vielfach bei rauher Luft und anjtrengender Arbeit jich 
zeigte, keineswegs jo widerftandsfähig und jo fräftig war, wie die 
Bewohner aus den gebirgigen Theilen Turfiftäng. 

So hat er bei den Berichten, die Adolph's Begleiter jpäter 
in Indien abzuftatten hatten, ftetS über Bejchwerden der Wege 
geklagt, jelbit an Streden, die von Mohammad Amin, mit Recht, 
als joldhe angegeben wurden, welde bei Verkehr zwiichen Tibet 
und Qurfiftän geradezu als eine mehr als mittelgute Boden- 
geitaltung zu betrachten find. 

Abdullah war im Pänjäb einfah als Parade- Begleiter 
engagirt worden, nämlich bei Gelegenheit des officiellen Bejuches, 
welden Doit Mohammad Khan, der Amir von Kabul, dem Ver— 
treter des Generalgouverneurs, Sir John Lawrence, zu Jamrüd 
bei Peihdur, abftattete, da mein Bruder gleichfall3 dieſer poli- 
tiihen Zuſammenkunft beimohnte (Bd. I, ©. 380). Aber Abdullah 
hatte fich bald jo brauchbar und zuverläflig erwieien, daß er 
beionderes Bertrauen genoß, und diefer war es, mit dem auch 
ih, 10 Jahre jpäter, nochmals Verbindung anzufnüpfen befam zur 
genauen Beftimmung von Adolph's Todestag. 

Die beiden Ehaprdifis, Maͤula Bakſh und Murli, waren von 
Anfang an nur zur Dedung bei Rüdjendungen beftimmt gewejen. 
Außer diejen beiden wurden auch noch mehrmals „einige andere 
Chapraͤſſis“ in den Berichten, welche Adolph's Leute gaben, er- 
wähnt. Aber jene, die bei Adolph nicht perjönlich angeführt jind, 
wurden jchon diejjeit3 der Karakorum-Kette, in der Nähe von 
Panamik nad) Le erpedirt, um dort jchweres Gepäd abzugeben, 
meijt geologijche und ethnographiihe Sammlungsobjecte, welche 
ipäter duch die Vermittlung Härkiſhen's, an den fie adrejlirt 
waren, auch ganz richtig an unjeren Agenten in Calcutta gelangten. 

Shahzdda, der als Dolmetſcher mitgenommen wurde, unjeren 
Makihüt von 1856 vertretend, war in Andiihän zu Haufe, wo 
jein Vater Mohdmmad Shah, für den er jchon mehrmals in 
Geihäften nad dem Pänjab gereift war, als Bazdr-Mann lebte. 
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Andiihan ift eine große Stadt in Kökand, an einem Seitenflufle 
im oberen Sir Daridu- oder Yarartes-Thale gelegen, in der 
linfen Thaljeite, etwas ſüdlich vom Hauptflufje, aber in geringer 
Entfernung davon. 

Im März; 1857, als Adolph duch Lahoͤr fam, hatte ihm 
Shahzäda, von Mohämmad Amin zugeichidt, jeinen Dienſt ange- 
boten, wobei er unter anderem hervorzuheben hatte, was aud) 
von unjerer Khötan-Neije her befannt war, daß für Mohammad 
Amin jelbit jedenfalls ein Dolmeticher nöthig jein werde, da 
diejer außer jeiner Mutterjprache, der türfiichen, nur jehr wenig 
tibetiſch und perſiſch ſprach, hindoitdni gar nicht. Shabzdda machte 
einen guten Eindrud; er war rültig und ließ Ausdauer im 
Gebirge erwarten, desgleihen bewies er ſich auch ſprachlich jehr 
brauchbar. Aber — nördlich vom Künlün, fobald die Caravane 
dem durch den Aufitand gefährdetem Gebiete ſich näherte, verlieh 
er biejelbe heimlich in feiger Treulojigfeit, was die Lage in jenen 
jchweren legten Wochen noch ungemein verjchlimmerte. 

Unter den Pferdefnechten war ein Tibeter, wie wir ſehen 
werden, bei Rüdjendung aller übrigen von Kärgalif aus, als 
ein bejonderg zuverläjiiger und rüftiger ebenfall$ noch zur weiteren 
Begleitung ausgewählt worden. In den Referaten die jpäter 
aus Indien mir mitgetheilt wurden, finde ich deſſelben als des 
Bhot-vala (des „Tibet-Mannes“) erwähnt, und es wurde jtet$ 
gut über ihn geiprocdhen. Seinen Namen wußten die Bericht- 
erſtatter nicht; auch fehlen irgend von ihm jelbft ausgehende. 
Angaben. Er wird wohl nah der Gefangenihaft in Turkiftän 
Tibet wieder erreicht haben, doch fonnte dort nirgend mit ihm 
conferirt werden. — 

Ungeadtet all der vorjichtigen Vorbereitungen, die getroffen 
waren, blieb e8 ein jchwerer Entſchluß, die neue Xinie, die mit 
ben Begleitern vereinbart worden war, zu wählen. Außer den 
jo unbeftimmten Angaben, welche jie damals zu machen im Stande 
waren, da feiner derjelben diejen Theil des Hochgebirges durch 
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eigene Bereifung kannte, lagen Anhaltspunkte irgend welcher 
Art zur Beurtheilung nicht vor; dabei war dieſe Route gerade 
am weiteiten entfernt von den Umgebungen des Muſtägh— 
Paſſes, die Adolph jelbft unterfucht hatte, und lag jo weit noch 
öftli von unferer Route von 1856, daß lettere ebenfalls nur 
wenig unmittelbar zu jchließen bot. Sogar wenn es gelang, 
die Terrainichwierigfeit der waſſerſcheidenden Karaforıım - Kette 
und der jedenfalls viel fteiler anfteigenden Künluͤn⸗Kette zu über- 
winden und dabei nad) Turkiftän vorzudringen, ohne daß jolches 
ihon zu raſch von den Grenzbehörden bemerkt wurde, fo mehrten 
fih do mit der Größe der unbewohnten Hohmüften, die nun 
ald das Erite zu erwarten waren, ebenjo die Sorgen für den 
Unterhalt der Menihen und der Thiere der Caravane. 


Ueberdieß, in verhältnigmäßig geringer Entfernung von jener 
Grenzlinie, boten jich neue Hinderniffe ganz anderer Art und 
weit jchlimmere noch als jene des feindlichen Entgegentretens 
hinefischer Behörden. Solches war e8, was wir im Jahre vorher 
zu umgehen gehabt hatten, Damit es uns möglich wurde, dort 
al3 die erften Europäer nad Turkiftän zu gelangen; der Erfolg 
war dadurch begünftigt, daß wir, geradlinig gemeſſen, in einer 
Entfernung erſt von mehr als 100 engl. Meilen von der Grenze 
auf daS Gebiet bewohnter Drte trafen. Für die Noute von 1857 
waren ähnliche Verhältniffe zu erwarten, und daß dießmal der 
gewählte Weg zur Zeit al$ ganz neu auch für die Eingebornen 
betrachtet werden konnte, war gleichfall$ nur günftig; 1857 aber 
war die Lage dadurch gefährdet worden, daß jegt ein Aufſtand 
gegen Ehina in der Provinz Turkiftän ausgebrochen war. 


Diejer hatte im Frühling erſt jenes Jahres begonnen, mit 
Einfälen aus Köfand im Nordweiten durch den Säyid Bali 
Khan aus der Familie der Khöjas, der alte Erbanſprüche geltend 
machte und zugleich in roher und zeritörender Meije auftrat. 


Von diefem wurde Adolph, nachdem er als Fremder aufgefallen 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hodafien. IV. Bo, 15 
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war, nicht weniger feindlich verfolgt als andererjeit$ von chine— 
jiihen Behörden. 

Kunde des Aufitandes wäre vielleicht in den Bazdrs von 
2e in directem Verkehre mit Yarkandis nicht ganz unerreichbar 
geweien und hätte dann allerdings jeden Verſuch eines Bor- 
dringens nad Turkiſtaͤn ausgeſchloſſen. Doc den Tibetern im 
allgemeinen war nur bekannt, daß in jenem Sommer ber 
Garavanenverfehr unterbrochen war, was den Verhältnijfen in 
vorausgegangenen Jahren entiprechend als Folge von Erſchwerung 
des gewöhnlichen Handelsweges — durch Feljenabiturz oder andere 
Naturereigniffe — betrachtet wurde und nicht beunruhigte. 

Nachdem ih nun Adolph's Papiere erhalten habe, die bis 
zum 11. Auguft 1857, bis 15 Tage vor jeinem Tode, reichen und 
jeine Neifedaten ohne Unterbrehung bis Kärgalif, 2 Tagereijen 
füdlich von Yärkand enthalten, werde ich bier, in gleicher Art der 
Durchführung wie für die übrigen von ung unterjuchten Theile 
Hochaſiens, auch jene Strede des Karaforıım-Gebirges, welde er 
nördlich vom Salziee Tiomognalari durchzogen hat und jein 
Vordringen über den Künlün beiprechen. 

Nah den Angaben, die man als die eriten nad jeiner 
Ermordung jowohl in Indien als in Rußland jammelte, ſchien 
es, etwas abweichend von dem, was jet von ihm ſelbſt mir vor- 
liegt, al$ ob jein Uebergang über die Karaforum-Kette nur 
30 engl. Meilen füdöftlich von unjerem gelegen habe, aber jener 
über die Kimlünsstette viel weiter von unferem Elchi⸗Paſſe ent- 
fernt geweien jei, und zwar gegen Diten, gegen Karangotdgh. Doch 
— mie ih auf der Karte des weltlichen Hocafiens ſchon ein- 
zutragen, wenn auch im 3. Bande der Reiſen noch nicht zu er» 
läutern Gelegenheit hatte — es liegt fein Karaforum-Weg etwas 
über 70 engl. Meilen noch weiter jüdöftlich, als ich früher an- 
nahm. Jene über den Künlün dagegen liegt weftlih noch und 
nördlich von unſerem Elchi-Paſſe; Entfernung 62 engl. Meilen. 

Zunächſt werde ich ein Itinerar der legten Route geben. 


Der Suget:Weg über die Karakorüm-Kette; die weftlichen Routen ꝛc. 227 


Wie ftetS während unjerer Reifen ift auch im Manufcript- 
bande von 1857 die Aufzählung der einzelnen Tagemärjche, weil 
iolde zugleich die Baſis zu Vergleich nad) Zeit und Ort für die 
verihiedenen Unteriuhungen und Mefjungen bietet, als Gruppe 
für ſich in voller Ausführlichkeit nahe am Schluſſe regifterähnlic) 
eingetragen worden; fie bildet dort die legten bejchriebenen 
Blätter, Seite 170—175 jenes Bandes, des 47. der ganzen Reihe 
unjerer „Beobahtungs-Manufcripte”; ich fand ihn 1867 in London 
auf. Der vorlegte Band war 1862, am 10. Januar, uns zuge- 
jandt. Wir verdanfen es vor allem den Bemühungen und ber 
Aufmerkjamfeit Lord William Hay's, oberiten Eivilbeamten zu 
Simla im nordweitlihen Himdlaya, auf alles, was Nachricht über 
Adolph’ 3 Schickſale bringen konnte, daß dieſe Papiere noch 
gerettet wurden, ungeachtet der geraumen Zeit, die jchon jeit 
dem Tode dejjelben verfloifen war. 

Die Manujcripte, jowie die Aquarelle und Terrainjkizzen, 
geben für dieje Theile des Hochgebirges eingehende topogra- 
phiihe Schilderung und, ebenjo wie längs all jeiner Reiſe— 
routen, zahlreiche wiſſenſchaftliche Details vorzüglich über Die 
geologiſchen VBerhältnijie, deren Unterfuhung gerade hier wegen 
der Bodengeftaltung jowie wegen der in folder Yage über- 
taihenden geologischen Perioden jehr wichtig war. Dieß lettere 
werde ich in den „Reſults“ im 6. Bande, welcher die Geologie 
ipeciell zum Gegenftande hat, in voller Ausführlichkeit bringen. 
Was bier Folgt, hat fich, wie jtetS bisher, vorherrichend auf den 
geographijchen Charakter der unterjuchten Gebiete zu bejchränfen. 

Die legten ausführlichen Zujammenftellungen im 2. Bande 
der „Reſults“ bezogen ſich auf jene Daten, die wir big September 
1861 erhalten hatten, aber das tinerar, jo wie es hier vorliegt, 
habe ich erſt mehrere jahre jpäter mit diejer Bejtimmtheit geben 
fönnen, da ic mir nun auch genaue Zeitangaben verichafft hatte; 
wie oben erwähnt von Adolph's Diener Abdullah. Dieje ließen 
mich für die Hauptorte zwiichen Kärgalik und Käſhgar noch die 

15* 
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Tage ber Ankunft entnehmen; die neuen Daten über den Tag 
bes Todes — 236. Auguſt 1857 — gab ich zuerft im Sigungs- 
berichte der Münchner Akademie (1869 S. 181—1W). 

Für die Strede von Yärkand nad Käſhgar jowie für die 
Route von Ndrkand nad) Eli habe ich überdieß jüngft, durch 
G. v. Leitner's Gefälligfeit, eine Wegkarte erhalten, angefertigt 
von einem Turki-Handelsmann Namens Alamjäh; fie bietet vor- 
züglich von Kargalif an für die bewohnten Orte mit Garavanjarai 
(Kärvan-Sarahi) gute Details in ihrer Art. Einen Neifebericht 
Alamjaͤh's, von Yarkand nah Eli, Original perſiſch, hatte v. 
Leitner im Jahre 1870, 1. bis 15. Juli, in feinem Journale zu 
Lahör „Public Opinion and Punjab Times“ veröffentliht. Auch 
diejer liegt mir jeßt vor. 

Die Höhenangaben, die ich beifügte, habe ich, wo Gelegenheit 
dazu ſich bot, theil8 den Beobachtungen längs unjerer eriten 
Turkiftän-Noute entnommen, jo im Karakaäͤſh-Thale, theils den 
Ipätern, noch zu beiprechenden Arbeiten Hayward’S von 1868/69; 
Johnſon, der 1867 ebenfalls eine Strede diefes Terrains durd- 
zogen hat, giebt gerade dort nur Mittelwerthe in runden Zahlen, 
ohne Bezeichnung beitimmter Buntte. 
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Tabellarifche Weberfiht der Route bis Chiöganlif. — Das Borarlager des 
Puͤga-Thales; Weg zur Indus:Kreuzung (Tafel XXIII: Das Indus-Thal 
bei & Räldang und Nioma Mut). — Geftaltung der neuen Marfchlinie. 
— Der Maſimik-Paß, fecundär. — Die Thermen von A Kiam. — Flucht 
Mohammad Haͤſſan's und Rahimaͤn's. — Vebergang über die Hauptlette; 
der Chang Lang: Pak und umgebende Geftaltung des Karaforum-Sanımes; 
der Lungkam-⸗Paß. — Tafel VIII der „Gebirgäprofile und Schneeketten‘: 
19. Das Giäpfang: Panorama, Hauptkette(A.). 20. Das Chang Lang: Panorama. 
Topographifche Detaild. Schneegrenze. Bodenbeihaffenheit und Vegetations— 
grenzen. — Charakteriftit als Hochgebirge; die ungewöhnliche Geftaltung 
olirter Depreffionen. — Bedeutung des Chang Lang für den Berkehr. 
— Das Lingfi Thang:Plateau; das „Ode Thal und der „See Tfo Thang“. 
— Das Affüe Chin-Beden, obere Stufe. — Tafel IX der „‚Gebirgäprofile 
und Schneeketten“: 21. Das Lingfi Thang- Panorama. — Das Alfäe 
Chin:Beden, untere Stufe. — Salzſee Patfalung. — Uebergang in das 
obere Karakaͤſh-Thal. — Ueber A Sifänder Mokaͤm nah S Süget. — 
Fort Shah:id:Ullah. — Tafel IX der „Profile““: 22. Das Bel Davän: 
Panorama. — Erfte Wiederbegegnung mit Menſchen. — Die Kiliän:fette 
und der Kiliän-Paß; die nächften Künlünpäffe der Haupt: und Nebentette. 
— Chisgaͤnlit. 


Die tabellariihe Ueberſicht der Route nad der be- 
wohnten Nordjeite des Künlün läßt fi wie folgt aus Adolph's 
einzelnen Tages-Daten zujammenfajjen. 
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1857 Juni 


6. 


10. 


11 


27. 
30. 
. Näfhem-Brüche. 

. bis 4. Halt in A Süget, 12,960 %.; gleiche 


Aufbruh von A Püga, 15,264 F., in der 
Provinz Ruͤpchu, und Kreuzen des Indus. 


. Aufbruch vom Lageran ber früheren Ausflußitelle 


des unteren Tjomognalari-Sees in Yadäf, 
Provinz Pangköng; Höhe des Sees 14,010 F. 
Ueber den Maſimik-Paß, 18,724 F.; Yager bei 
A Rimbi. 
bis 13. A Pamſhalan, am Changdhenmo-Flufle; 
Lagerſtätte von Hirten. A Kidm, zweite Yager- 
jtätte von Dirten. 


bis 17. Beobachtungen im oberen Chang Yang- 


Thale. 


. Ueber die Karakor ͤm-Kette, „Changdhenmo- oder 


Chang Lang-Paß“, 18,539 F. Ag Nic. 


. A Bürze Thang. 
. A Tſo Thang, amı See dieſes Namens. 
. A Bullat Baͤſhi, erftes Lager im großen Afide 


Chin, in der oberen Stufe der Mulbe. 


. Ueber jecundären Hamm nah A Kotds Balhi 


in der unteren Stufe. 


23. An den Salziee Batjalung; Halt am linken 


Ufer. 


. Lager ohne Trinkwaſſer, zwiihen großen Sal;- 


pfuhlen. 


26. Ueber Seitenfamm zur Rechten des Karakaͤſh— 


Thale® nah Lager Bürze-lik im oberen 
Karafäjh- Thale, unterhalb des Sees KHiuf 
Kiöl. (Kiuf Kiöl: Höhe 15,460 F.). 
A Sitander Mokam, Ruine; 13,864 F. 
Bulbafhen, Niveau des Karakäaͤſhfluſſes 12,252: 


Stelle unjere8 Lagers von 1856. 
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1857 Zuli 5. Fort Shahrid-Ulah, auch Shädula genannt, 
11,951 F. und nah AKalchüskun, 14,147 5. 
u 6. bis 9. Ueber den Bel Davaͤn-Paß, in Seiten: 
famm nah A Taikotäl; Halt dajelbit. 
MR 10. bis 11. Zurüd nah A Kalduskun; dort ge» 
blieben. 
a 12. bis 27. Aufenthalt an den Ufern des Karakaͤſh— 
Fluffes, zwischen dem Delta des Kaldhuskun- 
Fluſſes, A Taifotdl und A Mazdr; mit 
Wechſeln der Weideitellen. 
r 28. und 29. Halt ober A Magar. 
n 30. bis 1. Auguft. Ueber den Töogro Su einen 
reißenden Wildbad, zur Zeit jehr hoch gehend; 
Lager dajelbft. 
Augut 2. A Boftan. 


— 4. Ueber die Künlun-Kette via Kiliän-⸗Paß, ca. 
17,200 3. nah A Akhil, im Kiliän-Thale. 
e 5. Chisgänlif, erfter bewohnter Ort. 


Den Aufenthalt jüdöftlich von Le, während der Vorbereitungen 
in feitliher Lagerung, hatte Adolph benüßt, auch die Borar- 
Fundftätte bei A Püga in Ruͤpchu zu befuhen. Die Thermen, 
aus deren Waſſer dieje Salze jich ausicheiden, treten zu Tage, 
an unbemwohnter Stelle, in geringer Entfernung jüdlih vom . 
Industhale und etwas über 1400 Fuß höher liegend als jenes 
Thal. Die anftehenden Gefteine zu Puga find Eryftalliniiche; die 
Ablagerung von feitem Borarjalze, obwohl auf eine Stufe des 
Pugathales befchräntt, bedeckt eine Bodenflähe von nahezu !;, engl. 
Duadratmeile; A Püga, die Halteftelle für den Handel, die er 
gleichfalls als Lagerplatz wählte, befindet fi” unmittelbar am 
oberen Rande der Bodendede, die der Borar dort bildet. 

Wegen der großen Seltenheit des Vorkommens von Borar 
und wegen der vielfachen intereſſanten Berhältnifje, welche mit 
dem natürlichen Auftreten bejjelben in großer Mafje ſich ver- 
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binden mußten, hatte Adolph eingehende Unterfuhungen und 
Aufnahmen dort vorgenommen, in der erften Woche des uni, 1857. 

Im Jahre vorher, bei meiner Bereifung der tibetiichen Salz- 
feen, war ich ebenfall®, von A Naldang aus, an die Borar- 
ablagerung gefommen. In den Beilagen wiſſenſchaftlicher Special- 
gegenftände werde ich die Details darüber, in Zujammenftellung 
mit den bis jegt bekannten Daten über das Vorkommen von 
Borar-Verbindungen in anderen Gebieten Tibets, folgen lafjen. 

Der Mari von Puͤga an den Tiomognalari, am 6. und 
7. Juni, führt vom Salzlager zuerft durch das in feinem unteren 
Laufe fteile Puga-Thal hinab in das Näldang-Thal, und dann 
noch eine kleine Strede weit durch legteres, bis nahe an jeine 
Mündung in den Indus, an den Halteplag ANAldang. 

Ich gebe hier, nad einem Aquarelle meines Bruders (Gen, 

Nr. 728), eine Anficht, vom linken Jndus-Ufer thalaufwärts ge» 
jehen; die Richtung gegen den kleinen dunklen Felien, der im 
Hintergrunde der Thaljohle, durch Eroſion iſolirt frei am rechten 
Indus-Ufer fteht, iſt S 74° Dften. 

Die Geftaltung des Indus-Thales iſt deutlich breite flache 
Baſis, mit Thonablagerung aus früherer Wafjerbededung, und 
die umgebenden Bergkämme reichen von hier geſehen noch nirgend 
zur Schneegrenze binan, obwohl jchon die Höhe der Thaljohle 
am Indusrande 13,858 F. tft. 

Die Uebergangsftelle über den Indus liegt etwas unterhalb 
der dunklen injelförmigen Bank, welche zur Zeit gerade an einer 
ber breitejten Stellen des Flußbettes aus dem Waſſer hervortritt; 
der Uebergang wird deſſenungeachtet etwas weiter thalabwärtg, 
dem Beichauer näher liegend, ausgeführt, weil ſich dort, wegen 
breiter jchlammiger Nänder am Felſen, mehr Schwierigkeit bieten 
würde als bei der etwas größeren Tiefe des Waſſers an Stellen, 
wo der Fluß zugleich weniger breit und doch noch immer nicht 
reißend ift. Der Schnee in der Ferne ift nicht permanent. 

Raͤldang ſelbſt ift als Yagerplag oder Dira dieſer Indus» 
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Kreuzung nur in unmittelbarer Nähe, vorzüglich durch Reſte von 
Feuerftellen, marfirt. Am jenjeitigen, rechten Ufer aber ift ein 
ftändig bewohntes Dorf, Nioma Mut, auf dem langgezogenen 
dunflen Felien gelegen, der auf der gleichen Seite aber weiter 
thalabwärtS aus einem jeitlihen Schuttdelta ſich erhebt. Als 
Dorf ließ e8 fih ungeachtet bedeutender Entfernung gut erkennen; 
es trat die Yage hervor ſowohl durch die hier jo jeltenen Eultur- 
flächen, die e8 umgeben, als auch durch einige Tempelconftructionen 
von überrajhender Größe in folder Gegend. 

Am folgenden Tage, am 7. Juni, wurde hier aud von 
Adolph das Ueberjchreiten des Indus vorgenommen, wie gewöhn- 
lich in diefem Theile Tibets ohne Fähre, felbft ohne Vermehrung 
der Träger und ber Xaftthiere des Reiſezuges. Dann folgte 
Ueberfteigen eines jecundären Kammes am rechten Indusufer; 
jegt mit „Umgehung“ des naheliegenden Chüſhul (Bd. III, S. 161), 
— weil bewohnter Ort — jowie Mari an das untere Ende des 
großen Salzjees von Pangkoͤng. 

Bon dort begann Adolph's directes VBordringen gegen Turfi- 
ftän auf neuem Wege. 

Die von ihm damals gewählte Marjchlinie, nahdem er fie 
einmal aufgeſchloſſen hatte, ift nun auch von mehr als gewöhnlicher 
Bedeutung geblieben. Als in den jpäteren jahren Erpeditionen 
nad dem öftlihen Turkiftän aufs neue von Indien aus ver- 
jucht wurden, hat ſich jene Strede durch das Hochgebirge in 
Bodengeitaltung, und jelbit in Klima, wenigſtens als verhältniß- 
mäßig günitig auch für größere Wandergruppen bewährt. 

Damals aber, wie jogleih die BVertheilung des Lagerns 
nach Zeit und Ort in obigem Itinerare e8 erkennen läßt, war 
der Reiſezug genöthigt, wegen der Unruhen im Norden, den 
Aufenthalt, in bedeutender Höhe noch, durch Unterbrecdhen des 
Mariches und Harren auf etwaige befjere Nachrichten zu ver- 
längern. — 

Die für den Salzjee Unterer Tiomognalari (beipr. Bd. III, 
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©. 162—177) angegebene Höhe 14,010 F, ift die von mir gelegent- 
Lich längeren Aufenthaltes barometrifch beftimmte; fie bezieht fich 
auf die gleichzeitige Wafjerfläche des Sees, der aber noch jekt 
ein ftetiges wenn auch langjames Eintrodnen erfennen läßt. Für 
die frühere Höhe des Wajlerniveaus, wie es auch der oberen 
Grenze der Erofion am Ausfluffe entipricht, hatte ich 14,254 F. 
erhalten. 

In der Walker'ſchen Karte von 1868 ift für den See 13,931 8. 
angegeben; die Differenz als solche ift relativ gering. 

Bom Salziee hat ſich Adolph, wie es am beften auf feiner oben 
genannten „Routenkarte“ fich zeigt, in kürzeſter Linie durch Ueber- 
ichreiten eines fecundären vorliegenden Kammes, in das Chang: 
henmo-Thal gewandt, um von dort einen Uebergang über den 
Haupt-Kamm zu fuchen. ch jelbft hatte zwar auch ſchon während 
meiner Beobachtungen an den Salzjeen von einem Paſſe zwiſchen 
dem Diftricte Pangkoͤng und Turfiftan gehört, doch konnte ich 
mir weder dort, nod zu Le einige Monate jpäter, beftimmte 
Angaben über die Terrainverhältnijfe verichaffen. Adolph gelang 
e8, jene Stelle aufzufinden und zu benüßen. 

Ueberjchreiten der Hauptkette in jenem Theile hatten mir 
1856 die Tibeter zum mindeften als feit langer Zeit aufgegeben 
geichildert. Es jchien, als ob etwa Erdftürze oder die in der 
Firn- und Gleticherregion nicht jeltenen Beränderungen durch 
Yavinen und Gleticherabbrüche, dieſe Route feit Fahren dem 
Verkehre entzogen hätten. 

Dom See gegen Norden mußte jedenfalls in der Nähe ſchon 
ziemlich hoch angeftiegen werden, wollte man nicht bis zum 
Shaydf-Thale vorgehen, in dieſem anfteigen, und dann erft, in 
das Changchenmo-Thal eintretend, gegen Dften und Norden ſich 
wenden; legteres ift für dieſe Hochregionen ein ziemlich großes 
wenn auch nicht entiprechend waſſerreiches Fluß-Thal. 

Es erhebt fich zur Rechten der Depreilion, in welcher der See 
Tjomognalari gelegen ift, der Maſimik-Kamm, der auch im 
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landichaftlihen Bilde jowie im Detail der Karte jehr deutlich 
ſich marfirt, aber topographiih nur als Geitenfamm geftaltet 
und ohne bedeutende Länge ift. Die Höhe des „Mafimik-Pafjes“, 
der Ueberganagitelle in diefem Kamme, ſchätzten wir nach den 
eriten Angaben, die wir von Begleitern Adolph'S erhielten, zu 
18,800 F. („Reſults“ II 1862, ©. 424), was dem jpäter von 
Hayward beftimmten Werthe, 18,839 F., nahezu gleichzufegen tft. 
Dbwohl etwas weniger hoch als der in diejer Route folgende 
Uebergang über die Hauptfette, bietet doch der Maſimik-Paß mehr 
Schwierigkeit als die Hauptfette jelbit. 

Pamihalan, die erite Lagerftätte von Hirten im Changchenmo— 
Thal, ließ jich zwar als joldhe erkennen, jowohl an „Windmauern“ 
aus Steingruppen als auch an Stellen, die regelmäßig als 
Feuerpläge benügt wurden; aber zur Zeit war fie noch ver- 
laffen. Die ift nicht unerwartet, da das nahezu gleich hoch 
gelegene aber günftiger erponirte Kördzof, wo ſogar ein feites 
Steingebäude vorhanden ift, doch nicht früher als in der erſten 
Hälfte Junis bezogen wird (Bd. III, S. 148 und Taf. XVIN. 

An diejer Hirtenftätte im Changhenmo-Thale benütte Adolph 
jeinen Aufenthalt unter anderem zur Ausfertigung indiicher und 
europäifcher Correſpondenz, abgeſchloſſen am 14. Juni Vormittags; 
jein Train war unterdejjen nach dem Chang Yang-Thale unter- 
wegs. Es ift dieß feine legte Correipondenz, welche, zum Theil 
wenigftens, an ihre Adrejjaten gelangte. Wie in einem Briefe 
an Härkiſhen, den jpäter ich ebenfall$ mitgetheilt erhielt, in Nach— 
ihrift angegeben ift, war die Abjendung etwas verjchoben worden. 
Adolph erpedirte erit 10 Tage ipäter, am 24. Juni, weil er 
ſich entichlofien hatte, al$ er den Verjuc des Kamm-Ueberganges 
antrat, feinen feiner Gefährten heim zu ſenden, ehe er des Erfolges 
jicher, von dem feine ganze weitere Bewegung abhing. 

Sein Brief an Härkifhen enthält bejonders Inſtructionen 
für diefen, und von Sich ſelbſt fagt er nur: „Ich bin jetzt ganz 
wohl und alles jcheint nun beſtens vorwärts zu gehen.“ 
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Mit dem Schreiben erhielt Härfifhen auch ein Paar Geld- 
anmweilungen für feinen Gehalt und jeine Auslagen. Da in 
diefem Briefe an Härkiſhen noch von 2 Briefpadeten die Rede 
ift, die gleichzeitig abgefandt worden und deren eines zur Ber: 
jendung an Xieut. Charles Hall (Affiftant Commiffioner von 
Bhägſu) nach Kängra beftimmt geweien, hatte fi) erwarten laſſen, 
daß andere Perjonen in jener Zeit mehr erfahren haben; doch 
weder an officielle Stellen in Indien, noch an ung jelbft war 
von jenen 2 Badeten etwas angekommen, überhaupt fein an ung 
Direct gerichteter Brief. An Heren Jäſchke, damals Miffionär in 
Lahoͤl, war ein direct adreflirter Brief gelangt, den er die Güte 
hatte uns mitzutheilen; über bie jpätere Strede der Reijeroute 
fonnten wir auch von dort feine Auskunft mehr erhalten. 

Der Marſch über den Maſimik-Paß hatte jehr ermüdet und 
hatte jelbit die tibetischen Begleiter, die ald Träger gedungen 
waren, etwas unmillig zur Fortiegung des Weges geftimmt. 
Doc dieje zeigten fich, nachdem zwei Tage Halt gemadt war, 
wieder befriedigt, auch genügend gefräftigt. Mohdmmad Hdffan 
dagegen, der Pänjdbi, wollte dem Zuge nicht weiter folgen, und 
verjuchte, am erjten Halttage dort, jich fFortzuichleichen, was ihm 
auch gelang; er entführte dabei das Pferd, das ihm zur Benüßung 
überlafien war und behielt nebit Proviant für jih und das 
Thier, um feiner Abwejenheit für die erften Stunden jcheinbar 
andere Beranlafjung zu geben, noch jein Aufichreibebuch ſowie 
jein Thermometer und feinen geologiichen Hammer bei fi. Erit 
gegen Abend fiel jeine Abweienheit auf. Da er nun nur den 
einen Weg das Changdhenmo-Thal hinab eingeichlagen haben 
fonnte, wenn er nicht ein zweites Mal und zwar allein den 
Maſimik-Paß überfteigen wollte, jandte ihm Adolph am 13. in 
der früheiten Morgendämmerung einen Pferdefnecht aus Balti, 
Namens Nahimän, beritten nad, der aber dieſe Gelegenheit 
benützte, gleichfall8 mit feinem Pferde davonzugehen. Dieſer blieb 
verihwunden, Mohammad Hdflan wurde fpäter in Ye auf- 
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gefunden; ich werde feiner auch bei Beiprechung der Perjonalien 
des Gefolges nochmals zu erwähnen haben. 

Vom Hirtenplage Pamfhalan ging Adolph bis A Kidm, 
einer ähnlichen, aber zur Zeit gleichfall8 unbewohnten Yager- 
ftätte von Hirten, 9 engl. Meilen weit im Changchenmo⸗Thale 
hinan. Dann wandte er jih in ein für jene riejigen Gebiete 
verhältnigmäßig kleines Seiten- Thal, das auf der nördlichen, 
rechten Seite des Changchenmo-Thales einmündet; für diejes 
wurde ihm der Name Chang Lang-Thal angegeben. A Kidm 
war ber lette der ijolirten Hirtenpläge auf der Südſeite des 
Karakorum-sammes. 

Für die Strede vom Changdhenmo-Thale bei A Kidm bis 
zu jeinem Paß-Uebergang über den Karakorüm-Kamm liegt mir 
eine Terrainſkizze von ihm vor, in „Beobadht.-Mier.“, Bd. 46 
Fol. 169, welche viel interejiantes topographiiches und geologiſches 
Detail bietet. 

Die Entfernungen, allerdings für die Kämme und Gipfel 
meist geichäßt, find gegeben im Maßſtabe von 1:250,000 oder, 
mit engliichen Reductionen verglichen, von nahezu 4 engl. Meilen 
(genauer 395 e. M.) = 1 engl. Zoll. Es ift dieß eine Größe 
der Anlage, wie fie in jo ganz neuem und jo jchwer zugänglichem 
Gebiete nur ſelten ſich wählen läßt. 

A Kiam fand fich etwas oberhalb der Einmündung des 
Chang Lang-Thales, am Rande einer Thalterraije mit vorliegen- 
der Schuttebene. 

Auf der linfen Changchenmo -» Thaljeite, gegenüber dem 
Hirtenplage, zeigte fih eine Gruppe zahlreiher Thermen. Un- 
geachtet ihrer Mächtigfeit auf jener Seite, fommen doch diejjeits 
feine Ddiefer heißen Quellen vor. Das Flußbett des Chang- 
henmo-Flufjes, das fie trennt, ift allerdings jehr breit, aber 
wenig wajjerreih; bei A Kidm läßt jich jelbit feine vereinzelte 
damit zufammenhängende Ericheinung, von früheren Ablagerungen 
oder ähnlichem, beobachten. 
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Die Quellen treten jo waflerreich, und in jo geringer gegen- 
jeitiger Entfernung aus dem Boden aufiteigend, zu Tage, daß, 
jo weit jie fich finden, der ganze Boden feucht und auch zwiſchen 
den Quellen von Eleinen auffteigenden Waſſerfäden durchzogen 
it. Die jo afficirte Bodenflähe hat circa 1 engl. Meile Yänge 
und etwas mehr al3 °, e. Meile Breite; fie reicht dabei feit- 
li) von den erſten anitehenden Felien, die fich links über bie 
Thalſohle erheben, bis ziemlich nahe an den Uferrand bes 
Changhenmo-Flufies. 

Die Temperatur der ftärfiten Uuelle, wie ich in den aus— 
führlichen Auffchreibungen meines Bruders angegeben ſehe, war 
bei möglichſt ſorgfältigem Verfahren im Beltimmen bis auf 
63:6 °C. fteigend gefunden worden. Dieje Temperatur nämlich 
zeigte fich, nachdem duch Graben dem Waller ganz freier Abflug 
verichafft worden war, obwohl in dem natürlichen Eleinen Bruble, 
der jich über der Austrittsitelle gebildet hatte, die Temperatur 
nicht wärmer als 495° 0. erhalten wurde, jelbjt wenn man das 
Ihermometer in die Mündung ftedte. Es läßt ſich daraus mit 
großer Wahricheinlichkeit jchließen, daß bier, wenn tief nach— 
gegraben würde, die Temperatur ziemlich bald bis auf ben 
Siedepunkt diejes Waſſers — erhöhend modificirt durch den 
Salzgehalt und erniedrigend duch den in dieſer Meereshöhe 
ſchon bedeutend verminderten Yuftdrud — jteigen würde. 

Das Waſſer ſchmeckte vorherrichend kochjalzhaltig, hatte aber 
auch jtark jchwefligen Geſchmack. An der Oberfläche des Bodens 
zeigen ih an vielen Stellen Ablagerungen in der Norm von 
Salzfruiten, Y, bis 1 Zoll did, und etwas tiefer tritt überall 
längs der aufiteigenden Wajjerfäden ſtarke Tuffbildung auf; 
in den flach coniichen Waſſerpfuhlen ober den fräftigen Austritts- 
jtellen it lojer gelblich ſchwarzer Schlamm abgelagert, derjelbe 
der an anderen Stellen zu Tuff erhärtet; Schwefellager wurden 
nicht geiehen. 

Das anitehende Geftein iſt undeutlich Fryftalliniiches Duarz« 
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gejtein, metamorphiih. Auf diefem lagernd folgen dann auf der 
rechten Seite des Changdhenmo-Thales gegen Norden die jebi- 
mentären gejchichteten Geiteine. 

Der Eingang in das feitlihe Chang Lang- Thal, das zu 
wählen war, zeigte fi von der Mündung aus jehr erichwert, da 
am unteren Ende deſſelben eine jehr enge felfige Erofionsichlucht 
mit fteilen Ufern fich gebildet hatte. Mein Bruder wollte es 
deßhalb nicht wagen, als seine ohnehin jo jehr angeitrengten 
Saftthiere nachkamen, dieje hier durchbringen zu lafjen, obwohl 
er bereits verjucht hatte, für die als Neitthiere von ihm und 
jeinen unmittelbaren Begleitern benügten Pferde den Weg fünit- 
li) etwas zu erleichtern. Er hatte nämlich längs des Abhanges 
der Felſenwand an jteilen Stellen ſchwere Steinplatten ftufen- 
artig anbringen laſſen, die jich für die Neitponies, wenn leer 
geführt, als genügend erwiejen hatten; doch jeine beladenen Pferde 
hätten jich nur mit größter Anftrengung über jolde Stufen 
hinaufarbeiten können. 

Auch dieß hatte ihm die Wahl diejes Weges bedenklich ge- 
macht, daß er nicht von dort beurtheilen fonnte, wie lange die 
von den Felienwänden begrenzte Thalform enger Erojion noch 
anhalten würde. Nachdem er die Stelle, wie jogleich zu erwähnen, 
umgangen hatte, und dann von oben fie überbliden konnte, 
zeigte ſich, daß die bejchwerliche Thalftrede ungefähr 2", Meilen 
lang war. 

Shaw dagegen, als er 1868 den Weg zum Chang Yang- 
Paſſe ging, fonnte etwas beftimmtere Angaben von jenen Be- 
gleitern befommen. Da er in der zweiten Hälfte Octobers 
erit dort eintraf, hatte er, in der Thaljohle jchon, bedeutend von 
Kälte zu leiden und mußte jeinen Marſch möglichſt beichleunigen; 
diejer hat denn auch den Weg thalaufwärts direct von A Kiam 
aus fortgejeßt und erwähnt in jeiner „Reiſe“, deutiche Ausgabe 
S. 70, jehr freundlich auch „der Stufen die Adolph gebaut hatte“, 
die fich jehr gut noch erhalten hatten. 
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Bon A Kidm aus, wohn Adolph wieder ſich zurüdgewandt 
hatte, ging er ohne nochmaligen Aufenthalt zuerft den breiten 
Abhang hinter dem Halteplage hinan. Dort bot ſich denn aud), 
gegen Norden folgend, ein Eleines Thal, das ihm Bidpfang-Thal 
genannt wurde; diejes führte mit Umgehen der engen Erofions: 
ihluht in den oberen Theil des Chang Lang-Thales. In 
legterem war die Thaljohle vorherrichend breit, an mehren Stellen 
auch bedeutend bedenartig erweitert. Eine hübjche weit ſich vor- 
jchiebende Feliengruppe, die in feiner Kartenſkizze als Gidäpjang 
Point markirt ift, hatte ihm jehr guten MWeberblid geboten. 
Gegen 20 e. Meilen öftlich davon erhebt jich die Gidpſang-Kuppe, 
ein hoher jchneebededter Gipfel; (auf Johnſon's Karte von 1865 
ift legterer angegeben, Kepſang bezeichnet). 

Auf der rechten Seite des Chang Yang-Thales zeigte fich, 
ganz nahe der Einmündungsitelle des Gidpjang-Thales gegen- 
über, ebenfall8 wieder eine jehr kräftige heiße Quelle, ähnlich 
jenen bei A Sidm, aber hier aus jedimentärem Gefteine aus: 
tretend. 

Am 14. Juni erreichte er eine Stelle, wo das obere Chang 
Lang-Thal jeine Richtung eine Strede mehrerer Meilen entlang 
um ?, eines rechten Winfel ändert. Anfangs war die mittlere 
Thalrihtung, aufwärts vilirt, Norden 30° Diten, dann Norden 20 
Dften und Norden 20% Weſten geweſen; hier aber, bei Einmün- 
dung eines breiten Seitenthales, wurde die Richtung, das Chang 
Lang-Thal hinan gejehen, Norden 40° Dften, zeigte alfo 60 Grade 
Berjchiedenheit, während von dort bis zum Paſſe jelbit der Weg, 
gleichfall8 dem Thale folgend, wieder nad Norden 20 Meften fich 
wandte. Ohne in die geologiihen Einzelheiten hier eingehen zu 
fönnen, ſei nur bemerft, daß in diejen hohen, fahlen und durch 
Berwitterung bloßgelegten Flußgebieten jehr deutlich ſich er- 
fennen ließ, wie die Thalrihtung in directer Verbindung fteht 
mit Schihhtenlage und Klüftung. Ungeachtet der jo bedeutenden 
allgemeinen Hebung, zeigte fih aud in diejem Thale des Kara— 
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korum⸗Kammes und jelbft da, wo die Richtung in verhältnigmäßig 
raſcher Folge fi änderte, genaue Eoincidenz entweber mit Klüf- 
tung ober mit Schichtenftellung als vorherrſchend. — 

Sn diefem Theile des Hochthales mußte nochmal 3 Tage 
Halt gemacht werden, und Adolph hatte dabei einmal, vom 17. 
zum 18. Juni, fogar den ganzen Reijezug einige Meilen weit, 
thalabwärts zu, das Lager wechjeln lafjen. Dießmal veranlaßte 
ihn dazu die Nothwendigkeit, jeine Lajtthiere, deren er nicht ent- 
behren fonnte, etwas ruhen und nach Futter juchen zu laſſen. 

Am 18. Juni brach er bald nad) 4%, Uhr Morgens, To 
früh als die Dämmerung es geftattete, zum endlichen Ueberfteigen 
des Hauptkammes auf; das Aufſuchen gangbaren Weges an fidh 
erforderte große Vorſicht, und obgleich e8 nur wenige Tage vor 
dem Sommerjolititium war, ließ ſich doch das Morgenlicht vor 
Sonnenaufgang verhältnißmäßig wenig benüßen. In jener bei- 
nahe noch jubtropiihen Lage von 344, Grad nördlicher Breite 
it die Sonnenbahn aud unter dem Horizonte eine fteile und 
die Dämmerung eine entiprechend kurze, und in jo großer Höhe 
wird überdieß die „Intenjität ihres LichteS ungemein gemindert, 
dadurch, daß die reflectirende Kraft der verdünnten Atmoſphäre 
eine jehr geringe ift. Analog der Duntelheit des Firmamentes 
bei dem Stande der Sonne über dem Horizonte, verliert die 
Dämmerung ebenfall3 an Helligkeit, obihon nicht ganz in 
gleihem Grabe. 

Die Entfernung vom füdlichen Zagerplage zum Paſſe, 18,839 5. 
hoch, betrug etwas über 11 engl. Meilen; nördlich vom Kamme war 
noch bis zu A Burze Thang, oder in etwas geringerer Entfernung 
bis A g Nichu vorzudringen, um zu lagern; die nähere Haltejtelle 
war 900 Fuß unter dem Paſſe gelegen, gegenüber einem dunklen 
Feljenriffe, welder Kala Pahar oder „Schwarzberg“ benannt 
wurde. Zwiſchen A g Nichü am linken, und Kaäla Pahdr am 
rechten Ufer zieht jich ein nach Oſten gerichteter breiter, auch ziem- 
lic) reichlich mit Wafjer aus Firnlagern gefüllter Bach herab. Das 
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Waſſer jammelt jich in einiger Entfernung nebſt anderem Zuflufje 
aus nahezu entgegengejegter Richtung in einem öftlich gelegenen 
kleinen See. — 

Unter den für den Paß erhaltenen Namen ift Chang Lang- 
Paß der befte, wegen feines Anſchluſſes an den Namen des 
Thales, das zu diefer Uebergangsftelle heranführt. Viele feiner 
Leute hatten Adolph diefen Paß Changchenmo⸗Paß genannt, da 
das gleichnamige Thal die in feinen Umgebungen am meiften 
hervortretende topographiiche Geftaltung bietet. Dieje Benennung 
jedoch iſt injoferne nicht qut gewählt, als fie in gleicher Weije 
auf jeden Paß bezogen werden kann, zu welchem der Weg eine 
Strede weit im Changchenmo-Thale liegt. 

Der Chang Lang-Paß, wie ich in den nachgelafienen Manu- 
jeripten erläutert finde, wurde 1857 überdieß auch noch Yängi Davan 
genannt; bei den jpäter folgenden Reifen kömmt dieje Bezeihnung 
nicht mehr vor. Doc die Bedeutung des Wortes, nämlich „Neu- 
Paß“, die an fich mit localen VBerhältniffen nicht zufammenhängt, 
läßt fich für die Zeit des Ueberganges fehr wohl mit dem Um- 
ſtande verbinden, daß dort überhaupt Jahre lang vorher jogar 
von den Eingebornen fein Ueberichreiten der Päſſe, die ſie jetzt 
allmählig wieder fennen lernten, verjucht war. 

In jehr geringer Entfernung vom Chang Yang-Dauptpafle 
zeigten fich hier noch drei andere dem Uebergange offene Stellen 
des Kammes. Die eine ift nach Adolph's topographiicher Skizze 
2%, engl. Meilen nordweitlid in der Kammlinie gelegen und 
ſchien ihm ebenfalls nicht zu jchwierig zu fein. Ueber dieje hat 
er mit Erfolg, drei jeiner Begleiter gejandt; fie hatten dabei 
unter anderem Notiz von einen jehr großen Gipslager genommen, - 
das weit oben in der Nähe der Ucbergangsitelle ſich zeigte, und 
hatten aud einige Steine mitgebradt. Die Stelle war ihnen 
durch helle Farbe und geringe Härte des Bodens aufgefallen. 

Jenſeits des Haupt-Hammes vereinte jich die nordweſtliche 
Nebenroute mit dem Chang Lang-Wege am Fuße eines jchönen 
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iſolirt ſtehenden Gipfels, 2 Meilen vom Kamme entfernt. Der 
Weg über den Haupt-Paß war dabei der merklich weitere, aber 
dennoch der etwas günjtigere der beiden geweſen. 

Die zwei anderen der hier noch zu erwähnenden Uebergangs- 
ftellen liegen gegen Sübojten; die eine ift 3", engl. Meilen, bie 
andere ca. 8 engl. Meilen vom Chang Lang-Hauptpafje entfernt. 
Sie wären, nad) den Terrainformen der Umgebung zu fließen, 
wohl die am jchwerjten zugänglichen geweſen. 

Während der Bearbeitung der Karte des Bandes III und 
der eriten Angaben über die Päſſe in diejem Gebiete, glaubte 
ih noch, 1871, Adolph's eigene Uebergangsitelle wäre die gleiche 
wie der jpäter von Johnſon gewählte, Zungfdm benannte Paß. 
Die jeither ausgeführte genaue Analyje der Manufcripte meines 
Bruders in Verbindung mit den Details jeiner Kartenfkizzen und 
Zeichnungen hatten mir jedoch deutlich gezeigt, daß der Lungkaͤm— 
Paß zwar der hier beſprochenen Gruppe von Paßeinſenkungen 
verhältnigmäßig jehr nahe liegt, mit rejultivender geradliniger 
Entfernung von 15 engl. Meilen in oftjüdöftliher Richtung, daß 
aber deſſenungeachtet auch in Höhe und Terraingeltaltung be» 
deutende Verſchiedenheit fich ergiebt. Der Chang Lang-Paß, von 
günftigerer Form auf der Südjeite, ift auch der weniger hobe; 
Höhendifferenz nahe 700 Fuß. Zum Lungkäm-Bafje, nad) Johnſon 
19,533 engl. Fuß hoch, führt zwar das Heranfommen auf der 
tibetiihen Seite noch einige Meilen weit am Changchenmo⸗Fluſſe 
jelbft thalaufwärts fort, aber auch jener Weg verläßt dann die 
Thaljohle, ſchon bedeutend vor der öftlich gelegenen oberiten Thal- 
mulde, und wendet ſich gegen Norden, in jeiner legten kurzen 
Strede etwas fteiler anfteigend als der Chang Lang-Weg. — 

Ich bin in der Lage jegt — mit dem Eintreffen der legten 
Manujfcripte, Zeichnungen und Karten meines Bruders — in dem 
deutſchen Reiſeberichte noch zwei neue Tafeln von „Gebirgs- 
profilen“ mit vier Anſichten großen Ueberblides zu geben, welche 


bei dem Erſcheinen der eriten 7 Tafeln in den Atlas zu den 
16* 
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„Reſults“ noch nicht aufgenommen werden fonnten; doch werben 
fie nun, und zwar in der Größe des Atlas und in der Ber- 
bindung aud mit Winfelconftructionen für die topographiiche 
Bafis des Ueberblides, mit dem V. Bande der „Rejults“ gleich- 
fall3 gegeben werden. 

Große Erleichterung war es mir bei der Beurtbeilung 
gerade diejer Theile des Hochgebirges, daß mir jegt auch von 
dieſen unmittelbare Wiedergabe der Formen in Verbindung mit 
der Erläuterung duch Wort und Karte von Adolph vorliegen, da 
nicht nur dieje centralen Theile ganz neues Gebiet wieder geweſen 
find, fondern da fich auch, wie ich wiederholt hervorzuheben haben 
werde, mande nicht unbedeutende Berichiedenheiten jogar von 
den Formen längs der mehr weitlichen Uebergänge der Haupt- 
fette zeigten, die jich num um jo mehr mit Bejtimmtheit erkennen 
laſſen. 

Aus den Umgebungen des Chang Yang-Pafies haben ſich 
von ihm 4 Aquarelle gefunden. Die Anjichten, die auf der Süd- 
jeite des Kammes, 14. bis 17. Juni, aufgenommen wurden, find 
die beiden Gidplang- Panoramen, „A* Gen. Nr. 729, und „B“ 
Gen. Nr. 730. Sie bilden 2 Theile einer Nundficht, die in der 
Rihtungslinie gegen Südweſten ſich anſchließen und haben zu- 
fammen eine Winfelgröße von 260 Grad. 

Als Gegenitand für die Gebirgsprofile habe ich davon: 
„19. Das Sidpjang-PBanorama, Hauptfette (A)“ ausgewählt. In 
dieſem ift aus der gegen Norden gewendeten Anlicht die ganze Aus- 
dehnung derjelben, joweit jie der Kammlinie der Hauptfette folgt, 
gegeben; der horizontale GefichtSwinfel des Objectes ift dabei 
nod immer ein jehr großer, und das Begrenzen des Ueberblickes 
an jenen Theilen, wo die Rundſicht auf die Mittelftufen fällt, 
bot zugleich den Vortheil, für die Hauptfette, ungeachtet der nicht 
ganz unbedeutenden Entfernung vieler Theile derielben von dieſem 
Standpunkte aus, mit genügender Ausführlichkeit in der Reduction, 
die nöthigen Einzelheiten zu geben. 
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Unter den Farbendrud-Tafeln des Atlas wird jpäter bie 
Anſicht diejer Seite, in ihrem ganzen Heberblide und als land» 
ſchaftliches Bild wie das Original, gleichfall8 gebracht werden, 
da im Bilde, an mächtiger Feljengeftaltung, unter anderdm auch 
die fteile Deprejiion am Beginne des Chang Lang-Seitenthales in 
auffallendem Gegenjage zu den vorherrichend flahen Formen der 
Kämme und Gipfel ſich erfennen läßt. 

Die zweite der auf diejer Tafel vorgelegten Anfichten ift: 
„20. Das Chang Lang-Panorama”. Diefes ift auf der Turfiftän- 
Seite des Hauptlammes und zwar unmittelbar am Nordfuße des 
Chang Lang-Pafles aufgenommen worden. Als Standpunkt waren 
Felſen, nod etwas höher und 2 Meilen näher gelegen als ber 
Lagerplatz, gewählt worden, und es boten ſich beſonders gute 
Einzelheiten für die nächſten Umgebungen der Uebergangsitelle 
jelbft, mit Ueberblid über die Kammlinie von mehr als °, der 
Rundſicht. ES find hier die Richtungen der jeitlich begrenzenden 
Vifionslinien rechts vom Beihauer N 35 DOften, und lints S 85 
Dften; die Mitte liegt in der Richtung S 65° W. 

Dieſe bedeutende Größe des Horizontal-Umfanges der Anficht 
fönnte in den meiften anderen Lagen erwarten lafjen, nämlich 
überall, wo die Form des Hauptkammes ziemlich geradlinig läuft, 
daß der Unterjchied zwiichen der Entfernung centraler Theile und 
jeitlich liegender ein viel größerer fein müßte, als hier; e8 müßte 
aber dann aud die Größe der Höhenwinfel viel bedeutendere 
Unterjchiede zeigen. Hier dagegen liegt die Mitte fo, daß man 
von einer jehr großen Krümmung des Hauptfammes umgeben 
it, deren concave Seite gegen Dften gewendet ift und die Lingfi 
TIhang-Mulde überragt, zu deren oberem Theile auch der „Stand- 
punft“, bei A g Nichu, gehört. In gerader Linie, quer durch die 
Mulde, iſt die Entfernung zwijchen den beiden hier begrenzenden 
Punkten jo groß, daß jelbft der Breitenunterihied fait einen 
ganzen Grad beträgt. 

Der unmittelbare Eindrud ihrer Größe, den ſolche Land— 
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ſchaft auf den Beſchauer macht, vorzüglich ehe das öftere Durch— 
ichreiten ähnlicher Gebiete allmählig aud die kleinen Unter- 
ſchiede zwiſchen den einzelnen Theilen des Ganzen, das vorliegt, 
ſcharf und richtig beurtheilen läßt, ift durch die öde Leere, auch 
durch die große Durchſichtigkeit der Luft in folder Höhe, bedeutend 
geſchwächt. Aehnlich verhält es ſich befanntlih auch jchon in 
ben firnbededten Hochregionen unferer europäiichen Alpen. 

Den Erläuterungen auf der Tafel jelbit ift als Detail für 
das Panorama „20“ beizufügen, daß die beim Uebergange (©. 242) 
erwähnte jeitlihe Paßeinſenkung, die norbweitlic vom Hauptpafie 
benüßt wurde, von diefem Standpunkte aus ganz verdedt blieb, 
und nicht in der oberen Contour des Kammes jich marfirt.. 

Den GSeitenfamm Kaͤla Bahdr betreffend, von dem ein 
Theil in der Viſionsrichtung „6“ der Rundficht fich zeigt, ift noch 
anzugeben, daß dieſem, von bier hinter einer Krümmung des 
Hauptlammes liegend, ein noch höher anfteigender ebenfalls jehr 
gebogener Theil folgt, deſſen Kammhöhe, ähnlich jener des Haupt- 
fammes jelbit, 19,500 bis 20,000 Fuß hoch fich zeigte, als die 
Noute weiter nah Norden fortgejegt wurde. — 

Die Höhe der Schneegrenze war in den Umgebungen 
des Chang Lang-Paſſes zu beiden Seiten des Karakorum-Kammes 
ziemlich jchwer zu beurtheilen. Auf dem Nordgehänge ift jogar 
von den größeren Gipfeln feiner jichtbar, wo jich etwa, wenn 
auch nur aus der Ferne, wohl marfirte Schneeflächen gezeigt 
hätten. Vereinzelte Firnlager dagegen ſieht man, und zwar waren 
diefe, ihrer geringen Ausdehnung wegen, auch auf der Norbdjeite, 
noch mehr als 1000 bis 12000 Fuß über der Paßhöhe gelegen. 

Am Mittel für beide Seiten und jene Stellen miteingeſchloſſen, 
wo Muldenform das Anhäufen von Hochfirnen begünitigt, hat 
fih hier eine Höhe der Schneegrenze von 19,000 Fuß ergeben. 
Das mit „7“ bezeichnete Firnlager auf der g Nicht - Seite iſt 
dabei in der Berechnung dieſes Mittelmerthes nicht beigezogen 
worden, da die Höhe deſſelben der eines Tieffirnes entipridt, 
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mit ganz ifolirter und mehr als 3000 Fuß tieferer Lage als 
jene der regelmäßigen D8cillationen diejes Werthes. 

Die Bodenbeihaffenheit ift trodene vegetationgloje Wüſte, 
von Wüften in tiefer und heißer Lage nur wenig verjchieden. 
Es ift die Oberfläche mit zerfallenen kleinen Steinfragmenten 
bebedt, ftatt mit dem in Tiefwüften vorherrichenden, aber aud) 
dort nicht allgemeinen Meeresiande. Wenn es ausnahmsweije 
vorkommt, daß in Hochregionen die Vegetation weit, wie hier, von 
der Schneegrenze abfteht, jo ift dieß vor allem dadurch bedingt, 
daß dann der Trodenheit und des jo geringen Schneefalles 
wegen, die Schneegrenze auch mit viel fälteren Höheniſothermen 
zufammenfällt als in. irgend anderem Gebirge der Erde. In 
ihren directen Einwirkungen auf die Vegetation find weder Die 
Kälteertreme noch jene geringe FeuchtigkeitSmenge von gleicher 
Bedeutung dabei. 

Hier waren erit bei 2000 bis 2500 Fuß unterhalb der 
Schneegrenze ſchwach markirte Begetationsgrenzen bemerkt 
worden, mit ganz vereinzelten verfümmerten Pflanzenreiten, 
welche damals, obwohl jhon Mitte Juni vorüber, nicht von 
neuen Keimen noch entdeden ließen. Die Stödchen jener Kleinen 
perennirenden Gewächſe — wie die „Bürze“ (Eurotia), „Taͤmi“ 
(Artemisia), „Yabägre‘‘ (Myricaria), welche als die am höchſten 
anfteigenden holzbildenden Pflanzen für den Wanderer in joldhen 
Gebieten jo wichtig find, treten hier gleichfalls erſt etwas tiefer 
auf, als wir fie auf der Nordjeite des Karakorum weiter wejtlich, 
an Nubra grenzend, in Yärkand gefunden hatten. 

Was hier noch befonders hervorzuheben bleibt, find die für 
Hochgebirge ungewöhnlichen Bodengeftaltungen. Sit aud 
Mafjenerhebung mit jo bedeutender Höhe der Thaljohlen, im Ber- 
hältniß zu den Dimenfionen der Erde als Kugel, noch immer 
eine „relativ nur wenig anomale” Geftaltung — das Auftreten 
hoher Theile ohne entiprechendes Anfteigen in der Form von 
Gipfeln und Kämmen ift dennoch ſtets jehr jelten. 
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Bei diefer Uebergangsitelle dagegen zeigen ſich vor allem Formen 
des Terraing, welche am meijten Aehnlichkeit haben, jo unertwarte 
bei folder Höhe und Mächtigkeit dieſer Vergleich ericheinen mag, 
mit den flach fich ausbreitenden Zügen eines Mittel-Gebirges, 
wie Thüringerwald, Vogeſen oder Jura. Das Gelammtbilb 
allerdings, das hier fich bietet, ift eine Feljenmwüite ohne Spur 
von Grün, die Dimenfionen, die verticalen und die horizontalen, 
find ungleich größere, aber — die rejultirende Neigung ift die— 
jelbe, und das bier rings zu Tage tretende Geſtein, grauer 
jedimentärer Schiefer, zeigt in dieſem Theile des Karakoruͤm⸗ 
Gebirges ſelbſt in den kahlen Eontouren nirgend ſchroffe Stufen. 
Gefälle in der Richtung der Thallinien läßt ſich aber deſſen— 
ungeachtet auch hier noch überall erkennen; ſchwer zu beurtheilen 
bleibt nur, jo lange von 1 Standpunfte erft gejehen, Die rejultirende 
Richtung des Gefälles, da häufig aud in ſolcher Höhe dann die 
Fluglinien vielfach ji Frümmen. In Adolph's Erläuterungen 
zu feinem bier vorliegenden Bilde find jie ganz bezeichnend 
„eigenthümlich geftaltete Plateau-Thäler” benannt: 

Hohe ſchiefe Ebenen mitjlandichaftlich verſchwindend kleinen 
Erhebungen find viel.jeltener noch; ich hatte deren aus jehr großer 
Höhe nur längs der mehr weftlihen Nord-Route zu erwähnen; 
und jenjeit3 bes Nordrandes der Lingzi Thang-Mulde treten 
deren gleichfall8 auf, in der Abdachung des Karakoruͤm gegen 
den öftlihen Künlün. In ihren horizontalen Dimenfionen find 
fie hier noch bedeutend größer. Letzteres ijt es, was bei einer 
Meereshöhe der Bafis von 16,000 bis 17,000 Fuß den eigen- 
thümlihen Effect des landichaftlihen Bildes noch lebhafter 
fühlen macht. 

Zu dieſen beiden Formen kömmt hier in den Hochwüſten, als 
harakteriftiich für diefelben durch ihre „Häufigkeit ungeachtet 
bedeutender Hebung“, noch die Form iſolirter Deprefiionen, 
Beden bildend, die abgejchloiien find. In anderen Theilen 
ber Erdoberfläche, in Hochland und noch mehr in Tiefland, find 


Erläuterungen des Marfches aus Tibet nad Turkiftän. 249 


tolirte Deprejjionen ebenfalls, indirect durch die Hebungs- 
verhältnifje bedingt, ziemlich häufig, aber vorherrichend haben 
fie fih nicht als geichloffene Einjenfung erhalten und ihre 
frühere Geftaltung iſt dann nicht mehr ſogleich als jolde er» 
fennbar. In den meiften Lagen find fie bei den fortwährend 
ih wieberholenden atmoſphäriſchen Niederihlägen bis zu ihrem 
Rande mit Waſſer gefüllt; es find dort Seen entitanden, und 
zwar jo hoch fich füllend, daß ihr Abflug mit den übrigen Theilen 
des Flußiyftemes in Verbindung fteht; auch wurde dabei durch 
die fortichreitende Wirkung der Erojion während einer unabjeh- 
baren Reihe von Jahren der Unterichied zwiſchen den Terrain- 
ftufen ungleicher Höhe, wenigſtens im Profile des Flußbettes jelbft, 
jtetig gemindert. 

Bei weitem der größere Theil der Oberfläche des Feitlandes 
und der Inſeln der Erde von der gegenwärtigen geologiichen 
Periode jteht jebt hydrographiich mit dem allgemeinen Niveau 
der Meere in Verbindung; vereinzelt fommen aud central 
gelegene Depreflionen noch vor, welche durch feitlihe Hebungen 
bedingt find. Solches ift befanntlich der Fall in einigen Theilen 
von Afrifa und Auftralien, ebenjo in dem uns vorliegenden 
Theile Aſiens im hydrographiſchen Gebiete des Sce Lop, das 
im Süden von der Kammlinie des Karakorum, im Norden von 
jener des Tianſhaͤn begrenzt ift; und gleiches zeigt jich weſtlich 
davon, in viel größeren Dimenfionen, in den Gebieten des Aral- 
jees und des Caspiſchen Meeres. 

Deſſenungeachtet bleibt e8 auffallend, daß, jelbit in den 
klimatiſchen Verhältniffen, und bei den Hebungen zu jo bedeuten 
der Höhe wie auf der Norbjeite des Karakorüm, fejjelförmig 
geitaltete Depreſſionen ohne eventuellen Abfluß, felten leer oder 
theilweife nur mwajlererfüllt auftreten. 

Was hier nun dem Kamme des Karakoruͤm gegen Norden 
folgte, gehört aber in die Gruppe faſt wafjerfreier Einjenkung, 
und bot eine nur geringe Höhenbdifferenz zwiſchen der ziemlich 
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flachen Bafis des Keſſels und der niederiten Stelle des ihn um- 
gebenden Randes. Adolph's Route, einfach der Linie folgend, 
welche am wenigften Terrainichwierigfeiten in der Richtung gegen 
Norden erwarten ließ, hatte ſich dabei, wie bei dem Rückblicke 
fih ergab, zugleich der Ausgangsftelle an dem niederiten Theile 
des Kefjelrandes zugewandt, — 

In ihrer Bedeutung für den PVerfehr ließen die io 
günstige, flache Abdahung der Gehänge zu beiden Seiten, ebenio 
die große Höhe der Schneegrenze, mit einem jelbft von er- 
bärteten Tieffirnen freien Wege ſchon wenige Tage nah Mitte 
Juni, den Chang Lang fogleich beim eriten Uebergange als einen 
der günitigiten Bälle wohl in der ganzen centralen Kette erkennen, 
ungeachtet jeiner Höhe. 

Am Karakoruͤm-Paſſe find zwar die Terrainformen der Haupt» 
fette ganz ähnliche, dort aber ift e8 der Zugang auf der ſüd— 
lihen Seite, durch Nübra, welder für den Verkehr während 
mehrerer Monate des ‚jahres abgejperrt ift. Der mit den Firn- 
meeren normaler Gleticher, und in der Falten Jahreszeit mit 
bedeutenden Lagen friihen, lange fich haltenden Schnees bededte 
Saͤſſar-Paß ift von Mitte December bis Mai, oft bis Juni nod, 
nicht zu überjchreiten. Ein Umgehen dejjelben durch Einjchlagen 
des Weges längs dem Nübra-Thale, wie ih bei der Saſſar— 
Route erläuterte, bietet wegen der Mächtigkeit des Shayökfluffes 
im unteren Nübra-Thale feinen Bortheil, ift jogar ſtets ſchwer aus- 
führbar; und wegen des ftarfen Gefälles ift auch während der 
ftrengiten Winter im unteren Nubra nie die Entjtehung einer 
etwa tragenden Eisdede auf dem Shaydffluffe zu erwarten. — 

Adolph's Aufbruh vom g Nichü⸗Lager war ungeachtet ber 
Uebermüdung feiner damals noch jchwerbeladenen Laſtthiere jchon 
in den eriten Stunden bes folgenden Morgen, am 19. Juni, 
möglich gemacht. Bei den jedenfalls jehr großen und überdieh 
jelbft den eingebornen Begleitern nicht unmittelbar befannten 
Streden, welde noch vor dem Erreichen bewohnter Drte zu 
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durchichreiten vorlagen, war Bejchleunigung wo immer aus- 
führbar, jehr ſchätzenswerth. 

Lingzi Thang, die hier vorliegende Terrainitufe, die 
nördlih von ber Karakoruͤm-Kette fich bot, machte 2 Tage» 
märihe nöthig; fie ergab ſich, als ihre ganze Geftaltung nun 
ſich beurtheilen ließ, als die erfte der iſolirten Depreflionen, die 
in biejem Theile des Hochgebirges vorkommen, hydrographiich 
abgeichloffen, aber mit einer Bodenfläche, die etwas über 17,000 F. 
noch ſich erhebt. 

Am 2. Tage jenjeit3 des Karakorum-Kammes folgte ein ver- 
hältnißmäßig Eleiner Marih; e8 wurde an einer Stelle Halt 
gemacht, die jchon etwas bewachſen war, und die nad) der 
dominirenden Eurotia- Pflanze, A Burze Thang benannt wurde. 

Bon dort führte der Weg im Lingzi Thang- Plateau am 
20. Juni, in ausgedehnte Streden ſedimentärer Falfiger Geiteine, 
wobei zahlreiche Jura-Petrefacte jih fanden. Auf jener Seite 
gerade war das Terrain bejonders ungewöhnlich geitaltet für 
ſolche Erhebung. 

Diejer Theil, Dera-i-Chol, d. h. „der öde Platz“ benannt, 
dejjen Aufnahme als Aquarell, Gen. Nr. 733, ich ſpäter im 
Atlas geben werde, zeigte ſich als eine große fteinige Fläche, die 
ungeachtet ihrer mittleren Höhe von mehr als 17,500 Fuß nur 
tiolirte 600 bis 800 Fuß hoch anfteigende Felienriffe ebenfalls 
mit flacher Geftaltung ihrer Dede trägt — aud) darin ganz der Form 
eines Jura-Gebirges entiprechend. Der Kamm der wafjericheiden- 
den Karakoruüm-Kette jchiebt hier im Hintergrunde einen mächtigen 
aber noch jchneefreien Ausläufer vor, der in feiner Contour und 
in jeiner Tönung dem NAlpenhintergrunde von den unteren 
Theilen der ſchwäbiſch-bayeriſchen Vorebenen aus ſehr ähnlich ift. 
Eigenthümlich für den Charakter der Landſchaft war an jenem 
Morgen, wie meift wohl im Sommer dort, vielfaches Flimmern des 
in der Sonne überhigten Bodens verbunden mit ungewöhnlichen 
Farbenglanze und jeeähnlichen Yuftipiegelungen an einzelnen Stellen. 
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Des Nachmittags wurde ein Fleiner, dur Eintrodnen ſchwach 
lalziger See ohne Abfluß erreicht, der Tjo Thang. Das Wafler 
deſſelben mag in Beziehung auf die Stärke des Salzgehaltes 
jenem bes jchon früher bejchriebenen Kiük Kiöl-Sees (S. S4—87) 
ähnlich fein; für Thiere war es noch genießbar. Die Reifenden 
jelbit konnten fi anderes Waffer wählen, das, an jenem Tage 
wenigftens, in eine Feljenrinne, wohl aus einem verftedten 
kleinen Tieffirne, herabkommend, ſich auffinden ließ. 


Diejer See Tjo Thang fand jich übrigens, was gleichfalls 
für jene Bodenverhältnifje charakteriftiich ift, nicht an ber tiefften 
Stelle der Hochfläche ſondern auf einer fecundbären Felſenſtufe, 
nahe dem niederen nördliden Nande. Im centralen Theile ift 
der Boden mit ziemlich lojem vermwitterten Gefteine bededt. — 


Die Namen für dieje beiden Lagerplätze jind tibetijch, wie 
meift in der Nähe des Kammes auf der Nordjeite. Faſt jcheint 
es, als ob aud von den Turfis tibetiihe Worte gerne für 
jolde Bodengeftaltung in bdiejen großen Höhen beibehalten 
wurden, welche noch an ſich Aehnlichkeit mit tibetiicher Land— 
ichaft hat, und für welche demnad den Caravanen gewiſſe Orts- 
namen in objectiver Weiſe durch den Verkehr mehr oder weniger 
befannt find. 


Thang heißt „Ebene, offene Fläche“, und Tſo bedeutet 
„See; das Ganze heißt, injoferne jpeciell der See damit be- 
zeichnet fein joll, „See der Fläche”. Thang kommt in zujammen- 
gejegten Ortsnamen häufig vor. So hatte ih aus Bhutaän, dem 
tibetifchen Spracgebiete am Südabhange des Himdlaya des 
Namens Tſethäng, „flacher Gipfel“, für einen Ort auf dem 
Rüden eines BVorberges zu erwähnen, im Glofjary der „Rejults“ 
(Bd. II, ©. 255), u. a. — 

Mas jenfeits, nördlich vom Lingzi Thang-Beden folgte, ift 
eine zweite verhältnißmäßig ſehr flach geftaltete Höhenftufe 
des Karaforum-Gebirges. Auch in diefer ift im Allgemeinen 
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Zerrainjenfung gegen Norden das Borherrichende, aber dennoch 
ift fie gleichfalls nod) hydrographiſch dort abgeſchloſſen. 

Die ganze Fläche erhielt Adolph von Mohammad Amin als 
Großen „Alice Chin“ (weiße Wüſte Chinas) bezeichnet. Der 
Kleine Akide Chin, ein der periodiich vorherrichenden Sand— 
bedefung wegen von Mohämmad Amin jo benannter Seeboden, 
war jener, durch den wir vom Sizilforum-Pafje herabgefommen 
waren. (Erl. Cap. I, ©. 81.) 

Bei der Beurtheilung der Bodengeftaltung diejer 2. Kefjel- 
Mulde als abgeſchloſſenes Ganzes ift noch zu berüdjichtigen, daß 
bei der großen horizontalen Dimenfion bi8 zum nördlichen 
Rande, ungeachtet der jehr allmähligen aber gemeinjchaftlichen 
Senkung der ganzen Mulde und ihrer Umgebungen, die Höhe 
des nur wenig anfteigenden Randes, der fie gegen Norden jet 
abſchließt, keineswegs jehr bedeutend über die centralen Theile 
berjelben ich erhebt. In dieſer Beziehung wäre es etwa nicht 
unmwabhricheinlich, daß die gegenwärtige Form der Hochwüſte nur 
Folge allmählig fortichreitender Seeentleerung jei, durch Erofion 
beginnend und dur Verdunſtung fortgejeßt, und daß das jeßt 
im Ganzen trodene Beden (ohne Ausflug und mit Wafjerreften 
in den vereinzelten Deprejlionen) früher mit dem von Dften 
fommenden Seitenzuflujie des Karakäjh-Thales, der am Nord» 
tande vorüberflieft und in das Karakaͤſh-Thal bei Mändalit 
etwas unterhalb des Sees Kiuf Kiöl einmiündet, durch directen 
Ausfluß in Verbindung geftanden habe. Beitimmte Angaben über 
die die Frage enticheidende Bodenform längs jenes abichließen- 
den Randes jind mir auch aus den neueren Berichten noch nicht 
befannt; enticheidend wäre eine Inciſion im Nande ſowie ein jetzt 
trodnes Flußbett, dag nad) vorwärts als Zufluß mit dem Karakdih 
jih verbinden ließe und nad rüdwärts an eine als ehemaliger 
Seerand zu erfennende Stelle verfolgt werden könnte. Bis jept 
ſcheint allerdings die immerhin noch ziemlich bedeutende Größe 
der Veränderung, die in dieſer Weiſe zwiſchen dem früheren 
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und dem gegenwärtigen Zuitande anzunehmen wäre, als joldhe 
der Wahrjcheinlichfeit entgegen zu fein, jo lange nicht pofitive 
Daten dafür direct vorliegen. — 

Auf Tafel IX der Gebirgsprofile gebe ich, wegen ber 
Wichtigkeit und Ausdehnung diejes Theiles des Hochgebirges, 
„21. Das Lingzi Thang-Panorama“, nah dem Aquarelle Gen. 
Ar. 735. Man jieht auch die Eontourlinien für dieſe Strede der 
Karakorum-Kette, weil die Richtung des wafjerjcheidenden Kammes, 
der hier vorzüglich nordſüdlich Läuft, der nah WSW. gerichteten 
Vifionslinie in der Mitte des Panoramas nahezu rechtwinklig 
gegenüber liegt. Die Winfelausdehnung des Ueberblides erjtredt 
ih über 197 Grade, von Süden 35° Diten aus bis Weſten 72° 
Norden; Standpunkt ift Südrand des Afide Chin. 

Der erite Halteplag im großen Akſaͤe Chin war nur wenige 
hundert Fuß niedriger liegend als der Uebergangspunft aus ber 
Lingzi Thang-Mulde, wenn auch mehr als halben Tagemarſch 
ihon davon entfernt. Die Stelle, gut gewählt für jenen Abend, 
wurde von den Begleitern, in TurkisBenennung, als Bullät 
Baihi, als „Duellen-Halt“ bezeichnet (das legtere Wort, obwohl 
es perſiſch ift, findet sich, wie viele topographiiche Bezeichnungen 
des Perfifchen, längs Turkfi-Routen jehr häufig). Es treten dort 
mehrere jehr ftarfe Quellen zu Tage und die nächften Umgebungen 
waren verhältnigmäßig reichlich mit den ftengelbildenden Pflanzen 
jener Hochwüſten bededt, hier meift mit Tami oder Artemijia. 

Etwas unterhalb Bulldt Baihi lag ebenfalls ein See. Es 
ihien etwas größer als jener in der Lingzi Thang-Mulde; die 
Wendung des Marſches gegen Nordweiten ließ diejen zweiten 
See jeitlih zur Rechten. 

Das nächſte was fich bot, am Morgen des 22. Juni, war 
ein central gelegener jecundärer Kamm, welder die Mulde des 
großen Affde Chin im Innern no in zwei Stufen trennt, bie 
nur an einer Stelle unter fich verbunden find. Es führt dort 
von der oberen Stufe zur unteren ein jetzt trodnnes Flußbett, das 
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in einer engen, durch Klüftung bedingten Thalſchlucht Liegt. 
Ich habe fie auf der Karte zu Band II in der mir wahr- 
ſcheinlichen Richtung als punktirten Flußlauf angegeben. Die 
obere Stufe wurde bei jpätern Reifen von den Turki-Führern 
auch Thaldat-Plateau genannt. 

Bei jeinem Marſche aus der oberen Stufe in die untere hatte 
Adolph nicht die verbindende Schlucht dazu benüßt, weil fie an» 
fangs, vom Norden aus gejehen, nur als kurze, geichlojjene Felien- 
tinne im Kamme und nicht als wirkliche Einjenkung in demjelben 
erichien; erit die Bodenverhältnifje jenjeitS des Kammes entjchieden 
darüber. Das Ueberjchreiten des jecundären Kammes hatte 
gerade an der Stelle, die er glaubte wählen zu müjjen, durch 
einige fteile und jehr weit jeitlich ſich hinziehende Feljenitufen, 
obwohl fie verhältnigmäßig nicht jehr bedeutende Mafjen waren, 
für die beladenen Thiere große Schwierigkeit gemacht. 

Der Halteplag jenjeitS de3 Kammes war ungeachtet der 
hohen Lage, wieder ein günftiger zu nennen. Er wurde Kotds 
Baihi, oder „Yaks-Halt“ benannt. Auch Zeichnung davon 
liegt vor (Gen. Nr. 726). Es findet ſich dort ebenfall$ gutes 
Wafjer, wenn auch meiſt Bodenwafjer in teichähnlichen aber 
fleinen Pfuhlen auftretend; das Grün des Bodens, hier vor- 
herrihend von Juncaceen und Gramineen geboten, war nod 
etwas lebhafter als am Lager des vorhergehenden Tages, und 
bier hatte ſich auch ziemlich viel trodner Miſt wilder Yaks an- 
gehäuft; diejer fonnte, an jenem fühlen Abende jehr günjtig, 
zu freiem Feuer vor den Zelten als Brennmaterial verwendet 
werben, während vorher jchon mehrere Tage lang, jelbit in dem 
fleinen, als Kochſtelle benügten Zeltlappen aus tibetiihem Woll- 
ftoffe, daS Brennmaterial mit peinliher Sorgfalt geſpart wer» 
den mußte. 

Die gut zugängliden offenen Stellen Elaren und, bei Tag 
wenigitens, nicht gar zu fühlen Wafjers und die kleine Daje von 
Vegetation, duch verhältnigmäßig feuchten Boden begünftigt — 
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diefe find es, welche dort das Herbeilommen wilder Yaks und 
anderen großen Wildes der Hochwüſten veranlajlen, mworunter 
noch Kyangs, Hirihe und Ammons-Scaafe im Sande fid 
fpüren ließen. 

Am nächſten Tage, am 23. Juni, führte Adolph's Marſch 
an den Salzjee Patjalung. Dieſen See, den er dabei nur an 
feinem nordweftliden Nande ſah, hatte er, wie auch auf meiner 
Karte noch beibehalten, bedeutend zu groß geichäßt. In gleicher 
Weiſe ift derjelbe auch noch angegeben auf Col. Walker's Karte, 
des „weftlihen Turkiſtaͤn“, deren ich bei den Arbeiten der legteren 
Jahre fpeciell erwähnen werde, da fie zuerit die Zuſammen— 
ftelung jener Ergebniſſe bot, welche als Fortſetzung der inbdi- 
Ihen Yandesaufnahme auch in jene Gebiete nah und nad) fich 
erftredten, 

Die Uferränder diejes Sees, wie ſtets bei Salzjeen in großen 
Höhen, waren vorherrichend kahl; nur an einzelnen Stellen, längs 
ſchwachen Zuflufies zeigte ſich leichter grüner Ton in den grauen 
Flächen des fahlen Gefteines. Trinfbares Wafjer gab es, und 
es war, nad) der Form des Auftretens, wohl Ausfluß permanenter 
Quellen, nicht Firnwaſſer. 

Bon dort wurde ein Weg gegen Weftnorbmweiten gemählt 
um den jeitlihen Rand des Akſaͤe Chin-Plateaus zu überjchreiten. 
Doch bot ſich, ehe dieſer erreicht wurde, noch unerwartete 
Schwierigfeit. 

Am Tage des Aufbrucdes, am 24. Juni, führte der Marich 
nicht mehr weiter als zu einer Seitenftufe, die der Terrain- 
geftaltung nah nicht ungünftig ſchien, und auch Waſſer dort 
erwarten ließ; legteres aber zeigte fi nur als Auftreten von 
ftark falzhaltigen Pfuhlen, meift ohne Abfluß. Es war jenen 
Abend, jelbit bis gegen 10 Uhr Morgens des anderen Tages, 
fein Trinkwaſſer zu finden. Das Suchen hatte jehr aufgehalten 
und das Vorwärtsfommen jehr beihränft, da hierbei verjchiedene 
Ueberblid bietende Felſenpunkte zu begehen waren. Für fich 
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benüßgte Adolph vom 23. bis 25. ſolche Stellen dreimal zu land» 
Ihaftliher Aufnahme (Gen. Nr. 736— 738). 

Der Kamm, der nun am 26. Juni zu überjchreiten war, 
ergab ſich als jener, welcher fich entlang der rechten Seite des 
oberen Karakaͤſh-Thales erhebt und dieſes als Flußthal der 
gewöhnlichen Form von den unregelmäßig ſich ausdehnenden, 
öftlicher gelegenen Plateaur trennt. Es fand ſich eine Uebergangs- 
ftelle von ca. 17,500 F. Höhe; Namen hat Adolph für diefelbe 
nicht erhalten. Es mag folder Stellen wohl mehrere no in 
diejem Seitenfamme geben. Weberdieß, wie die Beiprehung der 
ipäteren Reifen zeigen wird, wäre Mari gegen das untere 
Ende der Mulde hinab, abgejehen von einer verhältnigmäßig 
enge beſchränkten mit Bitterjalz-Efflorescenz bededten Fläche ohne 
trinfbares Waſſer, auch topographiich etwas günftiger gewejen, 
obgleid fie eine Strede weit etwas gegen Dften von der im 
allgemeinen einzufchlagenden Richtung fich entfernt. 


Das Geftein, das hier den GSeitenrand der großen Akſäe 
Chin-Stufe bildet, ift, ſchon auf der Seite des Plateau, wieder 
metamorphiicher Schiefer und ſchließt nun eine ziemlich weite 
Strede entlang jedimentäre Gefteine aus. 


Das erjte Lager im Karakaͤſh-Thale war jenes etwas unter- 
halb des Salzjees Kit Kiöl, an das auch wir 1856, aber vom 
oberen Yarkand-Thale aus, gelangt waren Der nun folgende 
Theil des KHarakdih-Thales bis Siget war gleichfalls von hier 
an derjelbe den auch wir durchzogen hatten. 


Es bietet fich hier von Sikaͤnder Mokäm bis Süget der 
ganzen Strede entlang eine breite Thalfläche, welche durchaus 
urjprünglihe Thalbildung ift; die Erofion ijt verhältnismäßig 
unbedeutend und ift central gelegen. Seitlich find Erbdftürze 
zahlreich) und ausgedehnt, da die Abhänge durch die Hebung 
iharf begrenzt find. Auch die Schuttdeltad® an allen Seiten 


bächen find, ungeachtet der verhältnigmäßig noch immer geringen — 
v, Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hocafien. IV. Bo. 17 
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Waflermenge, wegen des an den Thalenden ſtarken Gefälles 
derſelben überall jehr groß. 

In Streden jener Bodengeftaltung dagegen, in welden 
Plateauthäler auch jeitlich vorherrichen, wie dieß in den „Gebirgs— 
profilen“ 19 bis 21 faft ausschließlich fich zeigt, find auch die 
Seitenſchluchten von jehr geringer relativer Höhe und von jehr 
geringem Gefälle, und das ganze landichaftliche Bild hatte ſich 
in jenen Lagen in überrafchender Weife von den Formen wie 
die der Umgebungen Sikaͤnder Mokams, welche auf Tafel XXII 
gegeben find, unterichieden. 

Adolphs Marichlinie nah Suͤget hinab war aber dießmal 
eine weniger bdirecte, al$ bie unjere im vorhergehenden Jahre; 
er ſah ſich genöthigt, jobald die Terraingeftaltung hierzu ſich 
benügen ließ, mehrmals die Thaljeite zu wechſeln. Veranlaßt 
war die nirgend duch Schwierigkeit des Marjches in Kolge 
ber Ufergeftaltung, fondern durch die Vertheilung mehr ober 
weniger günjtiger Weidepläße, die er bei der großen Erichöpfung 
jeiner Xajtthiere und der mitgetriebenen Schaafe nicht unbenügt 
laſſen durfte. 

Ein und eine halbe Tagereife unterhalb Suget traf er das 
Fort Shah-id-Ullah, gegen 1000 Fuß tiefer im Karafaih-Thale 
liegend, bei 11,951 F. Er fand es ziemlich qut erhalten, aber 
unbewohnt. 

Unentſchloſſen über feine weitere Noute ftieg er noch jenen 
Nachmittag, am 5. Juli, nah A Kaldhusfun hinan, einer Halte» 
itelle bei 14,147 F., am Oſtabhang des Kirghiz-Paſſes, welcher 
hier die Uebergangsitelle vom Gebiete des Karakäſh-Fluſſes in 
jenes des Yärkand-Fluſſes bildet. Die Yage erlaubte Beurthei- 
lung des zu wählenden Weges bei weiterem Anfteigen am folgen- 
den Tage. | 

Der Kirghiz-Paß wird von den Caravanen benüßt, die von 
Yarkand aus das Thal heraufgefommen find oder, was jeßt 
das gewöhnlichere ift, einen der Päſſe des Weſt-Künlün über- 
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ihritten haben und nun nicht den Karakoruͤm-Paß, jondern den 
Chang Lang- Pak über die Hauptfette wählen. 

Obwohl in der Yängendepreifion gelegen, die hier ber 
Künlün-Kette entlang ſich Hinzieht, ift doch die Erhebung des 
Kirghiz-Pajjes eine verhältnigmäßig bedeutende. (Hayward, der 
bei jeiner Reife von 1868 die Richtung über den Kirghiz-Paß 
nad Yarkand von hier genommen hatte, erhielt als Höhe des 
Paſſes 17,092 5%.) 

Adolph hatte vorgezogen im Karakäſh-Flußgebiete noch eine 
Strede weit zu bleiben. Er überitieg von A Kalduüskun aus einen 
Ausläufer der Künlün-kette, in dem eine gut erkennbare und 
doch hoch und frei gelegene Uebergangsitelle, dev Bel Davan-Pap, 
ih bot. Er hatte dort den Bortheil jehr guten Weberblides 
über den öftlihen Künlün, der in geringer Entiernung von hier 
an jener großen Depreflion beginnt, durch welche der Karakaͤſh-Fluß 
zwiſchen dem öftlichen und dem weitlichen Künlün hindurchſtrömt. 
Die Terraingeitaltung de3 Künlün-Kammes, wo er dem Bel 
Davan-Pah zunächſt gegenüber liegt, hat den in Hochaſien nicht 
gerade häufigen Formencharakter einer etwas iſolirten Erhebungs— 
gruppe, unjeren Alpenmaflivs entiprechend. 

Bon der Höhe des Bel Davän-Paſſes aus nahm Adolph 
wieder eine größere landichaftlide Anfiht auf (Gen. Nr. 7449), 
von welcher ich auf Tafel IX der Gebirgsprofile das Panoranıa 22 
und die zum Verjtändnijje nöthigen Details der topographiichen 
Erläuterungen gegeben habe. In Adolph's Manuſeript Liegt 
mir zugleich jpecielle Kartenjkizze diejes Theiles vor, da derjelbe 
ungewöhnlich complicirt ift; für die Beurtheilung der Gliederung 
der Künlün-sKette bietet fie wichtige Anhaltspunkte. Da aud) 
die Verfchiedenartigkeit der hier auftretenden Gefteine deutlich 
in der Geftaltung der einzelnen Kammlinien mehrfach ſich marfirt, 
habe ich in den Erläuterungen auf der Tafel dießmal geologiiche 
Daten ebenfall3 in Kürze beigefügt. 

Die Schneegrenze, welche ſogar in nördlicher Erpofition 

17* 
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über 17,500 F. bier anfteigt, iſt noch, ebenjo wie in der central 
gelegenen Karakorüm-Kette und auf der Norbjeite des Himalaya 
eine im Verhältniffe zur nördlichen Breite bedeutend mehr als 
mittelhohe. Verurſacht ift dieſes dadurch, daß hier, innerhalb 
des Künlüngebietes jelbft, der Hauptlinie gegen Norden ber feit- 
liche Kilian-Kamm vorliegt, welcher local in bedeutendem Maaße 
das MWeitervordringen vermehrten Schneefalles beichränft. 

Das Lager am Norboft- Fuße des Paſſes A Taifotdl war 
an 6. Juli erreiht. ES follten dort neue Hinderniſſe feinen 
Aufenthalt verlängern. 


Schon in der eriten Nacht geſchah es, daß drei von feinen 
Yarkandi-» Pferdeführern mit 11 Pferden und verichiedenen Gepäd- 
jtüden, begünftigt durd Schneefall und Sturm während der Nadıt 
aus dem Lager verjchwanden, da Mohammad Amin, der fie 
engagirt hatte, ihnen zu viel Vertrauen ſchenkte und fie ganz 
unbeaufiichtigt gelafjfen hatte. Er wurde eiligjt mit Murdd fort- 
geichiet, jie zu verfolgen. Acht oder zwölf Meilen vom Lager- 
plage entfernt traf er 4 der fchwächeren, durch den Marſch jehr 
angeitrengten Thiere, welche die Diebe zurückgelaſſen hatten, um 
ichneller - entfliehen zu können. Später, aber erſt jenjeitS bes 
Künlün, zu Kärgalik, gelangte Adolph aud) wieder in Beſitz der 
7 anderen Pferde, da die Diebe dort durch die geraubten Gegen- 
tände, die jie im Bazar verkaufen wollten, auffielen. 


Die bedeutende Verminderung feiner Yaftthiere, bald auch 
die wegen des Aufftandes in Turkiftan nothwendigen Vorſichts— 
maßregeln hatten Adolph auf der Südſeite des Kiliän-Bajjes bis 
zum 4. August noch feitgehalten. 


Die nächſten Tage nad den Raub der Pferde bradte er 
damit zu, jett mit Umgehung des Bel Davan-Seitenfammes, in 
der Thal-Depreſſion dem Ufer des Karakaͤſh-Fluſſes entlana, 
in EHeineren Tagemärſchen wieder nah A Kaldhuskun zurüd: 
zugeben, wo die Weide mehr als mittelgut für jene Lagen war; 


Erläuterungen des Marſches aus Tibet nah Turkiftan. 261 


er wechſelte dabei ſeinen Aufenthalt zwiſchen dieſer Halteſtelle 
und A Mazär. 

Von A Mazdr, ift noch, weil für diefes Gebiet harakteriftiich 
als Localitätsbezeichnung, die Bedeutung des Namens zu er- 
wähnen. Mazdr ift nämlich die Bezeihnung für „Begräbnißplag“ 
bei den Muſſälmäns, und findet fi) längs allen Garavanen- 
wegen durch diejes Gebirge ziemlich) häufig angewandt. Meiit 
jieht man an fo benannten Deras auch Gräber für Gefallene 
aufgerichtet und für manche Stellen erhält ſich, als Componens 
mit Mazdr verbunden, der Name eines Begrabenen. Als der 
nächſte analoge Drt etwas weiter thalabwärts am Starafdih- 
Fluſſe gelegen, it der Mazar am Südfuße des Saänju-Paſſes 
anzuführen, ber zur Zeit von Adolps Reife als A Mazdr Baju 
Abu Bekr ihm angegeben wurbe. 

Am 13. Juli erſt geſchah es, dab er Nachrichten vom Turfi- 
ſtaͤni-Aufſtande erhielt. 

Am 12. wurde nämlich des Nachts von Lagerplatze aus, der 
etwas unterhalb A Mazdr und unmittelbar am linfen Ufer des 
Karakaͤſh gelegen war, plößlich großes Feuer in der Nähe bemerft; 
Wachen wurden aufgeftellt, und am Morgen des 13. zeigte fich, 
daß nicht weit von Adolph's Lagerplage eine Narkändi-Caravane 
ihr Lager aufgeichlagen hatte. Diefe ſelbſt erwies ſich zwar freund- 
lich, gab fogar zwei Pferde zu faufen, aber jie brachte auch die 
Nahriht von den Unruhen in Yärkand. Es war dieß die erite 
Begegnung mit Menſchen nad) 5 Wochen. 

Am folgenden Tage famen 3 berittene Leute denjelben Weg 
herab, Badakihanis, die fich aus Saͤnju in Yirkand der Revolution 
wegen geflüchtet hatten und deren rohes Auftreten auch Vorficht 
diefen jelbit gegenüber nöthig machte. Sie riethen entichieden 
gegen das Weitergehen; am 16. wandte jich deßhalb Adolph noch— 
mals nad A Taifotdl zurüd, um etwa den Kirghiz-Paß zu benügen 
oder um wenigitens für die nächfte Zeit fich zu deden. 

Am 21. entjandte er Mohdmmad Amin und Murdd nad) 
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Norden, die in den eriten bewohnten Ort jenjeits des Kammes 
zu gehen hatten, um dort wo möglich genaue Nachrichten über 
den gegenwärtigen Zuſtand des Landes und über die Wahl des 
Weges ih zu vericdhaffen, da das längere Verweilen in dem 
wüjten Steppengebiet gleichfall$ von Tag zu Tag fich erichwerte. 

Als Arbeit Adolph's während des Aufenthaltes vom 12. bis 
27. Juli am Nordfuße des Weft-Sinlün, wozu er dabei genöthigt 
war, liegen mir mehrere jehr ſchätzbare landichaftlihe Bilder für 
dieje ganz unbekannte Hocregion vor und ausführlihe Angaben 
in jeinem Manufcripte über die Gefteine und die Hebungsver- 
hältnifje derjelben. Zur Erläuterung der geologifhen Formen 
füge ich als Bild, das bejonders gut für die lineare Ausführung 
in Holzichnitt jich eignet, die „Feljenftudie bei A Mazdr“ hier 
bei. Das Geftein ift Gneiß, kömmt auch mit Glimmerjchiefer an 
vielen Stellen der Umgebung vor. In feiner Geftaltung fteilen An- 
jteigens ift es durch Icharfbegrenzte, vielfach ſich kreuzende Klüftungs- 
flächen charakterilirt. Auch Divergenz in SKeilform zeigt jich 
wiederholt in mittelhohen und tiefen Theilen ſolcher Felſenwände. 
Im Bordergrunde ficht man Kyangs (Equus hemionus), eine 
der wenigen GStaffagen, die überhaupt in jolden Gebieten auf- 
treten. — 

Bei jeiner Rückkehr hatte Mohämmad Amin zu melden, 
daß wenigitens das nördlich folgende Kiliän-Thal in Khötan 
noch nicht in den Aufſtand hereingezogen war. Diejer Umftand 
gab etwas Hoffnung, Adolph Fönne, wenn einmal unbehin- 
dert jenfeit$ der Grenze und der eriten Stationen, das über- 
haupt allein zu wählende Vordringen nad bewohnten Orten 
auch glücklich bis jenjeitS der gefährdeten Gebiete durchführen, 
und dann in die von Rußland dominirten Theile des centralen 
Aſiens ſich retten. 

Der Kiliän-Paß, den er nun am 4. Auguſt paſſirte, liegt 
icon, wie die Unterfuhung von Bel Davan aus gezeigt hatte, 
ungeachtet der bedeutenden Höhe von mehr als 6000 Fuß, welche 
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wieder vom Karakaͤſh-Thale hinanzufteigen war, in einer Kette 
zweiter Ordnung des Künlün, welche im Norden ſich abzweigt 
und dann nahezu als Parallelfette beveutend weiter gegen Diten 
reicht als der weftliche Künlün. Ihre Mitte ungefähr liegt der 
Senfung des Hauptlammes gegenüber, durch welche zwijchen 
dem „weftlichen“ und dem „öftlichen” Künlün der Karakaͤſh— 
Fluß austritt und von dort zunädhft dem Sübfuße der Kiliän- 
Kette entlang gegen Dften und Nordoften ſich wendet. Die 
äußeriten Ausläufer der Kiliän-Kette haben eine Richtung nad 
Norden 20 bis 30° Diten. 

Gipfel-Erhebungen in dieſem Kamme kommen noch vor über 
20,000 Fuß hoch; die Höhe des SKiliän-PBafjes ergab fich ca. 
17,200 5. Es waren babei die legten 400 Fuß zu ſchätzen, auf 
ber Uebergangsftelle jelbft ließ fich wegen heftigen Windes und 
bei der jehr beſchränkten Aufenthaltszeit das Siedethermometer 
nicht anwenden; mittlere Höhe der Schneegrenze war über 16,000 F. 

Die Witterungsverhältnifie, welche mit ber Zeit bes 
Aufbrehens gegen Norden zufammenfielen und jehr ungünftige 
waren, find für dieſes Gebiet noch insbejondere zu beiprechen. 
Für den 3., 4. und 5. Auguft finde ich „starke Negenichauer” 
und „Nebelbildungen an den Abhängen, aber von kurzer Dauer 
nur“ verzeichnet. Friſcher Schnee hatte ungeachtet der bedeuten— 
den Höhe und einer Breite hier von 361, N. beim Uebergange 
während der Mittagszeit nur nahe der Paßhöhe gelegen. 

Die Negenmenge zeigte ſich dabei in den Umgebungen bes 
Paſſes ſchon auffallend größer, al$ fie je in der Region der aus- 
gedehnten centralen Lagen des Hochgebirges vorfümmt. Auch die 
Wafjermenge der Gebirgsbähe war ebenjo wie beim Herab— 
fteigen gegen Büſhia (ſ. 0. S. 126) rajch zunehmend gefunden 
worden, und es boten ſich unter anderem in geringer Entfernung 
nördlich, vom Paſſe hier ebenfalls, durch die Lage der Schichten- 
jtellung bedingt, art mehreren Orten ziemlich hohe Waflerfälle, dic 
in diefen Negen-Tagen mehr als mitteljtarfe Waſſermenge hatten. 
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Ueber die vom Kilian-Paſſe jeitlih gelegenen Uebergangs- 
jtellen, in diefem Kamme jowie im Hauptfamme des weſtlichen 
Kinlün, die als Caravanenwege benügt wurden, fand ich gleich- 
falls ausführlide Angaben in Adolph's letztem Beobadhtungs- 
Manufcripte. 

ALS der zunächſt gelegene, im Kilidän-Kamme, war ihm der 
Sänju-PBah, auch Grim-Paß benannt, beichrieben worden, den 
dann 1865 Johnſon auf feinem Rüdwege aus Khötan überichritt 
und der auch für die Verbindung mit Yarkand in den legten 
Fahren vielfach benübt wurde. Diejer Paß liegt vom Kiliän-PBaife 
noch etwas öjtlih; Höhe 16,612 F. (nad Hayward). Weſtlich 
folgt, gleichfall8 no im Kiliän-Kamme, der Kärlik-Paß (auf 
Hayward's Karte ſpäter Kullif geichrieben). 

Im Hauptkamme des Künlün liegt als der erite Ba im Weiten 
von der Abzweigung der Kiliaͤn⸗Kette ein „Yangi Davan“; er 
wurde aber Adolph, in genauerer Localitätsbezeihnung, (nad) 
dem nächſten großen Orte im Norden) Köliar-Paß (Kugiar bei 
Haymward) genannt. Der Name NYaͤngi Davan ift derfelbe, deſſen 
ich jchon mehrmals, auch bei der Beiprehung des Chang Lang 
u. ſ. w., zu erwähnen hatte als „Neu-Paß“. 

Die Höhe des Kökiar-⸗-Paſſes wurde von Hayward zu 16,500 F. 
geihägt; Meflung, in Verbindung etwa mit Ueberjchreitung dur 
Europäer, liegt bis jeßt nicht vor. 

In geringer Entfernung vom Kökiar-Paß folgt, weitlicher 
noch, der Piriäkh-Paß. Piriäkh bedeutet „Kamm (des) Schnees“, 
bezieht ſich alſo wohl auf das Weberjchreiten von Schnee‘, wie 
jolches für einige Monate des Yahres mit Beltimmtheit zu er- 
warten iſt, da die Höhe jedenfalld mehr als 15,000 Fuß erreicht. 
Auch das Vorhandenjein permanenter Firnlager ift bei den noch 
immer jehr bedeutenden Erhebungen in den nächſten Umgebungen 
wohl möglich, wenn zualeich muldenförmige Geftaltung ber oberen 
Terraintheile die Anhäufung begünftigt. Für die Schneegrenze 
in gleicher Breite in den Umgebungen bes Elchi⸗Paſſes, hatten 
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wir eine mittlere Höhe von 15,800 F. auf der Sübdfeite und von 
15,100 F. auf der Nordjeite erhalten. 

Im Bande II der „Reifen“ (S. 11) nannte ih, da von mir 
Adolph's legte Manufcripte und deren Noutenangaben nod 
nicht im Detail durchgearbeitet waren, den Piriäkh-Paß als die 
von ihm benüßte Uebergangsitelle; auf meiner Karte des weit- 
lichen Hodalien im Bande II jind die betreffenden Einzelheiten 
ſchon angebradt. 

Die Wege über den Piriäkh-Paß und über den Kökiar-⸗Paß 
vereinen jich ziemlich bald im oberen Beden des Tesnäb⸗Fluſſes; 
die Fortjegung der Route verläßt dann dieſes Thal, über den 
Töpo Davdn in das Kökiar-Seitenthal führend, und geht über 
Yularif nad) Kargalif, wodurd eine weientlihe Krümmung des 
Tesnaͤb⸗Thales abgeſchnitten wird. 

Das Karakaͤſh⸗Thal ſelbſt wird von dort, wo es die Künlün- 
Kette durchzieht, faft niemals ald3 Weg nad) Khötan und Närkand 
gewählt. Wie Mohammad Amin uns fagte, der einmal bieie 
Noute nad) der Khötan-Hauptftadt Elchi gemacht hatte, ift die- 
jelbe nur im Winter möglich, bei jo niederem Waſſerſtande, daß 
die trodenen Uferränder der ganzen großen Thalenge entlang 
als Pfade benüst werden können. Das Waſſer drängt jih an 
vielen Stellen jo nahe an die Felien heran, daß in jeder anderen 
Jahreszeit häufiges Kreuzen des Fluſſes nöthig wäre, was aber 
dort — ohne irgend Fünftliche Hülfsmittel — der bedeutenden 
Waſſermenge wegen nicht mehr auszuführen wäre. 

ALS Beitrag zum topographiichen Materiale liegt mir für den ' 
Kiliän- Pak und deffen Umgebungen jein letztes großes Aquarell noch 
vor, „Die Kiliaͤn-⸗Kette und ihre nördlichen Verzweigungen“. (Gen. 
Nr. 751.) Ungeachtet der gefährdeten Yage, in welder Adolph 
jih befand, iſt es, dem gewaltigen formenreihen Gegenftande 
entiprechend, jorgfältig aud in den Einzelheiten durchgearbeitet. 
Der Aufnahmepuntt ift eine Mittelftufe etwas oberhalb der eriten 
Haltejtelle A Akhil. Da, wie gewöhnlich von ung zur Beurtheilung 
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der Beleuchtung, die jich bietet, die Zeit der Aufnahme zugleich 
mit dem Tagesdatum angegeben tft, zeigt ſich, daß er, am 5. Aug., 
ihon früh des Morgens damit begonnen und 5 Stunden Zeit, 
ungeachtet jeiner jo Shwierigen Marichroute, jenes Tages mit ber 
Ausführung zugebradht hatte. Die Beleuchtung ift bei der Aus- 
führung der Farbentöne gleich jener von 9", Uhr Morgens firirt, 
ein Moment ber bei dem gut mittelhohen Sonnenjtande in jener 
Breite mit den Stellungen der Gehänge, die bier fich bieten, jehr 
günftig fich verbindet. 

Am gleihen Tage noch erreichte er Chisganlif, den eriten 
bewohnten Ort nördlid vom Künlün-Kamme auf diefer Linie; 
es war dieß auch der erjte den er jah, jeit ihn, bei feinem Auf- 
bruche aus der Provinz Ladaͤk am 7. Juni, fein Weg zur Kreuzungs- 
ftele des Indus in Ladak in der Nähe der Hütten und ber 
Büdha-Goͤnpas von Chufhul vorübergeführt hatte. 

Die Lage Chisganlifs iſt jeboh eine jehr rauhe und 
volirte; das Vorhandenſein bewohnter Stätte in dieſem Theile 
des Hochthales hat feine Bedeutung nur zur Erleichterung des 
nod) immer jehr jchwierigen Garavanen-Berfehres auf der Kilidn- 
Noute. Am meijten bietet e8 bei den Märichen gegen Süden 
vor dem Eintritte in die großen Hochwüſten, als Abgabeftelle von 
Futter für die Laftthiere, das hier zum größeren Theile auf- 
gefpeicherter, von tiefer liegendem Gebiete eingeführter Vorrath 
ift. Die Schaafzucht iſt auch nicht unbedeutend, und dieſe wird 
in den Gehängen Chisgänliks günftiger ſchon als in Büſhia, 
3. B. auch mit Ueberwinterung verbunden, betrieben. Bon den 
Schaafen, jener fettihmwänzigen Rage Turkiſtaͤns, werden hier ſtets 
viele abgegeben, die von den Garavanen nah Tibet beim Ab- 
mariche lebend mitgenommen werben. 


Die lebten Tage des Vordringens und die Ermordung. 


Routentabelle von Chisgänlit bis Käfhgar. — Marſch bis Kärgalif; Entjen- 
dung der Begleitung; Miffer, der Häji-Häuptling. — Yärkand und feine 
Umgebungen. — Yang Hiffar. Käfhgar; Ermordung durch Bali Khan. — 
Die einzelnen Angaben von Eingebornen. — Allgemeine biographifche 
Daten. (Das Porträt des Gefallenen.) 


Das weitere Vorbringen von Chisganlif gegen Norden und 
Nordmweiten führte noch mehrere Tage lang durch das Künlün- 
Gebirge herab; bewohnte Orte ließen ſich dabei täglich erreichen, 
aber mehrmals erft in Märjchen von 20 bis 25. engl. Meilen 
im Tage. In den Umgebungen von Yärkand dagegen mußte 
während einiger Tage auf Nebenwegen innerhalb enger Grenzen 
lavirt werden. Es mußten jeitlich gelegene Dörfer als Lager- 
pläge Aufgejucht werden, um den wilden Horden, bie ſich umber- 
trieben, möglichft auszumeichen. 

Tabelle der Marihtage. 

1857 Auguft 6. Mittelftufe des Kiliän-Thales von Chisgänlif 
bi8 Dalmi. 
” 7. Kilian, auf der rechten Thaljeite. 
— 8. Kreuzen des Fluſſes und über ſecundäre Er— 

höhung nad Boria; Höhe 6105 F. 

.Nach Kargaͤlik im Tesnaͤb⸗Thale; Höhe 5118 F. 


> 
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1857 Auguft 10. und 11. Aufenthalt zu Kärgalit; 11 Uhr 
Morgens Rüdjendung des organilirten 
Reiſezuges. 

— 14. Pöskam, 4 Meilen ſüdlich vom Yärkand-Fluſſe. 

= 16. Ueber den Närkand- Fluß an die MWälle von 
Yärkand, 4384 F. 

2 17. bis 23. Umgebungen von Narkand; Shaͤmla 
Khöja, Negjar. Dann über Kizili nach Yängſar 
oder Yang Hiſſar, Stadt mit Fort; Höhe 
4690 F. 

Pr 25. Ankunft 2 engl. Meilen ſüdlich von der Stadt 
Kaͤſhgar. 

26. Kaͤſhgar, 4536 F.; unheilvolles Zuſammentreffen 
mit Vaͤli Khan. 

Die Ausdehnung des Kiliaän-Thales, vom Paſſe bis zum 
Austritte des Fluffes aus dem Gebirge etwas unterhalb Kiliän 
ergab die Stromlänge dejjelben verhältnigmäßig nicht ſehr be- 
deutend; fie ift ähnlich jener des öftlich liegenden Barallelthales 
mit dem Sänju-Fluſſe, das ebenfalls am fecundären Kiliän- 
Kamme beginnt; der Höhenzug, der dieje beiden Thäler trennt, 
hatte fich vom Paſſe an bis gegen Kilian hinab gut beurtheilen laſſen. 
Die Wafjermenge des Kiliaͤn-Fluſſes ergab ſich unerwartet groß: 
momentan war fie durch Negenichauer etwas vermehrt, zeigte aber 
auc ziemlich ftarke Erofion, als Marfe der mittleren Ber» 
hältniffe für diefen Theil des Künlün. Die etwas weniger 
jteilen Gefälle der feitlihen Gehänge, alio die relativ breitere 
Bafis, aus welcher Waſſer hier in dem Fluß ſich vereint, ließ ſich 
als Urjahe davon erkennen. (Die Thalform war darin jehr ver- 
ihieden von den entiprechenden Theilen des Khötan-Flußlaufes 
nördlich vom Elchi-Paſſe.) 

Der Fluß iſt bei Kilian noch überall fuhrtbar, für Kameele 
und für beladene Pferde; unmittelbar unterhalb Kiliäns wird 
er ſogar ftellenweije jehr fjeicht, weil dort jogleich, ungeachtet der 
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geringen Ausdehnung diejer Drtichaft, in Verbindung mit der hierzu 
günftigen Abflachung der Bodengeftaltung durch fünftliche Theilung 
viel bewäjlert wird. Kilian ijt ein Dorf, hat aber einen Bazar 
und einen guten Ürtang; legterer ift bier „Poſtenhaus“ am 
Canale für Bewäjjerung. 


Sn den Vorbergen zwiichen Böria und Kaͤrgalik traten uns 
erwartet, zahlreiche und jängelsartig, hohe Coniferen auf, dort 
turkiftäni Tögrah genannt; (wohl Abies nov. sp.) 


Dod in geringer Entfernung davon, ſchon etwas oberhalb 
Kärgalit, war jehr bald ein Wüſtenſtrich zu durchichreiten, wo 
der Sand aud die Felſen der legten Vorftufen in maſſig ange- 
wehten Ablagerungen bededte. Ein folder Saum zieht ſich von 
Nordweiten gegen Südoften dem ganzen Gebirgsrande entlang; 
er iſt dabei jo gleihmäßig am Gebirge angelagert — da wo 
die Kraft der Staub und Sand anmwehenden Winde zuerft fich 
bricht —, daß er ſelbſt an jenen Stellen deutlich fich zeigt, wo 
Flüſſe in die Ebene austreten und wo in Verbindung mit be— 
wohnten Streden, weiter außen, durch Cultur jtändiges Auftreten 
von Vegetation wieder gelichert wird. 


Kärgalif ift der gemeinjame Name vieler Dörfer, die Stadt- 
vierteln ähnlich, obwohl fie durch Namen überdieß einzeln unter» 
ſchieden find, als Theile eines Ganzen betrachtet werden. Stäbti- 
iher Charakter zeigt ſich nur, für Turkiftan wenigſtens, in der 
Gefammtzahl der Bewohner, womit jih bier ein entiprechend 
guter Bazar verbindet, wo alles Nöthige in Ueberfluß zu finden 
it. “Auch die Bewällerung ift ſehr gut angelegt; zugleich iſt 
der Tesndb- Fluß bei Kargalik viel größer als der Hiliän-Fluß am 
Austritte in die Ebene. 

Es führt dabei die Caravanen-Mariclinie nur ſüdlich und 
noch oberhalb jämmtliher Häufergruppen über den Fluß, wo 
man im Sommer nur mit Booten überjegen fann. Die Vor— 
überziehenden werden zum Einhalten dieſer Linie gezwungen, 
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damit die Srrigationgceulturen des Ortes, die in ganz günitiger 
Weife thalabwärts gelegt find, möglichit geſchont bleiben. 

Für den Turfi-Getreidebau iſt hier in einer Breite, Die 
nahezu aber nicht ganz 38! N. erreicht, die Höhe von 5000 bis 
5200 Fuß noch feine ſehr beichränfende. Selbft der Obititand, 
in Gärten cultivirt, ift nicht ganz unbedeutend; leßteres war 
bejonders von den tibetiihen Begleitern meines Bruders bei 
ihren fpäteren Berichten als ihnen neu und auffallend hervor- 
gehoben worden. 

Schon von Chisganlif an hatte Adolph begonnen, feine 
Caravane zu theilen; mit der Eleineren Gruppe, die, jo lange er 
jelbft nicht auffiel, al3 gewöhnliche kleine Tuͤrki-Caravane pailiren 
fonnte, zog er voran; der größere Theil, bei dem alles Indiſche 
von Leuten und Waaren blieb, hatte einen Tagemarih Abitand 
zu halten. 

Zu Kärgalik, wo auch dieje wieder mit ihm fich vereinten und 
vom 9. bis 11. August mit ihm zujammen lagerten, vertheilte er 
all feine entbehrliche Habe, wie der Verſuch feiner Fortfegung der 
Reife es bedingte, an bie Gefährten aus Indien und Tibet, die 
er nun bier entließ, während er für ſich von jegt an die nod 
ftändige Begleitung auf 6 Perſonen beichränfte: auf die 3 Türkis 
Mohammad Amin aus Yarkand, Shahzdda, den Tuͤrki-⸗Muͤnſhi aus 
Andiſhaͤn und 1 der Narkändi-Pferbefnechte;ferner aufden Kaſhmiri 
Abdullah, auf den Bokhaͤra-Agenten Murad und auf 1 Tibeter. Die 
3 baktriſchen Kameele, die er von Labdf aus, vorzüglich wegen 
des Futterjchleppeng für die Yaftpferde mitgenommen hatte, wurden 
jegt abgegeben und, wenn auch ungünitig genug, gegen Proviant 
für die durch die Wüſtenſtrecken Heimfehrenden vertauscht; Diele 
mußten unvermeidlich den größeren Theil der Pferde erhalten, 
wollten fie mit einiger Sicherheit genügend raſchen Vorwärts— 
fommens den Transport der ihnen anvertrauten Gegenjtände 
übernehmen. 

Für Adolph fjelbit war die Verminderung der Perſonenzahl 
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und des Gepädes an ſich eine wefentlihe Erleichterung feines 
Mariches. Genügende Kraft zu eigentlihem Wideritande im Augen: 
blide von Gefahr hätte er fich ohnehin in feiner Weiſe fichern 
fönnen, und dießmal ließ ihn die Entjendung der Mehrzahl 
jeiner Begleiter auch hoffen, wenigfteng feine Papiere wo möglich) 
zu retten und Kunde jeiner weiteren Abfichten nad Indien 
gelangen zu laſſen. 

Die Orte bis hierher hatten jih noch als ungefährlid für 
ihn paſſiren laſſen, obgleih in Kärgalit ſelbſt Kampf und 
Plünderung wenige Tage vorher ſchon jehr heftig gewejen waren. 
Die Bewohner, meift feftwohnende aderbautreibende Türkis, hatten 
viel davon zu leiden gehabt. Für Shahzäda genügte, was hier 
ich zeigte, ihn zu feiger Flucht zu veranlaflen. 

Wie ich jebt aus den Angaben Murdds, des Bokhara-Nahudi 
in Adolph's Dienft, gelegentlich des officiellen Verhöres zu Lahor 
(1861) erfahren habe, war es Adolph dadurd erleichtert worden, 
ein Baar Tage zum Organijiren der Rückſendung in Kärgalif 
zu verweilen, daß er Miffer, den Haji-Häuptling des Ortes, an 
einer Hiebwunde behandelte, welche jener bei dem vorhergegangenen 
Angriffe der Plünderer erhalten hatte. 

Der Manufcriptband 47 enthält darüber nichts, obwohl nebit 
den abichließenden Angaben des Abmariches, am 11. Auguft, 
auch mehrere Seiten mit topographiihen und mit geologiichen 
Details, in Kärgalif erjt niedergejchrieben, vorliegen. Berichte 
über die perfönliche Lage, ebenjo wie die Pläne des Vorgehens 
ſcheinen nur Briefe, die aber nicht abgeliefert worden find, ent» 
halten zu haben. 

Der Hdji, fagte Murdd, war dem Feringi jehr dankbar für 
jeine Hülfe und bot ihm an, über die Diebe jeiner Pferde, die 
hier entdedt und gefangen gehalten waren, die Todesitrafe zu 
verhängen; doch — wie Murdd nicht unerwähnt läßt — „Tein 
Sahib riet dem Hdji davon ab dieß zu thun“. 

(Diefer Umstand war es wohl, der veranlaßte, daß anfangs, 
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auch ohne Nüdjicht auf die Verihiedenheit in Ort und Zeit, das 
Gerücht ſich verbreitete, Adolph's Tod wäre deßhalb erfolgt, weil 
er fi einiger Gefangerfer angenommen hätte.) 

Bald darauf, am 15. Auguft, traf er außerhalb der Stadt 
Yarkand, die er zu umgehen ſuchte, mit der Truppe Dil Khans 
zufammen, ber als Vaſalle Säyad Bali Khans hier auftrat und 
die in Yarkand eingefchlojjenen „Katdis“, die chineſiſche Beſatzung, 
belagerte. Adolph ermöglichte es, durch Geſchenke ſich freundliche 
Aufnahme zu verjchaffen, und er hoffte baldigft feinen Marſch 
fortjegen zu fönnen. Aber ein Ausfall der Katdis, die am 
folgenden Tage jhon Dil Khan in die Flucht jchlugen, hatte 
Adolph genöthigt mehrere Tage noch in den Umgebungen von 
Yärkand ſich aufzuhalten, wollte er nicht mit wilden Truppen 
zugleich direct nad Kaſhgar aufbrechen. Nicht ohne Schwierigkeit 
war es dabei, von den Satdis unbemerkt zu bleiben. Dieß 
gelang; aber zu Käjhgar hatte ihn vor Bali Khan Feine ne 
mehr ſchützen können. 

Nidz Mohammad, der als der erſte Yarkaͤndi nad Europa 
fam — im Jahre 1869 als Begleiter und auf Koften G. W. v. 
Leitner's — hatte von jenem Berweilen meines Bruders bei 
Närkand gewußt und unter anderem berichtet, daß Adolph bei 
jeinem Vater einmal wohnte. 

Se mehr er Kaͤſhgar Sich näherte defto drohender wurde 
die Gefahr. 

Auch dieß erichwerte feine Lage, daß er, was er von Waare 
bei fich Hatte, weder in den Bazärs, noch weniger in directem 
Austausch gegen Lebensmittel genügend verwerthen fonnte; fein 
Silbervorrath an tibetiihen Mambus und geftempelten Thaler- 
ſtücken war jo Hein geworben, daß er durch Murdds Vermittlung 
von einem Sharraf oder Geldwechsler Namens Dada Baͤhi gegen 
eine Anwetiung auf Indien die ohnehin in ſolcher Lage jo un- 
bedeutende Summe von Silber im „Werthe von 10 Tilas“, 
ungefähr 60 Rupis, ſich verichafften mußte. Diejer „Tama uf“, 
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jeine Handnote, fam 4 Jahre jpäter in Indien noch zum Bor- 
ihein; Oberſt Laughton hatte jie bei Muraͤd's Bericht in Lahör 
von diefem auch vorgelegt erhalten. Sie ift Datirt vom 19. Aug. 
1857, aus Yanghiſſar, ein Paar Tagemärſche ſüdlich von Kdfhgar. 

Schon dort, und in ziemlich weitem Umkreiſe noch öſtlich 
und weftlid von der gewöhnlichen BVerfehrslinie, waren die 
Umgebungen Käfhgars von plündernden Horden der Truppen 
durchzogen, die in der Stabt kurz vorher feften Fuß gefaßt hatten. 
Die Gruppen großer Gehöfte, deren ifolirtes Auftreten bier in 
vielen Lagen das vorherrichende ift, waren menjchenleer, und die 
Dörfer, wo noch bewohnt und groß genug, um ſich etwas ſchützen 
zu können, waren jorgfältig verbollwerft, und blieben jelbjt den 
Turfis aus Adolph's Begleitung zum Beichaffen von Lebens- 
mitteln nur äußerit jchwierig zugänglid. Was vor allem die 
Bewohner jo ängjtlich” gemacht hatte, waren die wiederholten 
bedeutenden Brände, welche gerade in den eriten Tagen nad)- 
dem die hinefischen Truppe verdrängt war, in den großen Dörfern 
ausbrahen. Die rohen Turki Sipdhis, die nun dort plün- 
bernd ſich ausbreiteten, verfuchten überall, wo fie glaubten nicht 
genug entführen zu können, durch Brandlegen gegen bie Leute 
ihrer eigenen Rage erprefjend oder ftrafend aufzutreten. 

Adolph mit feiner Kleinen Garavane war ebenfalls, bald 
nahdem er nordweitlih von Yarkand wieder dem Verkehrswege 
fih zugewandt hatte, wiederholt mit Turki-Horden zujammen- 
getroffen, die aber, jelbit im Marjche begriffen, dem Neijenden 
gegenüber nicht feindlich ſich zeigten. 

Am 25. Auguft erreichte er die unmittelbaren Umgebungen 
Kaͤſhgars. Er hatte jehr allmählig nur und möglichſt vorfichtig 
der Stadt Jich genähert. Während mehrerer Stunden des Nach— 
mittags unterjuchte er, nur von Mohammad Amin und Abdullah 
begleitet, die Terrainverhältnifje, die dort ji boten; das Gefolge 
mit dem Gepäde hatte er in einer ziemlich gut bewachſenen 
Weidenaue weit zurüdgelajien. Schließlich fand fich eine Stelle 
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2 engl. Meilen füdli von der Stadt, aber ſchon nörblid und 
etwas öÖftlih vom ort, welche, obwohl zur Zeit bewohnt, etwas 
mehr Schuß noch gewährte als etwa ein Lagern ganz im Freien, 
das als jolches ſchon auffallen konnte. Es war damals vorüber- 
gehend ein Bazdr dort entitanden, deſſen Bewohner zum großen 
Theile aus relativ bedeutender Ferne ſich vereint hatten und in 
ihrem perjönlihen Auftreten ebenio wie in ihren Zelten und 
Waaren ohnehin ſchon jehr viel des Abweichenden von ben ge- 
wöhnlichen Verfehrsverhältniffen zeigten. 


An diefem Bazar wurde deßhalb auch von ihm, obgleich zu 
ipäter Stunde erft, mit dem Gefolge, das er nun noch herbei— 
holen mußte, Lager geichlagen. 


Am folgenden Morgen, den 26. Auguit, hatte er verſucht, 
von hier noch, mit Umgehen der ganz gewöhnlichen Berfehrslinie, 
dem Wege nad Kökand allmählig fich zuzumenden. An Gulbägh, 
dem Fort, mußte er zwar vom Bazdrlager aus nahe vorüber. 
Doch, wie jhon das Yagern es beurtheilen ließ, war wenigfteng 
die ijolirt ftehende Feite ruhig und von feindlihem Angriffe zur 
Zeit unbeläftigt, und ben viel lebhafteren Umgebungen ber 
eigentlichen Stadt brauchte er dabei nicht mehr näher zu fommen, 
als der Bazdr jelbjt es bedingt hatte. 


Bald oberhalb des Forts bot ſich Gelegenheit, auch durd) 
eine Kleine Flußlinie id) etwas zu deden. Er überjchritt dort, 
um dem rechten Ufer des Kaͤſhgar⸗Fluſſes thalaufwärts zu folgen, 
den füdlichiten Seitenarm, welcher in deltaförmiger Abzweigung 
mit dem noch füdlicher liegenden Khanärik-Fluſſe Hich verbindet, 
(ehe diejer als Seitenfluß den Kafhgarfluß erreicht).” 

‚ Während des Marſches aber begegnete er dennoch bald 
wieder einer der umbherziehenden Turki-Truppen, welche dieſesmal, 
da einiges des Zeltgepädes als zu qut und zu zahlreih in bie 
Augen fiel, fogleih auf Adolph's Zug fich warf und dieſe Zelt- 
ſtücke für fich entreißen wollte; al fie unerwartet nun auf den 
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Fremden noch aufmerkfjam wurden, gejtaltete jih ihre Raubluft 
fogleich zum perjönlichen Haſſe. 

War er ihnen auch nicht als Europäer aufgefallen, jo fonnte 
er, wie fie wohl es fühlen mußten, do nur aus dem Süden 
oder aus dem Weiten jein, ein Mann ganz anderen Auftretens 
und ganz anderer Race als ein feindbliher Mongole. Deijen- 
ungeachtet aber behandelten fie ihn jogleich als Satdi oder 
Chinejen, jichalten ihre eigenen Landsleute feiner Begleitung 
„Sklaven und Berräther‘, und jtürzten jich wuthentbrannt auf 
die Eleine Caravane, als dieje verjuchte ihren Herrn zu ſchützen. 

Sie wurden alle als Gefangene fortgeichleppt, die ihre 
eigenen Pferde führend mit entblößten Füßen weiter ziehen 
mußten und wurden ſogleich zu Bali Khan auf die Feite gebradt. 

Hier erihien der erſte Eindrud wieder etwas günitiger; 
wenigſtens wurde nochmals dort Lager aufzuihlagen geitattet, 
jelbft Unterhandlungen einzuleiten wurde begonnen. Doch es 
währte nicht lange. Nach vergeblichem Beitreben jeiner Turfi- 
Begleiter für fih mit ihrem Heren Erlaubniß zum Wiederauf- 
bruch zu erhalten, wurde Adolph auch hier wieder gewaltiam 
feftgenommen und im SHofraume der Feſte, Nachmittags um 
4 Uhr, vor Bali Khan geführt, der jogleich befahl, daß er mit 
einem Dolce niedergeftoßen, auch daß der Leiche der Kopf noch 
abgeichlagen werde. 

Es war dieß am 26. Auguſt. Die Zeit, in der für ung vor 
wenig Jahren noch jo oft die heiteren Ferien begonnen, jollte 
für ihn, 28 Sabre alt, zur Ruhe in erniter Deutung werden. 


Die Details der einzelnen Angaben, die durch Erkundigungen 
bei den Eingebornen, die zulegt mit ihm verkehrten, geſammelt 
werden fonnten, find in ben beiden erſten Bänden unjeres 
englifchen Reiſewerkes als officielle Referate zufammengeitellt. 


In Band I der Refults („Aitronomifche Ortsbeitimmungen 
18* 
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und magnetifhe Beobachtungen“), dejien Bearbeitung im Mär; 
1860 abgejchlofjen wurde, reihen die eingelaufenen Daten bis 
27. Novbr. 1859; beiproden ©. 42 bis ©. 65. Es befindet ſich 
darunter auch ein Brief Mohammad Amins aus Köfand, ſowie 
2 mündliche Berichte Abdullah'3, zu Peſhäur im December 1858 
und zu Lahoͤr im Mai 1859. 

Abdullah war es auch, von dem ich, wie oben erwähnt, durch 
directe Correipondenz, aber erft im Herbite und Winter 1868 die 
nöthigen Angaben, wenn aud in indirecter Weije fragend, mir 
verichaffen Fonnte, um das Datum des Tobestages genauer zu 
präciliren. 

Unter ben Beamten und Officieren der indiichen Regierung, 
deren Bemühungen in officieller Stellung dabei vorzüglich wichtig 
und erfolgreich waren, find vor allem zu nennen: die Oberiten 
Stradhey und Edwardes, und bie Ajliftent-Commifjäre zu Kulu 
und zu Kangra, Mr. Knor und Sir Alerander Lawrence; ruſſiſcher— 
ſeits war ebenjo eifrig Vardouguine, der Conſul von Chuguchaf. 

Bon unjeren deutfhen Freunden in Indien habe ich be- 
jonders der Bemühungen des Lahor-Miffionäres, Rev. H. Jäſchke 
und des hamburg-oldenburgihen Conjul® zu Bombay A. €. 
Humpert danfend zu erwähnen; (legterer ift jetzt zu Wien in 
‚solge der jchlimmen Elimatijchen Einwirkung vieljährigen Aufent- 
baltes in Bombay gejtorben, San. 1877). 

In Band II der Rejults, („Allgemeine Hypjometrie“), der 
1862 erjchien, reichen die Daten jorgfältiger mündlicher Verhöre 
bi8 September 1861. Sie waren vorgenommen worden durch 
den Gerichtsafjiftenten M. Thornton zu Lahör, nad freundlicher 
officieller Einleitung vom oberjten Gerichtähofe dur den Com— 
mifjär Mr. A. A. Roberts; perfönliche Betheiligung dabei hatten 
die Oberften Yaughton und Irby, und die Militärärzte Dr. Scriven 
und Dr. €. M. Smith. Oberſt Irby war e8 gelungen, als er 
Murdd aus Adolph's Gefolge in Ladak auffand, diejen zu ver- 
anlajjen, mit ihm nad) Indien herabzufommen. Muräd hatte 
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ih in Le in jeher drüdenden Verhältniſſen niebergelafjen, und 
war von feinen Schickſalen in Turkiftäan noch immer jo angegriffen, 
dab er mit Schwierigkeit nur reijen konnte; wenigitens fand er 
in Indien jehr gute Aufnahme, und erhielt jehr liberale Ent- 
Ihädigung für Berlufte, die er während Adolph's jo gefährbeter 
legter Wege erlitten hatte. 

Den Abihluß in Band II der Nejults bildet die bereits 
erwähnte Correipondenz Lord William Hays (f. oben ©. 227). 
Er hatte zu Le das Manufcriptbud Nr. 46 unferer ganzen Reife 
— jett aber das vorlegte derielben — erhalten jowie einen 
Schädel, welhen man ihm als jenen unſeres Bruders nannte. 
Letztere Angabe erwies ſich aber als unrichtig. Die beiden Aerzte, 
denen er vorgelegt wurde, erfannten ihn jogleich als den Schädel 
eines Indiers, an der für einen Europäer ungewöhnlich brachyce- 
phalen Geitaltung jowie an den Reiten einer jehr dunflen Epi- 
dermis und indiicher Behaarung, die noch an einigen Stellen 
abhärirten; überdieß zeigte ſich an demfelben bedeutend höheres 
Alter als das des Bruders war. 

In den jpäteren Jahren gelangte 1864 noch an mich, erwähnt 
in Band IV (©. 466) der Rejults, „Meteorologie 1. Theil“, 
eine Geldanmeijung, die aus Närkand an die Pänjdb-Negierung 
eingejandt wurde, jowie, aus Ladaf, ein Schreiben an Capt. Auften 
von der Great Trigonometrical Survey, das er mir gefälligft 
über eine dort aufgefundene Kiſte Adolph's zufandte. Die Kifte 
enthielt übrigens fein willenichaftliches Material, auch feine 
Inſtrumente, fondern nur Gegenftände für Tauſch und Geſchenke. 
(Dieje wurden nun in Le verkauft, mit Vertheilung des Erlöfes 
an die Finder.) — 

Die Angaben der Eingebornen, die gefammelt werden konnten, 
find im Allgemeinen jehr ausführlich geweien, und ftimmten auch 
ziemlich gut in den Hauptergebnifjen überein; doch hat es forg- 
fältiger vergleichender Beurtheilung bedurft, bis, wie jet, Die 
Ausjagen mit genügender Beitimmtheit fich verbinden ließen; die 
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Zeitangaben, häufig auch die Ortsangaben, find in den Einzelheiten 
jehr ungenau gemwejen. So hat Mr. Iltudus Prichard, der in 
feinem jehr ausführlichen ftaatsöfonomifhen Werke „The ad- 
ministration of India, London, Macmillon, 1869* gleichfalls Daten 
über Adolph's lebte Scidjale giebt (Vol. I, ©. 311 u. 313) 
von Aufenthalt und Ermordung defjelben in Khötan Bericht er- 
halten, was der Route nad Verwechslung mit unferer vorher- 
gegangenen Reife (9. und R., 1856) ift, obwohl aus allen anderen 
Daten ſogleich ich zeigt, daß als Jahr nur 1857 gemeint fein 
fann Daß in der erften Periode jenes NAufftandes Adolph's 
Xeihe jowie anderen Todten, gemordeten Türkis ebenfomohl als 
gefallenen Katdi-Soldaten, die Köpfe abgeichlagen wurden, hatte 
fih aud in den Angaben, die Prichard erhielt, allgemein beftätigt; 
fie wurden in rohefter Weije zu Pyramiden als Trophäen auf- 
gethiirmt. 


Hierhaben nun nureinige allgemeine Daten über Adolph's 
Leben noch zu folgen. 

Der mir unvergebliche Bruder, geboren zu Münden am 
9. Januar 1829 war ungeachtet eines AlterSunterichiedes von 
mehr als 2 Fahren ſchon in unferen erjten Arbeiten über bie 
Alpen mein eifriger Gefährte im wiljenichaftlichen Leben geweſen. 
Und wie vieles aus den Ergebniſſen unjerer Unterfuhungen im 
fernen Dften hatte ich mit feinen Wegen und jeinen Forſchungen 
ausjchließlich zu verbinden. Das jpecielle Fach der Geologie, 
welches er als das jeine übernommen hatte, war gerade auf 
ſolchen Reiſen ein jehr lohnendes, jelbit zur genauen Erfaſſung 
der topiichen Formen jchon. 

Iſt man vorbereitet, nach den Urſachen der Entſtehung ſich 
Fragen zu jtellen, jo macht ſolche Prüfung der Möglichkeiten 
wenigitens die Gejtalt des Objectes vor allem richtig präcifiren, 
und nüst jo aud da, wo nod mit Vorficht auf weitere Daten 
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zu warten ift, ehe man fie beſtimmt zu deuten und die bedingen 
den Urſachen zu erkennen vermag. 

Da jhon bei unjeren Beobahtungen in den Alpen, welche 
jenen Reifen vorausgegangen waren, feine eifrige und erfolgreiche 
Theilnahme auch für alles, was jonft noch ſich bot, fich bewährt 
hatte, war es ganz allgemein durchzuführen, daß meine Wege 
möglichjt getrennt, und meiſt auf weit auseinander liegende 
Gebiete fi ausdehnend, gewählt murden. Mit Adolph zufammen 
batte ich nur zweimal während der ganzen Reifen gemeinjchaft- 
lihen Mari: bald nah dem Beginne, vom 5. bis 24. Januar 
1855, aus dem Defhan nah Maiſſuͤr, und ein zweitesmal im 
folgenden Jahre vom 2. bis 17. November, von Kajhmir nad 
dem Pänjdb hinab. Das Zujanmenreijen jenes Herbites, das 
überbieß unjer legtes fein jollte, war vor allem veranlaßt geweſen, 
weil von Stinäggar bis Raulpindi eine verhältnigmäßig befannte 
Strede vorlag, während jo viel des bisher Erlebten und Beobad)- 
teten zu beſprechen war; unter anderem hatte auch über bie 
Hauptfette des Hochgebirges aus beiden unjeren Gebieten gerade 
während des vorausgegangenen Sommers jo viel des Entjchei- 
denden zu vergleichen fich geboten. 

ALS wichtiges Element vieljeitiger Leiftungsfähigfeit verband 
fih mit Adolph's wiſſenſchaftlichen Arbeiten jein Fünftlerijches 
Talent, das er in landſchaftlichen Bildern, wie ich aud) auf dieſer 
feiner Turfiftän-Route bier jo vielfach dejien zu erwähnen hatte, 
in regitem Eifer jo lange irgend möglich nod in Anwendung 
brachte. 

Ein Porträt des Bruders, das ich in Band V der Reſults, 
in einer der Quartform entſprechenden Größe, jeinen wiſſenſchaft— 
lihen und perjönlihen Freunden zur Erinnerung bieten werde, 
ift für mich, ald Original in Lebensgröße, von Herrn Hofmaler 
Gräfle ausgeführt worden. ch Fonnte ihm die Photographien 
in verichiedenen Aufnahmen vorlegen und erläutern, die wir 
mehrmals bei JZujammentreffen während der Reife gegenfeitig an— 
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fertigten. Dieſe jelbit hätten fich jedoch, wegen bebeutend fleinerer 
Dimenfionen und wegen geringerer Stärke der Tönung, weniger 
günftig für die beabfichtigte Art der Vervielfältigung benügen 
lafjen. Die Reproduction ift jüngft in photographiſchem Preſſen⸗ 
drud von Herren %. B. Obernetter hergeftellt worden. 

Für die Zeit feines Lebens vor der Abreife nah Indien ift 
vor allem feine Theilnahme an den „Unterfuchungen über die 
phylitaliihe Geographie und die Geologie der Alpen” zu nennen. 
Unser 1. Band erſchien bei 3. A. Barth 1850, der 2. bei T. O. 
Weigel 1854; mit dem legteren wurden gleichzeitig publicirt: 
„Relief des Monte Roſa“ und „Relief der Zugipige‘, ſowie Terrain- 
farten in mechanticher Reproductionnad dieſen Reliefs, mit fran- 
zöfifchem Terte als Epreuves de cartes g&ographiques produites 
par la photographie“ (%. A. Barth 1854). 

Unter den Bergbefteigungen dabei, welche ung jehr günitige 
Vorſchule für Hochafien geworden find, hatte er, als damals 
neue Erfolge, 1848 jene der Wildſpitze, 1851 jene des Monte 
Roſa mit mir zufammen ausgeführt; von 1852 an waren, nebft 
geologischen Vorlejungen nad) Habilitation zu München, fortgejegte 
Unterfuhungen in den bayeriihen Alpen jeine fpecielle Beichäfti- 
gung geworden. 

Schon im Sommer 1849, als ich mit Adolph das Glüd hatte, 
das erjtemal Alerander von Humboldt beſuchen zu bürfen und 
die bejcheidenen Ergebniffe unferer Ferienbefhäftigungen mit 
Beobadhtungen in den Alpen- ihm vorzulegen, war Adolph's 
Antheil an denjelben in Geologie — und in jenem Bande aud 
in Botanik —, von Al. v. Humboldt mit gleichem Interefje für 
unjere Daten entgegengenommen; ber Belgiſchen Akademie zu 
Brüffel war von Adolph bald darauf, als jeine erfte akademiſche 
Mittheilung, die Abhandlung „Sur les phenömenes periodiques 
de la végétation“ Bulletin 1851, 1. Th. S. 306326, übergeben. 

Weil jo bezeichnend zugleich für Humboldt's perjönliche Güte 
gegenüber beginnendem willenichaftlihen Streben, bleibe aud 
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dieß nicht unerwäbhnt, daß er Schon damals, dd. 5. Juli 1849 
zum Bergleiche phyfiicher und topographiich-geologiicher Verhält— 
niſſe in der centralen Lage eines großen Eontinentes mit jenen 
unter der directen Einwirkung der Erhebung in den Alpen mit 
einem Eremplare jeines „Gentral-Afien“ als Gejchenf ung erfreute, 
zum freundliden Andenken und als ein „Zeichen inniger Hoch— 
achtung“, wie er jo ermutbhigend es bezeichnete. Diele Gabe jollte 
uns wenige Jahre jpäter wieder ihre Wichtigkeit bei der Bereifung 
der Hochregionen im fajt unmittelbaren Anſchluſſe an Humboldt's 
Gebiet bewähren. Und in Humboldt’S Kosmos bei Citation von 
Adolph's Report Nr. IX, aus Naulpindi dd. 20. Novbr. 1856, 
fand ich nach meiner Rückkehr den Bruder zugleich ehrend als 
„vortrefflihen Freund“ von Alerander von Humboldt benannt, 
wo er die neuen topographiihen Ergebnifje aus dem Muftdgh- 
Theile der Karakorüm-Kette beſpricht. — 

Die gegenwärtige Entbehrung von Adolph's Mitarbeit ift 
mir noch dadurch um jo mehr fühlbar geworden, da gerade bie 
Analyje der mir fremden Daten längs feiner eigenen Routen, die 
Arbeit mehr als gewöhnlich mir erſchwerte und das Fortichreiten 
derjelben, mit Beibehalten gleicher Durchführung für das ganze 
Gebiet, oft unerwartet verzögert hat. 
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Die Ermordung des Tibeterd und die Einkerferung der übrigen Gefährten. 
— Muraͤd's Lage; Abduͤllah ald Sklave, Loskauf in Kökand. — Mohammad 
Amin's Rüdzug nach Köfand und Niederlaffung im Pänjäb. 


Gegen Mohammad Amin, Abdullah, Murdd und den Tibeter, 
bie als Adolph's legte Begleiter auf der Strede von Kärgalit 
über Yärkand nah Kaäſhgar bei ihm ausgeharrt hatten, wurde 
ebenfalls jogleich feindlicd aufgetreten. Der Tibeter, „weil jeiner 
Race nad Katdi, d. h. Chineje”, wurde am Abende des gleichen 
Tages noch gemordet; feine 3 Genofjen wurden zunädit in 
dunfle Kerker geworfen. Wenige Tage ſpäter war Murdd, der 
Iſraelite, um das Leben fich zu fihern, zum Islaͤm übergetreten, 
und man ließ ihn dann für die nächte Zeit Mohammad Amin’s 
Sefährte im Kerker ſein; Abdullah, „weil ein Indier“, blieb 
getrennt gehalten, und wurde, jobald Gelegenheit fich bot, als 
Sklave verkauft, für 25 Nupis, an einen Yarkandi Namens Tüzak. 

Sehr bald darauf, Ende September, wurde Bali Khan durch 
VBordringen der Chinejen aus Kaihgar vertrieben; doch war das 
Miederauftreten derfelben als Herriher damals nur von kurzer 
Dauer. Bali Khan floh zwar nad Kökand, gefolgt nicht nur von 
jeiner ganzen Truppe, jondern auch von einer großen Anzahl der 
Bewohner Kaihgars, welche wegen ihrer Parteinahme für Bali 
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Khan die Rache der Ehinefen zu fürchten hatten; aber fehr bald, 
und auf lange Zeit dann, wurden die Chinejen, wie die hiftorifche 
Ueberficht zeigen wird, aus dem ganzen Reiche Dft-Turkiftdng 
wieder zurüdgedrängt und blieben mehr als 20 Jahre lang aus 
bemjelben entfernt. 

Abdullah war bei jener Flucht nah Kökand als Sklave 
mitgenommen worden. Dort gelang es ihm, Ende October einen 
indiſchen Glaubensgenofjen aus dem Pänjdb aufzufinden, Namens 
Miaͤn Khalil, welher zwar mit kaſtenähnlicher Trennung nicht 
ganz die gleiche Stellung einnahm, aber doch, jobald er mit ihm 
_ zufammentraf, Abdüllah's jehr freundlich fih annahm. 

Mian Khalil aus Peihaur gehörte als „Sdyad“ zu ber 
ziemlich zahlreichen, von den indiihen Muflälmdns jelbft als 
unterjchieden anerkannten Gruppe, welche ihre Abjtammung auf 
Hufdin, den Sohn Al’s und Enkel Mohaͤmmad's zurüdführen und 
die auch meift in gutem und in böſem Sinne überall als jehr 
eifrig für den Islaͤm fich bemerkbar machen. Confeſſionell waren 
jie beide Sunnis (im Gegenjage zu den „Ihiitiichen“ Perſern). 

Von Midn Khalil wurde Abdullah freigefauft und gelangte 
nun auf einer gegen Weiten fich ausbeugenden Route und nad) 
wiederholtem längeren Aufenthalte an verſchiedenen Stationen 
über Khüchand und Samarkaͤnd nad Bokhaͤra, dann über Balkh, 
Faizabad (die Hauptitadt von Badakſhaͤn) und Käbul nach Peſhaͤur, 
was er am 15. December 1858 erreichte. 

Mohammad Amin und Murdd, nachdem fie 35 Tage Ge 
fangene gewejen waren, wurden von den Chinejen jogleich frei 
gelafjen, zogen fich aber doch jo bald alsmöglich nah Köfand zurück. 

Des Eintreffens von Murdd in Ye und feines Herabkommens, 
mit DOberft Irby, nad) dem Pänjdab hatte ich ſchon gelegentlich 
der Verhöre zu erwähnen. 

Mohammad Amin, obwohl Narkaͤndi, fam einige Jahre 
ipäter aus eigenem Entjchluffe nad) Indien, und nahm jogar 
feinen bleibenden Wohnſitz im Pänjaͤb, da es ihm gelang, eine 
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wenn auch untergeordnete Stelle als „Stations-Agent“, zu erhalten. 
Er hatte als folcher Bericht zu erftatten über die Berhältnifie 
des Verfehres und über die focial-politiihe Stimmung der 
Bewohner in ben nordindiihen Provinzen und ihren Nacdbar- 
ländern. Dabei hatte er bisweilen auch ausgedehnte Streden 
der Grenzgebiete zu bereifen. Im Frühling 1870, als er von 
Le nad dem Pänjäb zurücdkehrte, verlor er durch einen Yavinen- 
fturz im Himdlaya fein Leben, nicht ferne mehr von den milden 
Regionen der Vorberge. 

Mohammad Amin's ſpecielle Angaben über die Terrain- 
verhältnijje längs der Routen, die er 1856 und 1857 mit ung 
bereift hatte, ſowie über feitliche Wege von Jelallabad durch Babdaf- 
Ihan nad Narkand, find ausführlich in die officiellen „Reports“ 
aufgenommen worden. 
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Geographiihe Mittheilungen aus älterer Zeit jind 
meift, wie auch hier bei der Analyſe derſelben fich zeigte, ſehr 
unbeftinnmt gehalten, und haben einen vorherrichend cultur- 
biftoriihen Charakter. 

Klare topographifche Gliederung großer Formen fehlt ihnen 
am meiiten, und in den Einzelheiten bieten fie nur wenig politive 
Daten von der wünjchenswerthen Präcifion. Laſſen ſich auch die 
Namen der bewohnten Orte wenigitens und der Flüſſe verjtehen 
und richtig zum Erkennen der Wege benügen, jo fehlen doch 
überall irgend beftimmte Angaben zur Beurtheilung der Höhen- 
verhältniije, jelbft in deren relativer Verbindung zur Geftaltung 
wajlericheidender Linien. Gleiches gilt noch jegt, wo Eingeborne 
als Neifende fungiren, wenn fie nicht fpeciell von europätjcher 
Auffaffung geleitet werden, und zwar von folder, die auch bei 
uns verhältnigmäßig neuer Zeit erit angehört. Sobald bie 
Beſchwerden des Weges zu mehr als gewöhnlich großen fich jteigern, 
werden jie für jeden verwirrend, der nicht mit der neueren 
Sicherheit directer Mefjung zu arbeiten gelehrt wurde; jelbit 
Höhendifferenzen von QTaujenden von Fuß können in jo unge» 
wöhnlich großen Gebirgen bei geringer gegenjeitiger Entfernung 
zweier Terrainftufen unbeachtet bleiben, jobald irgend größere 
Niederichlagsmenge in Schneeform oder größere Steilheit der 
Kämme und Gipfel in erceptioneller Weiſe mit der weniger hohen 
der beiden Terrainitufen coincidirt, wie vor allem in überraſchen— 
der Weiſe die directen Meſſungen und Aufnahmen im Karatorım- 
Gebirge und im Künlün-Gebirge ung ergeben hatten. 

Geſichert dagegen bleibt den Reifen und Beobachtungen älterer 
Zeit ihr Werth, auch für den Naturforicher, durch die Größe 
von „Unterjchieden ald Function der Zeit“. Es gilt dieß nicht 
nur für die Beurtheilung der Erttwidlungsperioden der Bewohner, 
jondern jelbft für einzelne der Terrainverhältniffe, vorzüglich 
unter Umſtänden wie bier, wo die Veränderungen — jpeciell 
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duch Fortihreiten des Eintrodnens und durch Uebergreifen des 
Verſandens — jo bedeutende find. 

Für das klaſſiſche Altertum beſchränkten fich die Angaben 
über Hochgebirge des central gelegenen nördlichen Afien auf das 
Jmaus:Gebirge, und zwar vorzüglich in der Verbindung befjelben 
mit den Verkehrsverhältniſſen. 

Da der maus der Alten dem Paͤmir Hochlande nebft den 
begrenzenden Kammlinien entjpricht, ift er ſchon jenſeits Hoch⸗Aſiens 
gelegen; ich werde die Nachbargebiete Hochafiens in getrenntem 
Berichte beſprechen. Die nördlichen Theile Hochaſiens ſelbſt, auch 
der Himdlaya noch als Hochgebirge, blieben von den Griechen 
jowie von den Römern ganz unerwähnt; nur der Südrand des 
legteren wird als Begrenzung der indiihen großen Flußthäler in 
indirecter Weije bemerkbar. — 

Ziemlich ausjührlid, und zum Theil auf Hochaſien jelbit 
ausgedehnt, find einzelne der Nachrichten, welche die Chinefen, 
und zwar auf directe Bereijungen bafirt, geboten haben. 

Der Verkehr im Handel zwiihen Indien und dem Norden 
reicht der Zeit nad) ungemein weit zurüd; doch war all feinen 
eriten Wegen entlang, wie überall, der Austaufh der Waaren 
nur eine gegenjeitige Verbindung mit vielfaher Unterbredung; 
die Waaren gingen dabei in einzelnen der ſich folgenden Gebicte 
vollſtändig aus den Händen des einen Volkes in jene der Nad)- 
barn über. 

In Ajien hatte ji, verhältnigmäßig jehr früh ſchon, auch 
die Berbreitung des Buddhismus mit dem Völkerverkehre ver- 
eint; dieß wurde dann Veranlafjung zu Bereifung der ganzen 
Linien durch einzelne Wanderer, die als Lehrer und Priefter, 
ſpäter auch als Pilger nad den geheiligten Stätten des Cultus, 
auftraten. 

Zwiſchen Indien und China hatte ſolches zuerft ftattgefunden 
längs ber öftlihen, etwas fürzeren Wege duch die Mongolei. 
Doch haben fih aus jenen Zeiten feine Berichte über die 
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Verhältniffe der dabei bereiften Länder erhalten, obgleich die 
Erfolge in der Verbreitung ber Lehre nicht unerwähnt bleiben. 
Dort, im Diten, fann als Anfangszeit der buddhiſtiſchen Miſ— 
jionen das 4. oder 3. Jahrhundert vor unjerer Zeitrechnung an- 
genommen werben. 


Zwiſchen Indien und Oft-Turfiftän führten die erften Wege des 
Verfehres — deren Geftaltung die Geſchichte unter anderem auch 
dur die Deutung topographiiher Namen für Flüffe, Zagerpläge 
und Städte, in geringerem Antheile für Gebirgsformen, nad) und 
nad) genauer fennen lehrte, in weiter Ausbeugung gegen Weften. 
Man ging über Kabul und Afghaniftän bis Perfien; von bort 
erſt traten die Garavanen, mit Umgehen der größeren Höhen 
jelbft des Hindufufh, in das DOrusthal ein. Sie hatten nun 
noch immer die bedeutenden Hebungen des Pamir-Landes ent» 
weder unmittelbar öftlih von den Orusquellen zu überichreiten, 
oder an anderen Päſſen, die fich bis zu bedeutender Entfernung 
nördlid in der Kammlinie folgen. Die Kammlinie zieht ji 
von den Drusquellen, bei denen fie fih an den Hinduküſh ans 
ſchließt, noch weit gegen Norden fort, mit ftarfer Krümmung 
gegen Weften in den mittleren und in ben nördlichiten Theilen. 


Die Betheiligung des Buddhismus an der Verbindung der 
Völfer begann zwar hier bedeutend ſpäter als im Djten; doch läßt 
jich fchließen, daß das Auftreten dejjelben wenigitens vor das 
erfte Jahrhundert v. Chr. ſchon fällt, da Kaiſer Ming Ti, welder 
im Jahre 65 n. Chr. den Buddhismus in China ald Staats» 
religion erklärte, in Oft-Turtiftän, das er damals zu einer 
Provinz Chinas gemacht hat, den Buddhismus vorgefunden hat, 
und zwar in einer Entwidlung, bei der jhon große Cultus- und 
Stäbdte-Bauten bergeitellt wurden. 


Auch eine fo viel als möglich directe Verfehrslinie nad) 
Dfit- Turfiftän von Kaſhmir duch Weft-Tibet icheint ſchon ver- 
hältnigmäßig früh verfucht worden zu fein; aber mit den Zügen 
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längs dieſes Weges hatte damals fein Auftreten der neuen Lehren 
bei den Tibetern ſich verbunden. 

In den Umgebungen von Turfiftän find noch jet in 
weiten Umkreiſe die Regionen der Verbreitung des Buddhismus 
die größten und Turkiftän hat viel zur Ausbreitung defjelben 
nah dem Norden und dem Dften beigetragen. In Turtiftän 
jelbft waren jeine Lehren während einer Periode von mehr als 
einem halben Yahrtaujend vorherrihend das wichtige Element 
der moraliihen Stellung und der politiichen Anjchauungen ber 
Bevölkerung geblieben. Gegenwärtig aber ift ber Buddhismus 
ebenjo wie das EhriftentHum, das jpäter vereinzelt dort auftrat, 
jeit lange ſchon vom Islaͤm vollftändig verdrängt. 

Nach Tibet war der Buddhismus ungeadhtet jeiner nördlichen 
Ausbreitung im Dften und im Weiten viel jpäter erit hingekommen, 
und zwar von Indien aus. Es läßt jich als der Beginn feiner 
allgemeinen Berbreitung in Tibet erſt die Zeit des 7. Jahrhunderts 
mit Beftimmtheit erkennen. 

Auf. dem. Südabhange des Himdlaya, auf der indiichen Seite, 
war jchon einige Jahrhunderte früher, in der Periode der Blüthe 
in Indien der Buddhismus im Nordweiten ebenfalls jehr ver» 
breitet” geweien, hat aber. gleichzeitig mit dem Verſchwinden in 
den indiſchen Tiefländern gleichfall$ aufgehört. 

Dahin, wo auf der indiichen Seite des Himdlaya noch jetzt 
Buddhismus befteht, wie in Bhutan und Sikkim, ift er dann von 
Tibet aus bingefommen; verhältnigmäßig ipät, im 12. Jahre 
hundert erft. In Indien ift der Buddhismus von 300 v. Chr. 
bi8 500 n. Ehr. beſonders mädtig und ausgebehnt geweien; 
Safyamuni, der Stifter, ftarb 544 v. Ehr.; nad) dem „Buddhism 
in Tibet“ meines Bruders Emil. — (Erl. Bd. II, S. 67—79). 

Aus der Periode der „Pilgerreijen, die von China aus— 
gingen“, liegen Daten über die ganze Ausdehnung jener Routen 
vor. Doc fällt der Anfang der Pilgerreiſen erit in das 4. Jahre 
hundert. Sie wurden vorzüglich auf den günitigiten der Handels» 
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wege, auf den weſtlichen ausgeführt, und auch hier zeigen fie fich 
nur als jeltene Erjcheinung, ungeachtet der fo weit ſchon vor» 
geichrittenen Entwidlung der Cultur des hinefifchen Volkes. In 
Betreff der topographiihen und ethnographiihen Verhältniſſe 
übrigens waren fie auch zu jener Zeit noch neue Bereicherung 
der Kenntniffe ſowohl für China als auch für die einzelnen dort 
unmittelbar fich begrenzenden Theile Aſiens geweſen. 

Unterden Pilgerreifen Durch Die Gebiete, die ung hier befchäftigen, 
find aus den chineſiſchen Schriften als jolde mit Routenangaben 
zwei anzuführen, jene von Fa Hiaͤn Anfangs des 5. Jahrhunderts, 
und die Neife von Hiuen Thlang im 7. Jahrhundert. Ich werde 
in vergleihender Zufammenftellung ſpäter die topographiichen 
Daten derjelben folgen lafjen. 

Dfficielle Sendungen und Begrüßungen des chinefischen 
Herrſchers von Indien aus, auch eine Bereifung des Pänjdb von 
China aus, waren dazmwiichen gefallen, doch bieten fich für bie- 
jelben feine oder nur ziemlich ungenaue Angaben ber Routen in 
den Hodregionen und im Norden; die legtere, die von 2 Priejtern 
518 begonnen wurde, war jene von Hvdi Song und Sung Yung, 
welche 172 Bücher aus Indien mitbradhten. 

Das Entjenden von „Hriftliden Miſſionären“ begann 
zwiſchen der zweiten und der dritten jener Pilgerreijen; Neftorianer 
allein waren damals die Miffionäre. Für das Eintreffen ber 
erften derjelben in Khötan felbft läßt fich nach den neueren forg- 
fältigen Zufammenftellungen der biftoriichen Angaben die Mitte 
des 6. Jahrhunderts annehmen. 

Topographiiche oder andere wiſſenſchaftliche Ergebnifje in 
Verbindung mit jenen Mifjionen liegen nicht vor. Es fehlen 
jelbft in irgend präcifer Form Berichte über ihre Bekehrungs— 
erfolge, die aber, wie e8 jcheint, eine Zeit lang ganz günftige 
geweſen find. 

In Turkiſtaͤn hatte das Chriftenthum etwas länger noch als 
der Buddhismus dem Islaͤm, mit dem beide zu kämpfen befamen, 
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Biderftand leiften fünnen. Marco Polo hatte im 13. Jahr— 
Hundert neſtorianiſche Chriften noch in Käſhgar, Yirkand und 
Khötan, welche damals als Eleine, felbitftändige Reiche beftanden, 
vorgefunden. Zahlreich aber wurden diejelben erit in den bub- 
dhiftiichen Gebieten des Mongolen-Staates Täangul, deſſen Grenze 
etwas öftlich noch vom See Lop erreicht war; Tängul war zu jener 
Zeit ungefähr 50 Jahre lang, ſeit 1227 durch Chingis Khan, für 
China erobert gewejen. - 

Die jpäteren in China zum Theil jehr erfolgreihen Miffionen 
des 17. und 18. Jahrhunderts waren auf Turfiftan ohne Ein- 
fluß geblieben. — 

AS Reiſen im Mittelalter, welche über die Gebirgs- 
regionen ſüdlich und weſtlich von Oſt-Turkiſtaͤn führten, waren 
nad langer Pauſe, jene von Marco Polo und von Benebdict 
Goëz, im 13. und Anfangs des 17. Jahrhunderts ausgeführt. Das 
nordweftliche Hochafien jelbft wird von ihren Routen nicht über- 
ſchritten aber die Hochgebirge an Hochaſiens weftlihem Ende, und 
für dieſe ftanden ihre Leiftungen bis zu jenen der Jetztzeit als 
Beobachtungen an Ort und Stelle ijolirt. 

Es hatten zwar jpäter, 150 Jahre nad) Goëz, neue Be— 
reiſungen Dft-Turfiftäns begonnen, aber fie endeten an ben 
Städten, ohne jene Hochgebirge zu erreihen. Dieje leßteren 
waren von China aus durch Jejuiten-Mifjionäre unternommen 
worden, welde hierzu vom Kaiſer Kien-Lung directe Beauftragung 
erhalten hatten. 

Die Portugieſen Ejpinha und d'Aracho, welche jene Arbeiten 
begannen, waren bis Yarkand und Käſhgar gefommen; Hallerftein 
aus Tirol, der fich ihnen ſpäter anfchloß, hatte 1760 auch Elchi 
bejudht. 

Was für die füdlichen Hochgebirge und Dit-Turkiftän aus 
den Berichten von Marco Polo und von Pater Gostz als topo- 
graphiſch neu fich ergeben hat, werde ich, im Anjchluffe an bie 
buddhiftiichen Pilgerreifen, in gefonderter Darftellung erwähnen. 
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Die Literatur. 


Sorgfältige, allgemein gehaltene Behandlung der Nachrichten 
über die geographiichen und die hiſtoriſch-politiſchen Verhältniſſe 
diefer Gebiete ift befanntlich vor allem in Earl Ritter's Erd- 
funde durchgeführt worden. Der Band, der auch Turfiftän 
enthält, ift „Wien“ Band V, und ift 1837 ausgegeben worden. 

Philologiihe Special-Unterfuhungen, in welchen die oben 
erwähnten Reifen von China nah Indien behandelt wurden, 
laſſen ſich wie folgt erläutern. Ich gehe wegen der Wichtigkeit 
ber Stinerare an fi) auf die Anführung der Literatur darüber 
etwas ausführlicher ein. 

Die erite Bearbeitung der chineſiſchen Mittheilungen wurde, 
in vielfach vergleichender Weife, von Abel Remufat gegeben, in 
feiner, franzöfiich publicirten „Auswahl kritiſcher Abhandlungen, 
nebft Unterfuhungen über die Religionen, die Wiſſenſchaften, die 
Geſchichte und die Geographie der orientaliihen Völker“. Es 
erſchienen davon felbititändig, auch betitelt al$ „Melanges Asia- 
tiques* zwei Bändezu Paris 1825, al3,Nouveaux Mölanges* nod)- 
mals zwei Bände 1829; dieſen folgten noch, 1 Band, „Melanges 
posthumes“, 1843. Politiſch und geographifch bejonders bemerfens- 
werth ift das gleichfall8 aus feinem Nachlafje gegebene Bud: 
„Foe koue ki, ou Relations des Royaumes Bouddhiques. Voyages 
dans la Tartarie par Fa Hian, Paris 1836“. 

Dieje Unterfuhungen wurden fortgeführt, ebenfall$ mit 
Benützung orientaliiher Originale, von Klaprotd und Neumann. 

Als Hauptwerk J. Klaproth,'s an feinem letzten Wohnſitze, 
zu Paris von 1816 bis 1835, an welches: zahlreiche Zournal- 
artikel noch anzureihen wären, ift zu nennen: „Tableaux historiques 
de l’Asie depuis la monarchie de Cyrus jusqu’ä nos jours, Paris 
1823“, mit Atlas von 22 Karten. Er hatte auch an Remufat’s 
Nachlaß als Mitarbeiter bei der Ausgabe des Foe-Koue-Ki ſich 
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betheiligt und hatte erläuternde, meift geographiiche Bemerkungen 
gelegentlich derjelben dem Terte beigefügt. 

Carl 5. Neumann in München hatte fich bei ber Ueberſetzung 
chineſiſcher Driginale gleichfall$ mit großer Aufmerkſamkeit mit den 
geographiihen Berhältniffen beichäftigt, wo immer Erwähnung 
derielben fi bot. Präciſiren der Namen der Provinzen, zum 
Theil auch genauere Beurtheilung ihrer Begrenzungen hatte er 
als eigene Arbeit dabei ebenfall® vorzunehmen verſucht. Seine 
erite Weberjegung aus dem Chinejiihen war ein dogmatiiches 
Object, „The Catechism of the Shamans or the Laws of the 
Priesthood of Buddha, London 1831“. Dann gab er feine 
Mittheilung „Bilgerfahrten bubdhiftiicher Priefter von China nad) 
Indien” in Illigen's Zeitjchrift für hiſtoriſche Theologie, Bd. II. 
Später publicirte Neumann, 1837, feine „Aſiatiſchen Studien“, 
welche vorzüglich für die Literaturgefhichte jorgfältige Zufammen- 
ftelungen enthalten. 

Sn der Deutung der chinefiihen Veränderungen topogra- 
phiicher Namen blieben die Arbeiten diejer Zeit noch jehr unficher, 
und es iſt jegt auch für die Gebiete außerhalb Chinas, die darin 
vorkommen, noch vieles in anderer Weile aufgefaßt. 

Bereinzelter Aufſätze in periodiihen Publicationen der 
wiſſenſchaftlichen Gefellihaften und auch der Miffionsvereine er- 
ihienen nun gleichfall® jehr viele. 

ALS das bedeutendfte der neueren Werke, welches dieje Pilger- 
fahrten eingehend behandelten, iſt bie brei Bände ſtarke Publication 
Stanislas Julien's: „Pelerins bouddhistes* zu nennen, Paris 
1856 bis 1858. Wanderungen, weldhe durch das hier zu befprechende 
Gebiet führten, find Gegenitand der „M&moires sur les contrees 
occidentales par Hiouen Thsang“; fie find als unmittelbare 
leberjegung des Neijeberichtes des buddhiſtiſchen Pilgers gegeben, 
und bilden bei Julien den 2. und 3. Band der „Pölerins“, 
Paris 1857 und 1858. ALS Beitrag zum zweiten Bande biejes 
Werkes, und dann in jelbititändiger Bublication, Paris 1858, 
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brachte Bivien de St. Martin fein „M&moire analytique sur la 
Carte de l’Asie centrale et de I’Inde*“. 

Alerander Cunningham, in dem ſchon mehrmals erwähnten 
Werke „Ladak“, ſowie in feiner „Ancient Geography of India, 
London 1861“, giebt an obige und an Klaproth's Arbeiten fi 
anschließende Erläuterungen und Jnterpretationen topographiicher 
Pezeihnungen in’ der chinefiichen Literatur. 

Die Daten aus Hiuen Thjang über das nah Bokhara ſich 
abdachende Drus- oder Amu-Flußgebiet, ſowie über die beiden 
Seiten des Hochlandes zwiſchen Dit- und Weit-Turfiitän hat auch 
1573 Oberſt Henry Yule in den „Notes on Hwen-Thang's account 
of the prineipalities of Tokharistan“, in der Zeitichrift der Londoner 
Asiatic Society beſprochen. — 

Das wichtige Reijewerf Marco Polo’ war noch vor ber 
Grfindung der Buchdruderfunft niedergeichrieben worden. Er 
hatte feine Ergebnifje ausführlich zu Genua zufammengeftellt, wo 
er im Jahre 1298 in Gefangenichaft gerathen war; er war 
nämlich bald nach feiner Rückkehr auf unerwartete Parteifämpfe 
in feiner Heimath geftoßen, an denen er als venetianiicher 
Marine-Officier theilnehmen mußte. Sein Werk, das ben Titel 
„Il Milione* führte, fonnte von ihm einem Genoſſen in ber 
Gefangenschaft, Ruftician von Pifa, dictirt werben. 

Mährend mehrerer Jahre ekiftirte e8 nur in Manufcripten; 
auch franzöfiich. Bald nach der Einführung des Drudes in Italien 
wurde es wiederholt publicirt. Unter den mehrfachen kritiſchen 
Ausgaben, welche in neuerer Zeit gemadht und von William 
Marsden begonnen wurden, find die folgenden fpeciell anzuführen. 
Marsden's Ausgabe „The travels of Marco Polo, translated from 
tlıe Italian, with notes“ erjchien zu London 1818. Eine ehr 
gute franzöſiſche Publication ift jene von Pauthier, „Le livre de 
M. P*, 2 Bände, 1865. Auch Yule gab eine Bearbeitung, „The 
book of Sir Marco Polo, the Venetian“, 1871, in 2 Bänden; 2. Auf- 
lage 1875. (Bauthier nennt einen franz Drud als den erften.) 
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Noch ift hier, als viele vergleichende Nachrichten bietend, 
Yule's allgemeine Unterfuhung der älteren Literatur über China 
zu erwähnen; fie erichien, herausgegeben von der Hadluyt Society, 
in feinem Werfe „Cathay and the way thither“. — 

Bon Pater Benedict Go&z, welcher als Mitglied der Jeiuiten- 
Miſſion zu Ägra im Jahre 1602 von dort aufgebrohen war, 
liegen directe Aufichreibungen nicht vor; feine Manufcripte gingen 
verloren. Er ftarb auf feiner Reife, 1607 in der Stadt Su-chou, 
und es wurde fogleich nad feinem Tode von den Eingebornen 
all feine Habe ausgeraubt. Dod wurden fpäter Angaben noch 
aufgezeichnet, welcher fein Begleiter Iſaak in der Miffionsanftalt 
zu Peking machte. Er wurde dahin von einem Mönche diefer 
Anftalt gebracht, welcher dem Pater God; von dort aus entgegen- 
geiandt war, und ihn nod 11 Tage lebend in Su—chöu traf. 
Publicirt wurde dieſer Bericht zuerft in dem Werke von Trigan- 
tinus: „De christiana expeditione apud Sinas“, August. Vind., 
1615; jpätere Erläuterung folgte in den Arbeiten von Ritter und 
Yule. — 

Noch ift der Vollftändigfeit wegen Georg Raphael Danibeg 
den Borgängern anzureihen. E3 war bieß ein ruffiicher Kauf— 
mann, der von Mejt-Sibirien aus eine Reife nad) Indien machte. 
Ein Bericht darüber, den ich nah Al. von Humboldt’3 Angabe 
ihon bei der allgemeinen Beiprehung Hochaſiens (Bd. II, ©. 6) 
angeführt habe, war 1815 erichienen. Bon Le ging er ben 
directen Caravanenweg über den Karaforım-Paß nah Yärkand 
und Akfu, dann in öftliher Richtung am Südrande des Thianihan 
bi$ Qurfän, von dort wieder nad Semipolatinſks im füdlichen 
Meft-Sibirien. Der Bericht, der mir im Originale nicht befannt 
ift, Scheint al8 geographiihe Daten nur kurze Anführung der 
berührten größeren Orte zu enthalten, da auch Humboldt bei 
feinen wiederholten Beiprehungen der Literatur über Terrain- 
verhältniffe im Süden und im Norden Oft-Turkiftäng auf Danibeg 
nirgend wieder zu jprechen kömmt. 
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Wegen der Eigenthümlichleit der neuen Form und ber 
etymologiichen Bedeutung des Namens Danibeg, gerade im Auf- 
treten beilelben bei Bereifung dieſer Gebiete, möchte ich eine 
kurze Erläuterung darüber ebenfalls beifügen. Es gehört derjelbe 
zu jener Gruppe rufliiher Familiennamen, die in verhältniß- 
mäßig nicht unbebeutender Anzahl aus dem Innern von Afien 
weit über die uriprünglichen Grenzen ihrer Vertheilung im Reiche 
des Gzaren fich verbreitet haben. Wenn fie, wie der hier vor- 
liegende ihre urjprüngliche Form ganz unverändert beibehalten 
haben, iſt es die Wahrjceinlichkeit, daß bie betreffende Familie 
jeit furzer Zeit erft eingewandert ift oder, was jept das jeltenere 
nur iſt, daß fie ſeit lange anſäßig in der Neuzeit erſt confej- 
fionell fich transformirte; bei ſolchen ift dann auch das turanijche 
Element der Race gar nicht oder jehr wenig nur verändert. 

Wo aber eine gleichitellende Verbindung mit den europäischen 
Verhältnijjen des großen Reiches und mit den ariſchen Bewohnern 
bejjelben eintritt, werden meift ſolche Familiennamen ebenfalls 
in europäiſcher Weije noch verändert, wenn auch häufig, aller- 
dings, in der Form unter fi noch divergirend. Ich erinnere 
an die wiederholt in dieſen Bänden zu nennenden Forſcher „v. 
Khanikoff und Walikhanoff”. In „Danibeg“ ift die Form bie 
gleiche, die noch jeßt im Driente vorfömmt, und zwar als 
Perfonenname; Familiennamen giebt e3 dort nirgend. „Dan“ 
oder „Däna“, das perliich ift, heißt weije, gelehrt; „Beg“ ift 
das tatariihe oder mongoliſche Wort für Herr, Meifter. 

Wie die Nachrichten aus jenen fernen Provinzen feit mehreren 
Jahren jchon melden, hat die Belehrung zum Chriftenthume 
gerade in neuejter Zeit entichieden abgenommen, und am meiften 
fällt dabei auf, daß aud ein Zurüdtreten zum Buddhismus bei 
Neubekehrten, ſelbſt bei Familien die jchon feit einigen Generationen 
dem Ehriftenthume angehören, gegenwärtig ziemlich häufig iſt. — 

AL. v. Humboldt's Karte von Gentral-Ajien, die einen Theil 
jeines Werkes „Asie centrale*, Paris 1843 (in deutſcher Aus- 
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gabe, Berlin 1844) bildet, enthält wichtige Verbefierungen ber 
geographiihen Pofition des Künlün-Gebirges und feiner Gehänge; 
fie reicht auch bis zu der füblichften der 3 Hauptketten, zu der 
Indien entlang fich erhebenden Himdlaya-Kette. Die Karakorıım- 
Kette dagegen fehlt dort noch vollftändig, auch in ihrem weftlichen 
und norbweftlichen Theile; da damals nur Material nach Angaben 
von Eingeborenen vorlag, blieb die Eriftenz der waſſerſcheidenden 
Kette ganz unbekannt; auch wurde deßhalb dem Künlün, ftatt dem 
„Karakorıım“ als der centralen Kette, der Hindukuͤſh in der Fort- 
jegung der Erhebungslinie angeſchloſſen. 


Selbſt Humboldt als Fachmann, und mit befannter Meifter- 
ihaft in der Beurtheilung der Angaben von Eingebornen, hatte 
weder 1829, als er jene Neife ausführte, bei der Beſprechung ber 
Wege mit Caravanenleuten, noch in dem Materiale der chineſiſchen 
Literatur, für welche jpäter beim Erjcheinen ber „Asie centrale“ 
ihon viel Bearbeitung aud ihm vorgelegen hatte, irgend An- 
deutung über die Höhen und die Päſſe zwiihen Künlün und 
Himdlaya erkennen können. 


Neue Daten boten erft, für das weftliche Tibet wenigiteng, 
die Reifen Thomſon's von 1847 und 1848. Er publicirte 1852 
„Western Himalaya and Tibet“, mit einer arte auf der zuerſt 
der Karakorüm-Paß als folder angegeben ift, wobei aber auch 
noch der Kamm, über den der Pak führt, als „Mustagh- or 
Kouenlun-Mountains“ bezeichnet ift. Er betrachtete dieje Ueber- 
gangsftelle als eine Vorftufe zum Uebergang über den Künliün, 
der, in geringer Entfernung etwa, als die wafjeriheidende Kette 
nod folge. Thomſon hatte nämlich bier nur die Paßhöhe er- 
ftiegen und war nicht weiter nad Norden gegangen. Nördlich 
vom Karakorüm-Paſſe it auf feiner Karte weder Gebirgsbildung 
no Flußlauf als folder gegeben; er hatte gleihfalls von jeinen 
eingebornen Begleitern keine Angaben erhalten können, welde 
genügende Sicherheit geboten hätten. In Thomſon's Flora Indica 
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von 1855 wiederholte ſich die gleiche, nirgend durch neue Beobad)- 
tungen veränderte Annahme. 

Auf den Muftdah-Paß, dem nordweſtlich liegenden Ueber— 
gang über die Hauptfette, den ich bei den Routen meines Bruders 
Adolph zu beſprechen hatte (Bd. III, ©. 268), war Thomfon bei 
feinen Durdreijungen Tibets nicht gekommen. . Dort iſt der 
unmittelbar nad dem Beden von Zurkiftän fih ſenkende Abfall 
etwas deutlicher als an ber Webergangsitelle bes Karakorım- 
Paſſes. 

Unbeſtimmt blieb die Fortſetzung des Gebirgsſyſtemes gegen 
Oſten auch auf der im Jahre 1854 officiell ausgegebenen Karte 
„Map of the Punjab and adjoining Countries“, bearbeitet unter 
Obſt.⸗Lt. A. S. Waugh als Surveyor-Öeneral. Auch diefe endet 
ganz nahe am Paſſe und läßt nicht beurtheilen, ob der Höhen- 
zug bier ſchon zur Künluͤn-Kette gehört, oder ob er eine Kette 
für ſich bildet. 

Humboldt fpricht fich im Kosmos gleichfalls noh im Sinne 
Thomſon's aus (Band IV, ©. 610). Wir hatten nicht verfäumt 
im Herbfte 1856 in den erften Tagen nad unjerem Wieder- 
eintreffen zu Le, über die Gebirgsverhältnifie nad Berlin und 
nah Galcutta zu berichten, ebenfo wie Adolph, als er Balti 
verließ; auch hatten wir unjere Official Reports VII und IX 
an Humboldt, als fie einige Monate darauf gebrudt ausgegeben 
wurden, damals ſogleich abgehen lajjen. Er erwähnt zwar in 
diefem Bande des Kosmos, den er eben bearbeitete, jorgfältig 
vergleihend wie immer, unjere3 erjten Vordringens in das Gebiet 
von Khötan über die Künlün-fette „mit UWeberfchreiten des 
Karakorum- Bates in der höchſten waſſerſcheidenden Bergkette und 
hebt dabei hervor, daß nad) unjeren Ergebniffen die Flüjje von 
Yirkand und Karakaͤſh, welche das große Waſſerſyſtem des Tarim 
und des Sees Lop theilweije bilden, ihren Urjprung an den 
nordöftlihen Abhängen der Karaforum:SKette haben“. Defien- 
ungeachtet glaubte auch er noch damals, wie dabei erjichtlich ift, 
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daß dieſe Karakoruͤm⸗Kette gerade an jener Uebergangsftelle eben 
nur ein Theil der Künlün-Sette jei, und erwähnt als Beitätigung 
feiner Anficht, daß auch von Dr. Thomas Thomfon „der Künlün, 
ganz wie in der „Asie centrale* T. I, p. 127 und T. IL, p. 431 
für eine Fortjegung des Hindu⸗Kho erklärt fei”. Unſere Karten 
Aufnahmen, auf weldhen für die Künlün-sette ihr frei endender 
weftlicher Theil, zwifchen Eli und dem oberen Närkand-Fluffe 
gegeben, und die Karakoruͤm⸗Kette als ſelbſtſtändige und bominirend, 
ſowie in ihrem Anſchluſſe an die Hindukuͤſh-Kette dargeſtellt iſt, 
hatten ihm damals noch nicht vorgelegen. — 

Als ich mit dem Abſchluſſe des beſchreibenden Theiles dieſes 
Bandes beſchäftigt war, aber nachdem ſowohl in der mehr— 
mals genannten akad. Abhandlung von 1874 ſowie in den 
vorhergehenden Bogen die Beſprechungen unſerer Bereiſung der 
nördlichen Theile Hochaſiens und Turkiſtaäͤns die Preſſe ſchon 
verlaſſen hatten, kam mir auch das neue große Werk von Ferdinand 
Freiherrn von Richthofen: „China. Ergebniſſe eigner Reiſen und 
darauf gegründeter Studien“, Berlin 1877, zu Händen. Gerade 
in dem erſten Bande fand ich hier für Turkiſtaͤn, mit entipredhen- 
der Sorgfalt, wie Carl Ritter darin vorgearbeitet hatte, das 
neuere Material, was jetzt vorliegt, ebenfalls gefammelt und 
prüfend erläutert, obwohl die eigenen Reifen ben Berfaller 
nicht nad) den Hocregionen an den weſtlichen Grenzen Chinas 
geführt hatten. Sehr anerfennenswerth ift babei die Berüd- 
fihtigung aller ethnographiſchen und philologiichen Anhaltspunfte, 
ſowie die Präcifion der Zahlen, wo irgend ſolche ſich bieten 
ließen. In unmittelbarer Verbindung mit ben hiftoriihen Daten 
find für einzelne ber größeren Perioden jpecielle Karten bei- 
gegeben, auf welchen die Hauptergebnifje über Lage der Routen 
und über die Interpretation älterer Ortsbezeihnungen in jorg- 
fältig durchgeführten feinen Unterfcheidungen bes Einzelnen jehr 
far und überfichtlich dargeftellt find. 

Das Flußneß ſowie die Werthe der Breiten und Yängen, 
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als Baſis, jchliegen alle Ergebnifje der neueften Bereifungen ein, 
wie ſich ſogleich als jehr anerfennenswerth mir bemerkbar machte. 
Meine Beurtheilungderallgemeinen landſchaftlichen Geſtaltung 
jedoch, auch der Gliederung der großen Formen ber Gebirgs- 
fetten, ift für dieje Gebiete in mandem etwas abweichend von 
jener, in welcher ich hier die Angaben über die einzelnen bis jegt 
bereiften Theile — die unferen ſowohl als jene der Eingebornen 
beſonders — aufgefaßt und in ihrer VBerallgemeinerung dargeſtellt 
ſehe. Ich werde nicht verjäumen, wo Gelegenheit fich bietet, 
joldher Differenzen zu erwähnen und erläuternd fie zu beiprechen. 


Die Reife Fa Hidn’s. 

Fa Hian brach auf, ald Bubbha-Priefter ber Chineſen, im 
Frühling bes Jahres 399 n. Chr. und traf erft 414 wieder in 
China ein. 

Obwohl er der erite der Pilger längs des weſtlicheren Weges 
von China nach Indien war, folgte er dabei dennoch nicht bein 
gewöhnlicheren, älteren Handelswege, jondern verjuchte jchon aus 
Dft-Turkiftän gegen Süden zu gelangen, indem er dabei Labat 
und, weiter jüblih noch, Kaſhmir durchzog. 

Daß er ſich veranlaßt jah — bei der ohnehin für alle Linien 
über Hochgebirge jehr unficheren Führung nomabdifirender Be— 
wohner — nicht den öfter benügten, mehr weitliden Handels— 
weg zu wählen, jondern einen mehr directen Weg nad Tibet und 
Indien zu juchen, war vorzüglich bedingt durch ben für ben 
Reiſenden gefährlicheren rohen Charakter der Bewohner Käihgars 
und jeiner Umgebungen; jolcher war jeit alter Zeit, auch in der 
ganzen Periode des Buddhismus, in ähnlicher Weiſe dort vor- 
herrichend wie noch jeßt jeit der Einführung des Yslam. 

Es ift diefe Wahl feines Weges auch infoferne wichtig, weil 
jpäterer entiprechender Neifebericht von Pilgern über den Weg 
duch Hochaſien nicht mehr vorliegt. 
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Die Route der Million von Hoi Song und Sung Yung, 
deren ich al& der von China aus folgenden zu erwähnen hatte 
(S. 292), läßt jedenfalls erkennen, daß bei diejer die Hindukuͤſh— 
Kette, und zwar in ziemlich bedeutender Entfernung gegen Weiten 
vom See Sirikül, als Uebergangs-Gebirge nah dem Süden 
gewählt wurde; die wafjericheidende Linie Hochaſiens war dabei 
öftlich gelaffen worden. Nach dem Uebergange wandte jich dieje 
allerdings raſch nad Diten, aljo auf die Sübdfeite Hochaſiens und 
iheint in die norbweitliche Ede von Balti eingetreten zu fein. 
Die Deutung der wenigen Angaben über ihren Rüdweg aus dem 
Panjdab hat jich bis jegt noch nicht mit genügender Bejtimmtheit 
durchführen laſſen, und es find darüber die Anfichten einzelner 
unter ſich jehr verſchieden. — 

Fa Hiaͤn's Neife dur den öftlihen Theil Turkiftäns er— 
ihwerte und verlängerte ſich dadurch, daß er fich, als er ſchon 
in der Nähe des See Lop und zwar jchon etwas jüdlich von 
diejem war, wieder gegen Norden wandte, an ben Zub des 
Thianſhaͤn, wo überdieß die Bewohner des Reiches Vuͤhu feind- 
lih gegen ihn auftraten. Von dort hatte er dann zu ben 
Hauptfigen des Bubdha-Cultus in Turfiftän gegen Südweiten 
in dDiagonaler Richtung das größte der Wüſten-Gebiete Turkijtäng 
zu durchziehen. 

Der Weg durch dafjelbe hatte ihn nad Yütien oder Khötan 
geführt, wo die hohe Entwidlung des Büddha-Cultus, die jogleich 
entgegentrat, um jo mehr überrajchte. Er verweilte ſchon dort 
Monate lang zum Studium und um an einem großen Feſte 
noch theilzunehmen. 

Dann folgte — nad) Klaproth's jowie nah Cunningham's 
interpretation der Namen des chinefiichen Textes — Aufbrud) 
nad) Köfiar. 

Diejes liegt am Tesndb-Fluffe, der aus der legten großen 
Mulde des weltlichen SKünlün gegen Norden abfließt, aber, 
wenigftens gegenwärtig, in der Steppe ſchon etwas unterhalb 
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Kärgalif ſich verliert, und den Yarkand-Hauptitrom, gegen den 
fein Gefälle gerichtet ift, nicht mehr erreicht. Doch hat ſich Kökiar 
noch jegt als wichtiger Lagerplag im Caravanenverfehre erhalten. 
Im oberen Rande der Mulde finden fich nämlich hier, wie auf 
meiner Karte (Band III) zu jehen, in nahezu gleicher Entfernung 
von etwas über 80 Meilen von SKöfiar, 3 Deprejlionen des 
Künlün-fammes, die als Uebergangsftellen benügt werden fünnen. 
Der öftlichfte ift der Kiliän-Paß, auf Adolph's Route erläutert; 
diefem folgen der bedeutend höhere Yangi Davan-Paß und, nod 
weiter gegen Weiten, der Piridfh-Paß als der niederfte. 


Für den Gebirgsfamm, der hier fich bot, giebt Fa Hiän die 
Bezeihnung Tfingling, den chineſiſchen Namen für Künlün, aber 
ohne Benennung oder Beichreibung des Paſſes als Ueber- 
gangspunkt. 


Den Künluͤn überſchritt Fa Hiäan ſchon 4 Tage nad dem 
Aufbruhe von Koͤliar; es macht mir dieß die Benüßung des 
Piridth-Pafjes wahrjheinlid, der am wenigſten Schwierigkeiten 
bietet. Diefer dürfte der einzige der 3 Päſſe fein, welcher 
von Köfiar in der furzen Zeit von 4 Tagemärſchen von einem 
Caravanenzuge überjchritten werden fonnte, der wegen der weiten 
Reife ſowie wegen ber Unficherheit über günftige8 Zufammen- 
treffen mit nomabijirenden oder feftjigenden Bewohnern immerhin 
ziemlich zahlreich fein mußte. („F. von Nichthofen nennt den 
Yangi Davdn als die ihm mwahrjcheinliche Mebergangsftelle, aber 
ohne jpeciellen Grund dafür anzuführen“, wie hier in Kürze noch 
eingeichaltet jei.) 


ALS die Halteftelle jenfeits des Künlün-Paffes ift von Fa 
Hiaͤn Yühvdi genannt. 

Diejer Punkt mußte jedenfalls noch auf bem rechten, gegen 
Süden erponirten Gehänge des oberen Yärkand-Thales liegen, 
dag gerade hier nahezu von Dft nad Weit, dem Künluͤn parallel 
gerichtet ift, und das, die beiden Gehänge mitgerechnet, in einer 
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mittleren Breite von mehr’ ald 60 engl. Meilen den Künlün- 
Kamm vom Karakoruͤm⸗Kamme trennt. 

Klaproth, der den leßteren nod) nicht fennt und das Indus— 
Gebiet des nordweitlichen Tibet, das hier mit den Provinzen von 
Nubra und Balti am SKaraforum-Samme endet, bi an den 
Künlün-Kamm fih ausgedehnt dachte, hatte jogar geglaubt, daf 
mit Yühvdi ſchon Ladaͤk gemeint jein könne. 

Nah Yühvdi folgten 25 TQTagemärjche bis Kié⸗tſha. Wie 
Cunningham annimmt, ift diejer legtere Name die Bezeichnung 
für Ladäk, angewandt, wie auch noch jegt beim Worte „Labaf 
gebräuchlich, ſowohl auf die Provinz als auf den Hauptort Le. 
Es ift überhaupt eine der Eigenthümlichkeiten in der Bezeichnung 
geographiſcher Dbjecte‘ jo lange die Bildung des Bewohners 
eine gewiſſe Höhe noch nicht erreicht hat, daß jelbit bei großer 
Ausdehnung des Yandes der Name des Hauptortes von jenem 
des ganzen Gebietes nicht verjchieden ift. Auch in Turkiftan ift 
das jo eben erwähnte Yutien, und ſpäter Khötan noch, Jahr— 
hunderte lang für Land und Stadt gebraudht worden, ehe für die 
legtere der Name Elchi eingeführt wurde. Der Name Khötan 
jelbft, wie ich in den „Reſults (II, S. 210)“ erläuterte, ift ein 
Sangfritwort, das mit der Literatur des Buddhismus aus Indien 
fam; die Bedeutung defjelben iſt „Buſen der Erde“. 

Daß des Karakoruüm-Kammes bei Fa Hian nicht erwähnt 
ift, obgleich wir bei directer Meſſung für den niederften feiner 
Bälle 18,345 Fuß Höhe ü. M. erhalten haben, läßt jehr wohl 
aus dem Umſtande ſich erklären, daß bier die Schneegrenze viel 
höher liegt und daß das Anjteigen weniger teil it zu beiden 
Seiten diejes Kammes als zu beiden Seiten des Kimlün- 
Kammes. Wie ich ſchon erwähnte, bei der Beſprechung unjeres 
Ueberjchreitens von 1856 und 1857, haben die Eingebornen auch 
in der Jetztzeit, obwohl fie für den Paß jelbft den Namen 
Karaforım „als Schwarz-Berg“ gut gewählt hatten, von der 
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Begriff gehabt; unfere Begleiter überſchätzten mehr als ein Jahr— 
taufend fpäter in gleicher Weife noch eine Höhe überall, wo fie 
wie an ben Künlün-PBäffen, von der Schneegrenze erreicht war. 

Es iſt jehr wahriheinlih, daß Fa Hidn von der Uleber- 
gangsftelle durch die Provinz Nübra herab bei temporär niederen 
Waſſerſtande, welcher das im Thalwege wiederholte Kreuzen des 
Fluſſes ausführen läßt, dem Shayök-Fluffe folgte, und nicht, — wie 
wir 1856, Anfangs Auguft und aud im September noch, — über 
den Saͤſſar-Paß ging. Er hätte wohl, der größeren Schwierig- 
feiten wegen, wenigitens dieſen fteileren und die locale Schnee- 
grenze überragenden Paß, mit großen Firnmulden und Gletſchern 
zu beiden Seiten, nicht unerwähnt gelaſſen. 

Ueberdieß ſtimmt feine Reiſezeit, 25 Tage vom Südfuße des 
Kinlün bis Le, innerhalb der nothwendigen kleinen Ungleic- 
beiten einzelner jolher Märiche, jehr genau mit der Zeitdauer, 
die fi) auch uns bei der Zufammenitellung des „Route-Book* 
im III. Bande der „Reſults“ ergeben hatte. Dort finden fich 
nämlich für dieſe Strede, au$ den Routen „123 B., 182 B. und 
87", zwiichen Ye und dem Halteplate A Kulanulde, der im oberen 
Yarkfand-Thale und ein wenig weiter thalaufwärts als der Fuß 
des Piriakh-Paſſes liegt, 23 Tagemärihe als die im Mittel 
nöthige Anzahl. 

Er war demnach aud über die Karaforumsstette und durch 
das obere Shaydk-Thal, in entiprechender Weiſe wie von Kökiar 
über die Künlün-fette, verhältnißmäßig raſch und energiſch vor- 
gebrungen. Konnte auch der ungebahnte Zuftand aller Wege 
in dieſen Hochregionen damals kaum jchlimmer fein als jegt — 
ebenjowenig als die Terrainichwierigfeiten jelbjt und die uns 
genügende Dichte der Luft in den höheren Theilen diejer Er- 
hebungen — fo muß doch auf der tibetiichen Seite damals auch 
die noch viel geringere Menge fehhafter Bevölkerung ein nicht 
unbedeutende8 Hinberniß geweſen fein. Während gegenwärtig 
am nördlichen Nande Hochaſiens die Bevölkerung eine ſtarke 
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Verminderung gegen früher zeigt, war in Tibet die Cultur des 
Bodens ſowohl als auch die Zahl und Größe feiter Wohnſitze, 
wie alle Berhältniffe dort e8 annehmen laffen, noch lange nicht 
jo weit entwidelt als jet, wenn auch ftetig bier durch das 
Klima ſehr beſchränkt.. 

(Bon Ladaͤk aus ging Fa Hiän über „ſchneebedeckte Berge“ 
nach Indien, bereifte zuerft das Indus-, dann das Ganges-Thal, 
und ging von dort zur See mit Aufenthalt in Geylon nad 
China zurüd.) 

Noch ift Fa Hian’s eigenen Namen betreffend zu erwähnen, 
daß derjelbe zwar meift jo, wie hier geichrieben, gegeben wird, 
daß aber F. v. Richthofen, der als Kenner des Chinejtichen für 
viele der betreffenden Worte auf feinere Untericheidungen in der 
Trangfcription ſich einläßt, als fie gewöhnlich im Gebrauche find, 
„Fa⸗hſien“ oder vollftändiger „Shi-fa-hfien“ fchreibt. „ES iſt 
dabei bj wie ſolches als Bejonderheit des Chinefischen vor i und 
ü vorkömmt“ (China Band I, S. XXTD „weder reines h noch 
reines ſ, ſondern eine Combination zwiichen beiden.” Das & 
entipricht bei v. Richthofen dem deutichen ä; % (wie im folgenden 
Namen) ift ein kurzes e, gleich jenem im deutichen Worte Straße. 


Die Neije Hinten Thſang's. 

Auch zur Zeit diejer jpäteren Pilgerreife, obwohl mehr als 
2 Jahrhunderte dazwiichen lagen, war im Innern von Aſien der 
Buddhismus nod in voller Kraft und in ftetiger Ausbreitung; 
in Indien dagegen hatte jeine Macht jchon wieder abgenommen, 
am meiften in der Negion feines erften Entitehens. 

Begonnen hatte in Indien das Wieberauftreten des Ein- 
fluſſes der Brahmans und ihrer Dogmen in der Mitte des 
5. Jahrhunderts, und hatte dann ziemlich raſch ſich geiteigert. 
Später hat auch noch der in Indien jetzt fehr verbreitete 
Mohammadanismus jehr viel dazu beigetragen, den Buddhismus 


dort vollitändig verfchwinden zu machen. , 
90* 
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Die Gefährdung des Bubdha-Eultus in Indien, die Hiüen 
Thſang an Drt und Gtelle vor ſich jah, war für ihn ein ganz 
unerwartetes Ergebniß dieſer Reife, welches auch der gegen- 
wärtigen Geſchichtsforſchung ohne dieſe Reife, aus indifchen 
Quellen, nicht mit gleicher Beftimmtheit befannt wäre. Er hatte 
ihon damals aanz richtig beurtheilen können, daß dem Einfluffe, 
jelbjt dem Fortbejtehen des Buddhismus mit großem Erfolge 
und in fanatiicher Weije in Indien entgegengetreten wurde; es 
geſchah dieß vorzüglid) von jener Brahman-Secte, die dem Shiva- 
Gultus buldigte. Zur Zeit Fa Hidn’S waren die Verhältnifie 
des Buddhismus möglichſt günftig aud in Indien noch geftaltet 
geweſen. 

Hinen Thſang (genauer transferibirt, nach von Richthofen 
Hſueng Tiang) machte feine Reiſe von 629 bis 645 und bradte 
die Zeit meiſt in Indien zu. 

Für Dft-Turkiftän geben jeine Routen auf der Hinreije nad) 
Indien nur wenige vereinzelte Daten. 


Er pafjirte zwar den See Lop, wandte fich aber dann jogleich 
gegen das Thianihan-Gebirge und zwar auf die Norbjeite des— 
jelben. Am Weiten fam er bis an den See Iſſik Kiöl und gelangte 
nah Indien, in großer Krümmung jeines Weges, über Tajhfend 
und Samarfänd und hatte dann, auf dem fjüdlich gerichteten 
Mariche, das Drusthal zu durchſchneiden. 


Bei der Rückkehr bog er ebenfall3 wieder weitlich aus, aber 
nicht weiter feitlih als bi Badakhihan. Nah Dft-Turkiftan 
fam er nun über das Pamir-Hodland in der Nähe des Sees 
Siriful, und ging dem öſtlichen Rande der Kizil Yart-Gehänge 
entlang noch nördlid bis Käſhgar; dann nad Yärkand und 
Khötan. Er nennt ebenfalls die Kaſhgäris im Gegenfage zu 
den Bewohnern der füblicheren dieſer Gebiete „eine rohe Be- 
völferung“. 

Sehr lobend dagegen jpricht er ſich ſowohl über die Eultur- 
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verhältniffe als auch über den moraliihen und focialen Charakter 
der Bewohner von Khötan aus. 

Bon dort führte ihn jein Weg nah China, feiner Heimat) 
an deren Grenze feine Aufichreibungen abichließen. Bis Nijäng, 
einer im Wüſtenboden ilolirten Daje, blieb er in gleicher Breite 
mit der Stabt Nütien, dann wandte er ſich gegen Nordoften bis 
etwas ſüdlich vom See Lop und von dort an die Grenze gegen 
Diten. Schon in geringer Entfernung von Yütien ift der Boden 
Lehmboden. Er wird ald unfruchtbar, auch feucht zum Theile 
geichildert; nördlich von Nijäng begannen die trodenen Stein- 
und Sandwüſten. Dieje waren ihrer ganzen Ausdehnung nad) 
unbewohnte Streden, „zeigten aber, ſchon damals, vereinzelt 
Ruinen verjandeter Städte”, wie er deſſen mit Beſtimmtheit 
und mit Servortretenlafien der großen Entfernung der einzelnen 
unter fich wiederholt erwähnt. KReiſen in den letzten jahren, 
wie bei Bericht über Prſchewalski zu citiren fein wird, haben 
ſolches beftätigt.) 


Die Reifen in Marco Polo's Wert. 


Die Ergebnifie, die Marco Polo hinterlaſſen hat, find bafirt 
auf eigenen Aufenthalt im Mongolenreihe in Verbindung mit 
einer vieljährigen Duchwanderung des afiatiihen Gontinentes 
ſowie Japans und des indiſchen Archipels. Er begann dieje Reifen 
ungewöhnlich jung, zuſammen mit jeinem Vater Nicolo und 
jeinem Oheim Maffeo Polo im Jahre 1271, und in Europa trafen 
fie wieder ein 1295. ALS Geburtsjahr Marco Polo's wird 1250 
und 1254 genannt; eriteres it, dem Antritte der Reiſe nach, das 
wahricheinlichere. Sein Todesjahr ift 1323 oder 1324. Ueber— 
dieß waren der Vater und der Oheim jchon einige Jahre vor jener 
2. Reihe der Wanderungen, an denen aud) Marco Theil nahm, 
aufeinem mehr nördlichen Wege ebenfalls jehr weit in Gentral-Ajien 
vorgedrungen; fie waren bei ihrer 1. mercantilen Erpedition im 
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Jahre 1260 aufgebrochen, und waren anfangs ber Handelsroute 
über Conjtantinopel nah Bokhaͤra gefolgt. Schließlich konnten fie 
mit einer perfiihen Gejandtichaft durch die Gebiete im Norden 
des Thianihän-Gebirges nah China gelangen. Nach Italien 
fehrten jie von jener Reiſe 1269 zurüd. 

Die günftige Aufnahme, welche fie bei dem Kaiſer von China, 
dem Mongolen-Khan Kubläi, gefunden hatten, war für fie aud 
Veranlaſſung geworden, die neue Reife zu unternehmen, wo möglid) 
von chriſtlichen Miſſionären zahlreich begleitet. Doc hatten 
anfangs überhaupt nur 2 Mönche als Begleiter ſich geboten, und 
auch dieje konnten ſich nicht entjchließen, nad) dem Aufbrecden 
lange bei ihnen zu bleiben. 

Der Zeit nad) waren jene Reifen noch in eine Periode gefallen, 
in welder, aud) Europa gegenüber, im inneren und im jüdlichen 
Alien zum Theil die Macht und Größe der ftaatlihen Berhält- 
nifje, allgemeiner noch die Höhe der Entwidlung in jocialen und 
techniſchen Beziehungen jehr viel des Neuen und Ueberrajchen- 
den geboten hat; überdieß war damals ſeit lange ſchon durd) 
Neligionsktämpfe und duch BVölferftreitigkeit in den ſüdöſtlichen 
Gebieten des Eontinentes der Handelsverfehr ein jehr beſchränkter 
gewejen. Es jcheint, daß derjelbe jchon vom 9. und 10. Yahr- 
hundert an, vorherrichend auf nördlichen Eeitenwegen geführt 
wurde, wobei jelbft für MWaare von Perſien und Mrabien ber 
Nouten benügt wurden, welde über Saͤmarkand und Taſhkend 
gingen und dabei das Thianſhaͤn-Gebirge entweder ganz im 
Süden ließen oder in feinem weſtlichen Theile in der Nähe des 
See oͤſſik Kiöl überichritten und dann erjt Oft-Turfiftän ganz 
oben längs des Südfußes des Thianſhaͤn durchzogen. 

Bei der zweiten Reiſe erreichten die 3 Polo den Hof des Kaiſers 
Kubläi Khan, damals in der Sommerrejidenz Shang-tu, nord- 
öjtlih vom See Kılfu Nur. Es war dieß 1275, im Frühling. 

2', Jahre vorher waren fie in Dit» Turfiftän mit Ueber— 
reiten des Paͤmir-Hochlandes eingetreten, an das fie vom 
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Weiten her duch Perjien und Badakhſhan herangelommen waren; 
auch Kaſhmir ſcheint, auf Seitenweg, berührt worden zu jein. 
In Oſt⸗-Turkiſtän hatten fie vorzüglid; in Yarkand ji auf- 
gehalten und waren von dort nad) der Stadt Xop, in Süden des 
gleichnamigen Sees gekommen. Den dahin eingeichlagenen Weg 
hatte man ich, bis zur Zeit der neueren Bearbeitungen von 
Marco Polo's Berichten, längs des Südrandes des Thianihän, 
auf der Nordjeite Turkiftäns liegend gedacht; Yule's Unter- 
juhungen aber haben ergeben, daß für denjelben von Khötan 
bis Lop ziemlich gerabliniges, diagonales Durchziehen des Taͤrim⸗ 
Bedens, durch vereinzelte Daſen und meift dur Stein- und 
Sandwüſten führend, anzunehmen ift. 


Am Hofe des Kaiſers hatte vor allen Marco großen Ein- 
fluß fich verichafft und war während bes 17jährigen Ausharrens 
mit ausgedehnten Mifjionen betraut worden. 


Bei ihrer 3 Jahre währenden Rücdreije, die fie 1292 an» 
traten, waren fie von China aus meift Seewegen gefolgt, hatten 
aber noch vielfahen Landaufenthalt auf Inſeln und continen- 
talen Gebieten, ebenfalls mit beten geichäftlichen Erfolgen, mit 
dem Heimmwege verbunden. — 


Jene ihrer Routen, welde bis zum Paͤmir-Hochlande führten, 
waren duch den Seibenhandel, zum Theil auch durch frühere 
Bereifungen von Europäern damals nicht mehr ganz unbelannt; 
aber für die Gebiete öſtlich an dieje ſich anſchließend lagen 
feinerlei Nachrichten von Europäern nod vor, und was jet 
aus der hinefishen Literatur darüber bekannt ift, war damals 
in feiner Form noch nad) Europa gelangt. Marco Polo’3 gründ- 
lies Werk bietet in ganz objectiver Weije die eigenen Erfah- 
tungen jowie die Verhältniffe der Nebenländer in großer Aus- 
dehnung nad den Mittheilungen, die er jich verichaffen Fonnte. 
Doc bleibt noch jeßt, wie die neuen Bearbeitungen zeigten, die 
Beurtheilung feiner Wege in ihren Einzelheiten etwas erſchwert. 
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Die Reife des Pater GoL;. 


Von Agra ging er 1602 dem indifchen Verkehrswege entlang 
über Labor nad) Kabul; von dort konnte er, wenn auch, wie es 
ſcheint, ſehr langſam vordringend, den Marich nah Turkiſtän 
im Anichluffe an die Schweiter des Königs von Kaäſhgar aus- 
führen; fie war zugleich die Mutter des Königs von Khötan, 
Sie hatte, wie e8 damals jelbit für Frauen ſchon ein Gegenitand 
eifrigen Strebend geworden war, eine Bilgerreife nah Meffa 
unternommen. Sehr günftig war es dabei feiner Lage geweien, 
daß er der Reiſenden einen Geldvorſchuß, der ihr nöthig geworden 
war, anbieten konnte; für diefen durfte er fich ſpäter in Khötan 
von Käſhgar aus Nephrite oder „Yu“⸗Steine (erl. in Cap. II) 
in den Steinbruch-Niederlagen des Khötan-Königs holen. 

Nachdem er wieder nah Kaͤſhgar zurüdgelommen war, führte 
fein Weg, ebenfall® nad längerer Pauſe, 1605 dur Nord- 
Turfiftän über Akfu und Kücha nah Turfän, Pijdu, dann 
etwas öftlih von dort gegen Südoften gerichtet, nah Su-chöu. 
Dort traf er zwar jhon Ende 1605 ein, aber er fah fich dort 
dennoch bis zu feinem Tode, im März 1607, zurüdgehalten. 
Als jehr wichtig ift anzuführen, daß ihm, ſchon ehe er Su⸗-chöu 
erreichte, Durch eine Garavane bekannt geworden war, daß Pater 
Ricci, der Chef der Miflionsanftalten für China in „Cathai“ 
lebe, und daß fo die Identität von Gathai und China, Die 
damals jelbit von den Miffionären noch nicht erfannt war, durch 
eine ganz politive und klare Angabe ſich bewies. Dich ermög- 
lichte ihm jogar, durch birecte Correſpondenz mit dem Millions- 
fige zu Peking, jene Zufendung eines Mitgliedes von dort zu 
veranlaffen, deren ich jchon bei der Angabe des Xiteratur- 
Materiales zu erwähnen hatte. 


Engliſche Reifen und officielle Sendungen von 1865 
bis 1873 74. 


Neue Bereifungen Oſt-Turkiſtäns. Die Aufftelung officieler Agenten in Wefts 
Tibet. — W. H. Johnfon von Le über den Lunglam: und über den öſtlichen 
HYangi⸗Paß nah Elchi in Khötan; Rückehr über den Sänju: und den 
Karakorum-Paß; 14. Juli bis 1. December 1865. — Nobert Shaw und 
George J. W. Haymard, meift getrennt. Ueber den Chang Lang: und den 
Saͤnju-Paß nah Yärkand und Käfhgar; zurüd über den Sänju-⸗Paß; 
über den Karakoruͤm-Paß „Shaw““, über den Chang Lang: Pak „Hayward“; 
Ende September 1868 bis Anfangs Juli 1869. — Erfte officielle Miffion 
des Commiffärd Forſyth, mit ‚Henderfon und Shaw, bis Yärkand 
und zurüd nad Ze, über den Chang Lang: und den Sanju:Paß beide Male; 
7. Juli bis 12. October 1870. — Forſyth's zweite Miffion, mit größerer 
Begleitung; von Le bis Yärkand Mitte September bis 5. November, 
bis Käfhgar am 4. December 1873. Ruückkehr von NYärkand nad Le, 
18. Mai bis 17. Juni 18574, 


W. 9. Johnson; nah Eli in Khötan. 


Die Regelung der Handelsverhältnifje. Das Bor- 
dringen über den NKaraforum und den Künlün wurde 1865 
von Johnſon, Eivilbeamten der indiihen Landesvermeſſung, 
nad) unferen Bereifungen von 1856 und 1857 wieder begonnen. 
Nah der Rückkehr von feiner qut durchgeführten Reiſe erhielt 
er einige Jahre darauf die Stelle eines Vertreters der indijchen 
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Regierung zu Le als „Joint-Commissioner“; jpäter wurde er 
dort im gleicher Eigenichaft als Beamter Rambir Singhs, des 
gegenwärtigen Mahardja von Kaſhmir, angeftellt mit Gehalt 
von dieſem und unabhängig in feiner Buchführung von dem 
Handeldbureau der indiſchen Regierung. 

Wegen der vielfahen Verbindung des Zollwejens und der 
betreffenden Beamten mit den nun folgenden Reifen jeien jchon 
hier die Daten über die Entjtehung und die Aufgabe diejer 
Behörden mitgetheilt. 

Erfte Veranlafjung zu den Handelsverträgen zwiſchen Eng- 
liſch-Indien und Kaſhmir, zu dem Ladaͤk als Provinz gehört, 
waren die gründlichen Nachrichten gewejen, welche Mr. Davies, 
Secretär der Regierung im Pänjdb, gefammelt und 1862 officiell 
publicirt hatte. Sein Werf ift betitelt: „The Trade and Resources 
of the Countries on the North-western Boundary of British-India“. 
Lahore: Printed at the Governement Press. With 6 fol. Maps. 

Dafjelbe enthält Referate in briefliher Form mit jehr ſorg— 
fältiger vergleihender Zujammenftellung nad Gebieten und 
HandelSobjecten von Seite 1—90, und über 500 Seiten tabellas 
riſcher und ftatiftiicher Tabellen. Mr. Davies hat auch unferer 
Nouten von 1856 und 1857 fowie der Angaben unjeres Führers 
Mohaͤmmad Amin mehrmals jehr eingehend erwähnt, im Terte 
jowie auf jeiner Harte Wr. IV. 

Das Abſchließen von Handelsverträgen war aber erſt 1866 
zu Stande gekommen durd Sir Douglas Forſyth (auch Leiter 
der jpäter zu erwähnenden Miſſionen von 1870 und 1873/74). 
Damals war derjelbe al$ Chief-Commissioner der Trans-Sätlej- 
Provinzen in Stinager geweien; im Jahre 1868 war er aud) 
nah Xe gekommen, um die Regelung der Handelsverhältnifie 
zu injpiciren. 

In dem Gontracte von 1866 wurde mit dem Ndja von 
Kaſhmir ein Durhgangszoll auf den Waaren-Verkehr zwiſchen 
Indien und Turkiftän von nicht mehr als 5 Procent des Werthes 
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vereinbart; früher wurde der Zoll ungleich höher, und zwar vom 
Werthe unabhängig, nad Pferdeladungen und nad) der Größe 
der durchzogenen Streden erhoben. 

Nah jpäteren Modificationen, von 1870, wird jeßt von 
Tranfitgütern gar fein Zoll mehr erhoben, fondern nur von ben 
in Kafhmir jelbft und in deſſen tibetiichen Provinzen verbleiben- 
den Gütern. Engliſch-Indien erftattet Zoll zurüd, den es für 
europäiihe Waaren an jeinen Bollftätten im Bänjdab erhob, wenn 
die Waarenverjendung von beftimmten Städten des Pänjäb unter 
Zollamtsverſchluß ausgeht; 1871 ließ fih dann der Mahardja 
darauf ein, jeinerjeitS auch auf Erhebung von Zoll in Le zu 
verzichten. Die Details diejer Verträge hat die indiſche Negierung 
in den „Bänjdb-Adminiftration-NeportsS pro 1871/72" publicirt. 

Eine den Berträgen ganz entipredhende Ausführung jbot 
übrigens, ziemlich lange noch, mande Schwierigfeit. 

Da der Handelsverkehr zwiichen Yarkand und dem Süden, 
auch jegt noch, zum größten Theile direct durch die Hände ber 
Verwaltung des NRdja von Kafhmir geht, wobei der leßteren 
großer Einfluß auf die Beitimmung der Preiſe bleibt, hat fie 
anfangs gejucht, die Preije ftetS hoch zu halten, Damit auch der 
Durchgangszoll möglichft hoch ſich ergebe; fie bedachte dabei nicht, 
daß ſolche Umftände auf den Verkehr als ſolchen nur lähmend 
einwirken fünnen. Es ift harakteriftiih für all die Staaten auf 
jolher Entwidlungsitufe, daß in denjelben Hebung des Gemwinnes 
auch für den Staat oder, richtiger dort, für den Beherrjcher, 
duch Vermehrung von Berfehr ſowie von Cultur ftets jehr 
ſpät begriffen wird, daß dagegen deſto willkürlicher in Erhöhung, 
ſelbſt in unbilliger Bertheilung der Zölle, die erhoben werden 
können, verfahren wird, und daß man möglichft lange dabei zu 
verharren ſucht. — 

Zu Le war ein indijcher Beamter 1867 aufgeftellt worden, 
und als erjter fam dahin Dr. Gayley; er hatte für Ladaf bie 
vereinbarte Zollreduction für Tranfitgüter zu überwachen und 
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Kenntniß über den Zuftand und die Wahl der Wege fidh zu ver» 
ſchaffen. Zwiichen Dr. Eayley und Johnſon hatte Robert Shaw 
(nad) jeiner Reife von 1868,69, die als die nächſte hier folgte) 
einige Zeit die indiiche Stelle zu Le erhalten. Nah Johnſon 
hatte dieje Charge Capt. Mallay. 

Der „Joint-Commiſſioner“, den der Mahardja zur Wahrung 
feiner Rechte aufftellt, muß, vertragsmäßig, wegen Vermittlung 
der Eorreipondenz, gleichfalls ein indiicher Beamter fein. Der 
erite war Mr. Drew; 1871 wurde es Mr. Johnſon. Bei den 
Eingebornen heißt der Kaſhmiri-Commiſſär „Vazir“; er hat in 
Berwaltungsfragen eine immer größere Rn zu Gunften 
indifcher Verhältniffe erlangt. 

Der indiiche „Nefident” zu Srinäger, deſſen Poften fchon 
länger beitand, wurde nun „Haupt-Commiſſär“, und der indiiche zu 
Le iſt dieſem beigegeben. Zur Zeit unierer Reiſen gab es einen 
Refidenten für Politik und Handel im nordweſtlichen Hochaſien, 
ähnlich wie jener zu Kathmandu aber viel freier geftellt, nur in 
Stinager und auch dort beſchränkte ſich fein Aufenthalt meift auf 
die Sommermonate. Seit 1874 ift der Sit in Srinäger als ftändiger 
erklärt worden, und ber Erite, der in Verbindung damit als Ber- 
treter dahin gejandt wurde, iſt Capt. Henberion; während der 
falten Jahreszeit hatte er meiſt einige Monate, wohl mündlicher 
Referate wegen, in Ealcutta zuzubringen. Zu Le ift in ben 
legten Jahren die indiihe Commiflär-Stelle auch während des 
Winters ohne Unterbrehung beſetzt geblieben; der Kafhmiti- 
Beamte von Le aber macht in dieſer Jahreszeit perlönliches 
Neferat dem Mahardja in Stinäger. — 

ALS eine jpätere entiprechende Stelle der indiſchen Regierung 
- im Nordweit-Gebiete des Reiches Kaſhmir ift der politifch-mercantile 
Commiflär-Poften zu Ghilghit no anzuführen: der Beſuch des 
Prinzen von Wales, durch welhen der Mahardja zu Srinäger 
ausgezeichnet wurde, war dabei von bejonders günftigem Ein- 
fluffe. Uebrigens bietet ſich, ungeachtet aller Vorſicht in ben 
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betreffenden Vorbereitungen, in Ghilghit noch immer ungewöhn- 
lihe Schwierigkeit des Auftretens, jowohl wegen ber Entfernung 
von den etwas häufiger bejuchten Orten des Handels und Ver— 
kehres, als aud wegen der Gefährdung des Aufenthaltes, Durch 
die wilde Bevölkerung der Nachbargebiete ſowie durch die Be— 
wohner des Platzes ſchon. Der erjte indiſche Beamte an diejer 
Stelle war Dr. John Biddulph, über den ich auch als Theilnehmer 
der Turfiftäni-Reife von 1873,74 noch zu berichten haben werde. 

Veranlafjung zu Johnſon's Reiſe nad Khötan war 
unmittelbare Aufforderung Habib Ullah's, des damaligen Khan 
Paͤdiſhah, der ſich wohl eben wegen feiner Vertreibung ber 
Ehinejen, die Freundichaft jeiner Nachbarländer im Süden fihern 
wollte. Auch das jeit 1862 erfolgreihe Auftreten Mohammad 
Yäkub's in Käſhgar und Yärkand bedrängte ihn. 

Habib Üllah, obwohl jehr bejahrt, war jeit 2 Jahren erft 
als Herrſcher dort aufgetreten. Er war als Shaikh oder Priefter 
nah Mekka gepilgert, und wurde nach jeiner Nüdfehr, unter ber 
chineſiſchen Herrichaft noch in dieſem Theile des Landes, zum 
Kaͤzi oder Priefter- Nichter gewählt; bald darauf griff er die 
Chineſen an und machte jich nun, ebenfall3 durch Volkswahl ver- 
mittelt, zum Gebieter. Schon im nächſten Jahre nah Johnſon's 
Reife, Ende 1866, war Mohammad Yaälub, der nad der Ber- 
treibung Bali Khan's Kaͤſhgar und Yarkand an jich geriſſen hatte, 
auch in Khötan eingefallen. Es gelang ihm jehr leicht auch 
Khötan ſich zu erobern; Habib Ullah wurde ermordet. 

Johnſon's Routen von Ye aus, das er 1865 am 14. Juli 
verließ, gebe ich hier in einer allgemeinen Ueberficht; eine betail- 
lirte Zufammenftellung, nad) Tagen und mit genauer Angabe 
ber Vertheilung feiner Märjche, läßt ſich jeinem officiellen Berichte 
nicht entnehmen, obwohl derjelbe in jeiner originalen Form als 
Brief Nr. 102, p. 1—18, mit Karte, im Appendir zum „General 
Report of the Great Trigonometrical Survey of India for 1865,66“ 
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gegeben tft; er ift auch aufgenommen in das Journal ber Lon— 
doner Geographiichen Geſellſchaft von 1867. 

Den Höhenangaben, die hier längs der Routen als neue, 
von ung nicht beftimmte Punkte vorliegen, oder die zu erwähnen 
find, weil differirvend von unſeren Werthen, find bei Johnſon's 
Route ſowohl als bei jener feinen Nahfolger auch die Namen 
der Beobachter beigefügt. Die Meffungen berjelben waren, 
ebenjo wie bei unjeren Höhenbeftimmungen, mittelit der Beobad)- 
tung des Siebepunftes des Waſſers ausgeführt worden. Dod 
e8 war dabei, wie in der Einleitung zu ben „hypſometriſchen 
Tabellen” zu erläutern fein wird, weder in der Anwendung 
fein getheilter Inſtrumente und falzfreien Waſſers noch in der 
Sicherung qut gewählter correijpondirender Stationen jene Vor- 
iht angewandt worden, die allein e3 möglich macht, aber dann 
auch ganz befriedigend es erreicht, mit dem Siebethermometer 
innerhalb gleicher Grenzen der Genauigkeit wie mit dem Barometer 
zu arbeiten. 

Johnſon überjchritt gegen Norden die Karakorim-Kette am 
Lungkaͤm-Paſſe, 19,533 5. Johnſ., ungefähr 15 engl. Meilen 
weiter ſüdöſtlich gelegen er 700 Fuß höher als der Chang 

Lang-Paf: Eein Uebergang über den Künluͤn war der Nängi- 
oder „Neu⸗Paß“ des Oft-Künlün; Höhe 19,500 F. Johnſ. auf 
der Karte, aber 19, 019 F. Johnſ. im Terte; (1856 wurde ung 
ein „Paß nad) Yrungkaͤſh“ dort angegeben). Dann führte der 
Weg noch über einen Seitenfamm, der gegen Norden vorliegt; 
die zweite Uebergangsftelle it der Nadia Khan-Paß, 18,660 7. 
Johnſ.; fie wurde gewählt, um eine ſehr bebeutende Krümmung 
und fteile Verengung des Thales abzujchneiden. Johnſon war 
dabei von Eingebornen geführt, welche Habib Ullah ihm in fein 
Lager am Karakaͤſh-Fluſſe entgegengeichidt hatte, eine zahlreiche 
officielle Gejandtichaft empfing ihn zu A Brinjga, der erjten 
Halteftelle nördlih vom Naia Khan-Pajle. 

Diejer Meg, der für den gewöhnlichen Verkehr fait gar 
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nicht benüßt worden war, ift wohl, wegen größerer Höhen und 
felbft größerer Marſchroute, auch jebt wieder aufgegeben. Er 
wurde, wie man Johnſon jagte, erft das Jahr vorher von einem 
Khotäni-Emiffär bei feiner Rückkehr aufgefunden und gewählt, 
weil diefem der normale Weg über den Sanju-Pab damals wegen 
des Aufitandes in Yärkand zu unficher war. Uebrigens wäre 
der von ung benügte Elchi-Paß, Höhe 17,379 F., ungleich günftiger 
geweien als biefer legtere Weg (liegt ebenfalls noch im öftlichen 
Künlün, und ift nur 20 engl. Meilen füdöftlich vom Yängi-Paſſe 
entfernt). Es dürfte nicht unwahricheinlich fein, das Johnſon von 
feinen Begleitern abfichtlich den jchwierigeren Weg geführt worden 
jei. — Auch der Lungkaͤm-Paß ſcheint unter ähnlichen Verhältniſſen 
ftatt des Chang Lang-Paſſes benützt worden zu fein, da überdieß 
Johnſon mit dem letteren gar nicht befannt wurde. Unſer Elchi⸗ 
Paß war ihm wenigſtens gezeigt worden; die Uebergangsitelle 
nämlich, welche auf Johnſon's Karte als „Hindotagh” angegeben 
ift, Läßt fih aus der Terraingeftaltung deutlich als jener erkennen. 

Noch eines anderen, weiter öftlich gelegenen Verkehrsweges, 
von Ruͤdok nah Khötan führend, erwähnt Johnſon, aber in jo 
unbeftimmter Weife, daß ich derjelbe nicht wohl beurtheilen läßt. 
Johnſon ſpricht nämlich nur von einem Uebergange, der auf Rubof 
folgt, ſehr flach anfteigt und felbft mit „wheeled conveyances“, 
mit Näbderfuhrwerk, befahren werden fönne; diefen nennt er 
Poͤlũ Paß. — Solher würde aber erit das LWeberichreiten der 
Karakorüm-Kette bieten, für welche allerdings eine jelbit jehr 
Mache Abdahung des Kammes nicht unwahrſcheinlich ift, wenn 
auch bei folhen Angaben von Eingebornen Uebertreibung ber 
guten Verhältniffe ebenfo leicht vorkömmt, als bei ihrer Schilde» 
rung von Hinderniffen und Schwierigkeiten. Häufig bleibt aud) 
von Europäern bei der fritiichen Zufammenftellung „der Berichte” 
die Tendenz zu MUebertreibungen nicht genug berüdiichtigt. 
ebenfalls ift die Angabe Johnſon's nicht volljtändig, da des 
Weges über die, in verhältnißmäßig fo geringer Entfernung 
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gegen Dften, gewiß noch jehr mächtige Künlün-stette dabei gar 
nicht gedacht ift. 

In Eli, wo Johnſon jehr gute Aufnahme fand, verweilte 
er 16 Wochen. . 

Zur Rückkehr aus Khötan, angetreten am 4. Dctober, wählte 
Johnſon den Sänju-Paß (auch Valagöt- oder Grim-Paß), den 
ich unter Adolph's Päſſen im weftlichen Künlün angeführt habe, 
„Sänju-PBaß‘ wird dieje Uebergangsitelle am häufigiten genannt, 
nad) dem nächften der am Nordrande des Künlün gelegenen 
größeren Orte. Die Höhe des Paſſes, die ich nad) der jpäteren 
Beftimmung Hayward's zu 16,612 engl. F. annehme, erhielt 
Johnſon, verhältnigmäßig wenig differirend, gleich 16,760 Fuß. 
Diefer Paß bleibt in ungünftiger Jahreszeit der allein hier für 
Khötan direct zu gebrauchende, während der Kiliän-Paß, wenn 
au nur an 400 Fuß höher, wegen der Firnlager und des 
zu beiden Seiten fteileren Anfteigens nur als Sommerpak 
benüßt wird. 

In der Karakoruͤm-Kette kam Johnſon bei jeiner Rück— 
fehr, längs unjerer 1856 von Le aus gewählten Route, über 
den Karakorum-Paß; diefer war jpäter nochmals von Shaw bei 
der Rückkehr von Forſyth's erſter officieller Reife und dann von . 
Foriyth felbft, bei feiner Million von 1873/74, wieder über- 
Ichritten worden. 

Vom Karakorum⸗Paſſe bis Le war Johnſon's Weg ungeachtet 
der vorgerüdten Jahreszeit gleichfall3 jener über den Säſſar— 
Paß, den er erit am 25. November überjchritt, und dann über 
Kardong. 

Er war auch durch Nübra der von uns eingeichlagenen 
Route gefolgt mit Ausnahme der Kleinen Strede vor A Säjjar, wo 
er im Thale am Shaydf-Flujje blieb, während wir auch auf dem 
Nüdwege den Seitenfamm, der das Däpjang-Blateau im Süden 
begrenzt, überjchritten und in directer Richtung über AMurgdi 
nah A Sällar famen. 
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Le erreichte er, am 1. December, über den Laöche-Pap; 
(ihon beipr. ©. 9, bei unferem Nubra-Wege). 

Als Höhe des Karakorim-Pafjes erhielt Johnſon 18,317 %., 
was als coincibirend mit unferem Mittelwerthe von 18,345 F., 
bafirt auf Höhenbeftimmung bei zweimaligem Weberfchreiten und 
auf Berechnung nah Le, Simla und Mäſſüri zu betrachten ift. 

Es ift wohl möglich, daß er mit einigen ber in der Nähe 
gelegenen, gegenwärtig trigonometrifh firirten Gipfeln‘ hier 
Winfelverbindung finden konnte. Für mehrere feiner anderen 
Höhenbeftimmungen aber, für Päſſe ſowie für tiefer gelegene 
Punkte in Thälern, die mittelft feines Siedeapparates beftimmt 
wurden, ift die Differenz fo groß, wie ſchon oben befprodhen, daß 
ih deßhalb Johnſon's Höhenangaben, da nähere Detail8 über 
die Ausführung der einzelnen Meffungen nicht vorliegen, zur 
Berehnung von Mitteln nicht wohl benügen konnte. 

ALS Beiſpiele ziemlich großer Differenzen an Stellen, wo 
überdieß etwaige Verichiedenheit in der Wahl bes Aufitellungs- 
plages ganz unwahrſcheinlich ift, jei hier erwähnt 

des Suget Davan-Paſſes: 18,227 F. Johnſ.; 17,683 F. 
Schlgtwt. biff. — 544 F.; 

des A GChibra: 16,489 F. Johnf.; 16,900 Schlatwt. 
diff. + 411 F. u. N. 


R. Shaw und ©. Haymard; nah Yärkand und. 
Kaͤſhgar, 186869. 


Robert Shaw, der mehrere Jahre lang im Kangra-Thale 
fi) niedergelaffen und an der Theekultur dafelbft fich betheiligt 
hatte, unternahm eine Reife nah Turkiftän mit Thee und anderen 
Waaren, dem „britiichen Handel auc nach jener Richtung Wege 
anbahnend”, worauf ‚Sir Henry Rawlinſon im betreffenden 
Jahresberichte der geographijchen Gefellichaft zu London (Bd. XIV) 
bejonders hingewieſen hat. Shaw hatte 1871 publicirt „Visits 

v. Shlagintweit'fhe Reifen in Indien und Hochaſien. IV, Bp, 21 
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to High Tartary, Yärkand and Kashgar, formerly Chinese 
Tartary and Return Journey over the Karakoram-Pass“, zu 
London bei Murray, wovon autorifirte vollftändige Ausgabe für 
Deutihland (mit Zufägen) von J. E. A. Martin, zu Jena bei 
9. Eoftenoble 1872 erſchienen ift. 

Höhenzahlen für die längs feiner Routen berührten Buntte 
liegen nicht vor; er war mit Inſtrumenten zu wiſſenſchaftlichen 
Beobadhtungen nicht verjehen, und er erwähnt auch weder bie 
Ergebniffe, die in unferer „Hypfometry“ Nef. IL, 1862 enthalten 
jind, noch jener in dem Berichte ſeines Vorgängers Yohnion. 
Wie Prof. Martin, der Bearbeiter der deutihen Ausgabe der 
„Reiſe“ Shaw's bemerkt (S. IX), „mochten Shaw bei feinem 
vieljährigen Aufenthalte im Kängra- Thale die in neuerer Zeit 
in "Europa erjchienenen Bublicationen über die zu bereilen- 
den Gegenden nicht allzu leicht zugänglich fein; und da er jeine 
Reife hauptſächlich zu Handelszwecken unternahm, mochte er wohl 
auch nit das Bedürfniß fühlen, lange willenjchaftliche Vor— 
bereitungen zu treffen. Er theilt ung mit, was er jah und was 
er erlebte, und dieß bietet des Intereſſanten genug‘. 

Die Karakoruüm-Kette ift jedoch auf feinen beiden Karten, die 
als „Fachimiles“ auch der deutichen Ausgabe beiliegen, gar nicht 
angedeutet. Er erwähnt zwar im Terte S. 365 und ©. 369 vom 
Karakorüm-Paſſe, daß er über eine Wafjerfcheide führt, aber er 
meint damit nur einen localen, nicht den allgemeinen Charakter 
der hydrographiſchen Verhältniffe, und er giebt auch auf feinen 
Karten weder graphiich hervortretend, noch als Name bemerkbar 
eine Erhebungslinie an, die den Himdlaya und den Künlün 
trennt. Künlün“ kömmt auf Shaw's Karten als Kette für ſich 
vor, aber auf der ausführlicheren erjten Karte, welde Shaw's 
Route enthält, ift der weſtliche Theil, von 80° öftl. %. v. Gr. 
bi8 an jein Ende zwiſchen 76 und 77° als Thian Shan benannt; 
und auf der 2. Karte, welche Ueberficht des Flußneges nördlich 
von Indien giebt, fteht zwar „Ihian Shan“ nur einmal, am 
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Nordrande Turkiftäns, aber „Künlän“ beginnt deſſenungeachtet 
ebenfalls bei 80° Länge erit. 

Zugleich jind in den landichaftlihen Tafeln, Die Shaw’s ‚Reife‘ 
enthält, ausgeführt nach feinen Skizzen von Major Strutt, die Dar- 
ſtellungen großer fchneebededter Ketten im Kinlün-Gebirge und 
noch mehr jene füblich davon im Karakorüm-Gebirge überall viel 
zu fteil. Es ift dieß ein Fehler in Graben der Neiqungswintel, 
der fich, obwohl in Zahlen nachweisbar, nur zu leicht bei jedem 
einftellt, der nicht ſchon als Zeichner ſelbſt richtig zu urtheilen 
gelernt hat. Sowohl bei feiner „Bergipige im Künlün-Gebirge“ 
als Titelblatt als auch bei der Gletfcher-Anficht „Eismeer an 
der Quelle des Shayof-Flufjes“ find alle Gehänge, ber Felſen 
jowie die Schneeflächen, fteiler als irgend eine gleiche Zahl 
von Profilcontouren in Alpentheilen, die jo jäh anfteigen, wie 
der Montblanc oder das Matterhorn; dabei zeigt ſich in ber 
eriteren Anficht ein Seitengleticher, der in jeiner geringen Breite 
und in feinem Gefälle einem Waflerfalle ähnlicher ift, und im 
der leßteren Anficht ift dagegen, ungeachtet der Steilheit der 
Gehänge in den unmittelbaren Umgebungen, die Gletichermafle, 
die das Thal dort ausfüllt, jo flach wie etwa die in Eisſtücken 
aufgeftaute Dede eines gefrornen Fluſſes. 

Da vor allem Abbildungen — viel bejtimmter als Schilderung 
in Worten es vermag — das Urtheil über die Bodengeftaltung 
einer Landſchaft bedingen, konnte ich die Abweichungen von der 
Geftaltung wie fie irichtig gezeichnet vorläge nit unerwähnt 
lajien. 

Le hatte Shaw ſchon im Sommer 1867 beſucht und er hatte 
damals gehofft ähnlich wie Johnſon nad Khötan zu gelangen; 
doch ſchon ehe er Le erreichte, erfuhr er durch Caravanen die 
Ermordung Habib Üllah's und die Bejegung auch Khötans durch 
Mohaͤmmad Yakub, der jegt jehr mächtig war. 

Im Sommer 1868 ſchien es unerwartet günftig für Shaw 
ih zu geftalten. Er traf zu Le einen Emiſſär des Atalit Ghäzi 

21* 
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(S des „glaubenſchützenden Helden“) der von Kafhmir fam und auf 
dem Rückwege nad) Yärkand jchon einige Wochen zu Le vermweilt 
hatte, um auch mit Dr. Gayley zu verhandeln; eine Mittheilung 
Cayley's darüber ift in den Parlamentary Reports von 1869 
gegeben (S 39—49). Mit Cayley war Shaw gleichzeitig ange- 
fommen; fie hatten fich jchon einige Tage vorher begegnet, als 
Cayley von einer Bereifung der Route über den Chang Lang- 
Paß bis zu den Steinbrücden bei Gulbafhen zurückkehrte, wobei 
er demnach noch jüdlih vom Künluͤn-Kamme und von den be- 
wohnten Gebieten Turkiſtaͤns geblieben war. 

Der Yarkaͤndi⸗Emiſſär zögerte nicht, Hoffnung zu machen, 
er werde Shaw baldigft Erlaubniß zu ungehindertem Bereijen 
Turfiftäng verſchaffen können. Doc mußte nit nur Shaw's 
Abreife von Le von Anfang Auguft bis 20. September verjchoben 
werden, was jchlimme Zeit für die hohen Päſſe bedingte, auch 
während des Mariches noh ward Shaw durd langes Harren 
auf beftimmte Zulagen aufgehalten; und als er die größeren 
bewohnten Orte im flachen Gebiete Turfiftäns erreichte, zeigten 
fih neue Schwierigkeiten durch das mißtrauiſche Auftreten 
Mohaͤmmad NYakub's und jeiner Behörden. 

Als Route über die Karaforum-sette wählte Shaw den von 
Adolph eingejchlagenen Weg über den Chang Lang-Paß. Unter 
anderem hatte er längs dieſes Marjches noch Fleine Stein- 
conftructionen für das leichtere Anfteigen der Pferde in einer 
Bergſchlucht vorgefunden, wie fie Adolph 1857 hatte zufammen- 
jtellen laſſen; er erwähnt dabei, ebenſo bei vielen anderen 
Gelegenheiten, freundlichit unjeres Bruders. | ” 

< Am Südgehänge der Karaforum-Kette, im Changchenmo- 
Thale, wo Shaw mehrere Wochen fih aufhalten mußte, hatte 
noch ein anderer Europäer, ©. 9. Haymward, fein Lager bei ihm 
aufgeihlagen, der gleichfall® von Le längs diefer Route heran: 
gekommen war. 

Hayward war von der Londoner geographiihen Gejellichaft 
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zur Erforſchung Turkiftäng ausgefandt worden. Ihre Begegnung 
war feine ganz unerwartete; fie hatten ſchon aus Kaſhmir und 
Ladaͤk unter fich correfpondirt, wobei Hayward den Vorſchlag 
gemeinjchaftlihen Reifen gemacht hatte. Doch Shaw, wie er 
jelbft erläutert, betrachtete ſolches als ungünftig, befonders des— 
halb, weil der Yarkandi⸗Emiſſär nur beauftragt geweſen war 
von einem Engländer zu fprechen, und weil bemnad) das An- 
ſchließen eines Reijegefährten nur zu leicht von ben ftetS zum 
Verdacht geneigten Aſiaten jchlimm gedeutet worden wäre. Ob» 
wohl nun Trennung während mehrerer Wochen eintrat, be— 
rührten fi doch nod ein zweitcsmal auf dem Hinwege nad 
Turkiftän Shaw’3 und Hayward's Nouten, am 20. November zu 
Shah-id-Ulah, als Shaw eben mit den vom Atdlit GHdzi ihm 
entgegengeihidten Beamten zu unterhandeln hatte. Der letztere 
Umftand hatte ihm um jo weniger geitattet auf Hayward's 
Wünſche einzugehen. 

Hayward wurde es aber dennoch möglich, feine Reife nad) 
Oſt⸗Turkiſtaͤn fortzufegen, und er lieferte trefflichen Bericht, 1870 
im „journal“ der Londoner geographiihen Gejellihaft (S. 33 
bis 166). Der Titel befjelben ift „Journey from Leh to Yarkand 
and Kashgar, and Exploration of the sources of the Yarkand 
River“. 

Aug. Petermann, der in feinen „Mittheilungen“ 1871, S. 257 
bis 273, Dft-Turkiftän und feine Grenzgebiete jehr gründ- 
lich fchilderte, hatte für die zum erjtenmale bort gegebene farto- 
graphiiche Meberficht der Höhenverhältnifje Hayward's Reiſekarte 
als Baſis gewählt. 

Unter den topographiſchen Reſultaten für das Hochgebirge 
aus Haymward’3 Reiſe iſt in Verbindung mit ſeinen Beiträgen 
hypfometriiher Daten die genaue Angabe ber Quelle des Yaͤr— 
tand⸗Fluſſes hervorzuheben, ſowie die richtige Beitimmung des 
Laufes des oberen Karafälh-Fluffes von der Quelle bis zur Ver— 
änderung ber Flußrichtung längs des Künlün-Gebirges. In 
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meiner Karte zum 3. Bande der „Reifen“ ift noch die Quelle bes 
Karakaih-zlufies, wie bei Johnſon, zu weit nördlich gelegt, fo 
als wäre fie vom Karakoruͤm⸗Kamme durch einen bedeutenden 
Theil des Turfiftän-Platenu getrennt. Geringe Wafjermenge 
hatte der, Fluß auch da noch, wo unfere Route zuerft fein Ufer 
in jenen Hochregionen erreichte, und die Entfernung von ber Lage 
der Quelle war defjenungeadhtet, wie bei Hayward jetzt ſich ergab, 
jo groß, daß jich für uns aus ber Form der Erhebung, die vor- 
lag, nicht mit genügender Bejtimmtheit von bort fchon die Quellen- 
lage beurtheilen ließ. 

Hayward’3 Zahlenangaben für die Höhen, die er beftimmte, 
habe ich in der Bezeichnung berjelben in 2 Gruppen getrennt, 
wovon die eine mit „Hay.“, die andere mit „Hay-Geo.“ markirt 
ift. Letzteres bezieht fi auf Umrechnung der Werthe der zweiten 
Gruppe durch den Marine-Staff Commander E. George; die meiften 
der bejonders hohen Punkte hat Commander George unverändert 
gelajien, jo „wie fie Haymward während des Marſches berechnet 
hatte”, ohne jedod; den Grund dafür anzugeben. Bei jenen, bie er 
umrechnete, verfuhr er wie folgt: 1) Die von Hayward zu Le 
erhaltene Siedetemperatur von 191',,0 $. wurde als Zahlenwerth 
für die untere Station angenommen — aljo ohne auf Veränderung 
des Luftdrudes Nüdjicht zu nehmen, auch ohne Angabe, „ob“ oder 
„wie George Yufttemperatur und deren Veränderung mit in 
Rechnung z0g. 2) Fürdie Höhe von Le, wo Hayward bei Dr. Caylay 
abgeftiegen war — in jenem Haufe am untern Ende der Stadt, 
wo auch wir unjere Barometer aufgeftellt hatten — erhielt er, 
wie auf jeiner Karte eingetragen, 11,740 F.; George nahm für 
Le 208 F. weniger an, nämlich 11,532 F.: aljo die Zahl, die ſich 
als Nefultat, aus ſtündlichen Mitteln für die Monate Juli, 
Auguft und September 1856 nad Mäfjuri und nad Simla von 
ung berechnet („Reſ.“ II, 1862, ©. 58 und 59), ergeben hat, 
ohne jedoch unjerer Beobahhtungsreihe zu erwähnen. 

Eine Eoincidenz auf die Einheit des Werthes hat geringe 
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Wahrſcheinlichkeit, eine zufällige zu fein; doch ift e8 wohl möglich, 
daß unfere Höhenangabe ſchon wiederholt bei Mittheilungen über 
Le genannt worden war, ohne daß gejagt wurde, worauf fid) 
diefe Zahl gründet. — 

Die Haupt-Kämme find auf Hayward’S Karte, ebenjo wie 
bei uns fogleich nach der Rückkehr geichah, in der Art bargeftellt, 
daß der Karaforıım-Kamm, den er ganz richtig mit dem Muftdgh- 
Kamme ibentifichrt, nordweitlid vom Muſtaͤgh-⸗Paſſe beginnt — 
da, wo ber Hindukuͤſh endet — und daß er als bie Waffericheibe 
gegen Südoſten fich fortiegt; dabei läßt Hayward allerdings das 
Wort „Karakoram-Mountains“ weſtlich vom oberften Karakaͤſh— 
Thale enden, aber ohne ein anderes für die deutlich dargeftellte 
Fortſetzung zu geben. 

Um vergleichende Ueberficht zu bieten, habe ich die beiden 
Stinerare zufammengeitellt und die Angabe mehrerer der ent- 
iheidenden Ereignifje direct damit verbunden. Es war babei 
nicht ohne Schwierigkeit, fortlaufend die genaue Angabe der Tage 
einzuhalten, ba diefelbe bisweilen aus den beſchreibenden Berichten 
und deren gegenjeitigen Beziehungen combinirt werben mußte; 
förberlih waren mir darin Hayward's numerische Tabellen über 
Verfehrslinien ſowie über feine meteorologifhen und hypfometri- 
jhen Beobachtungen. 

In der Schreibweiſe jener topographiichen Bezeichnungen, 
für welde mir nicht aus unjeren eigenen Manufcripten ſchon 
Trangfcription nad) dem Wortlaute bei den Bewohnern Turfiftäns 
vorliegt, wähle ih, wo Shaw und Hayward verſchieden jchreiben, 
die Form, die Hayward gegeben hat. Es zeigt fich bei ihm ohnehin 
meift in der Wiedergabe der Namen, wo Gelegenheit zu birecten 
Vergleichen mit unjeren Bezeichnungen fich bietet, ſehr gute Ueber- 
einftimmung mit uns. Dagegen im Auffafien des örtlichen Objectes, 
jo vor allem in der Benennung von Päſſen nad) Halteftellen und 
bewohnten Drten entweder auf der einen oder auf ber anderen 
Seite liegend, zeigte ſich am meiften Verfchiedenheit, da jehr häufig 
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längs Garavanen-MWegen auch bie einzelnen Züge in ber Wahl 
ber betreffenden Namen unter fich bifferiren. 


A) Daten und Route aus Robert Shaw. 
1868. Septbr. 20. Aufbruh von Le. 
23. Ueber Chang La-Paß nad) Dürgu, an Zufluß 


" 


"n 


Dctober 


” 


November 6. 


" 


26. 


30. 


14. 


18. 


19. 


26. 


31. 


10. 


bes Shaypf. 

bis 29. Aufenthalt in Chägra, einem ber 
legten bewohnten Orte mit Vorſteher oder 
„Goͤba“; Nothwendigkeit mitLaftthieren, Pferden 
und NYaks, fich zu verjehen. 

Ueber Maſimik⸗Paß; dann Aufenthalt von 
17 Tagen im Changchenmo-Thale. 

Eintreffen Hayward's ober A Kidm im Chang- 
henmo-Thale; furzes Zufammenbleiben. 
Ueber den Chang Lang-Paß. Shaw nennt 
ben Paß nicht, giebt auch als Höhe nur in 
runder Zahl „über 19,000 Fuß“. Daß aber 
er (ebenfo wie Hayward) über dieſen Paß 
gegangen, nämlich über ben gleichen mie 
Adolph, läßt fihaucd an der Form der „Routen 
auf ihren Karten erkennen. 

Ueber den fecundären Kamm Kdla Pahaͤr, von 
geringer relativer Höhe, welcher den nördlichen 
Rand der Lingzi Thang-Ebene bildet. 

A Thäldat-See (nad Hayward; Sham jchreibt 
Turldut). 

Erſtes Lager am Karakaͤſh⸗Fluſſe; Uebergangs⸗ 
ſtelle unbeſtimmt. 

Am Fuße der „Däihem- oder Jade⸗Brüche“ 
(in der Nähe von Gulbaihen). 

bis 24. In Shah-id-Ulad; damals wieder 
von Turkiftänis bezogen. Er traf dort als 
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1868 Novbr. 25. 


1869. Januar 4. 
en 


" 


26. 


28. 


10. 
11. 


Beſatzung „einen Unterofficier oder Panja— 
bajhi mit einigen Dußend Dann“. Unter— 
handlung mit Yarkändi-Beamten. Bon 1863 
bis 1866 war Shah-id-Ullah von Kaihmir- 
Truppen bejegt; jo fand es auch Johnſon. 
Im Herbfte 1866 waren diefe vertrieben worden. 
(Eintreffen Hayward's am 20. November; 
ſ. o. ©. 325.) 

Lager am Fuße des Saͤnju⸗Paſſes, auf Weide- 
plaß, der zur Zeit von Tuͤrki-Hirten mit Akuͤis 
(oder Filzzelten) bezogen war. 

Ueber den Saͤnju-Paß. Dann 1 Tag Halt am 
Fuße des Paſſes. 

bis „erſte Tage Decembers“ (Angaben unbe- 
ftimmt) über Saänju und Härgalif nach Yärkand. 
1 Monat Halt dajelbit im Fort, das gegen 
Meften gelegen und durch Bazdr8 an ber 
Verfehrsftraße mit der Stadt verbunden: ift. 
Aufbrehen von Yärkand; Torf Kizil erreicht. 
Yanghiſſar, Stadt mit Fort. Aufenthalt 8. 
und 9. Januar. 

Dorf Mpychang. 

Kaͤſhgar erreicht. Im Fort Yang Shahr ein— 
quartiert; liegt ganz getrennt, ſüdlich von der 
Stadt. 


. Erfter Empfang bei dem Atälif Ghaͤzi. Gute 


Aufnahme; aber der Aufenthalt bleibt doch faſt 
ganz auf das Fort beichräntt. 


28. Nächtliher ftarfer Schneefall mit weißer Dede 


der Ebene des Morgens. 


. und 6. Zweiter und dritter officieller Empfang. 
. Aufbrud von Kaͤſhgar nad Mepdhang. 
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1869. April 


m 


Mai 


Juni 


12. Officieller Abſchiedsbeſuch bei dem Ataͤlik Ghdzi 


zu Yanghifjar und Abreife nach Töblof. 


13., 14. und 15. Aklängar, Kofhrabät und Yärkand. 
30. Aufbruh von Yaärkand nah Diandi; Ver— 


einigung mit Hayward «geftattet. Der Auf- 
bruch war jo lange verjchoben, weil 1869 bie 
Nefte des MWinterjchnees jelbit am Sänju: 
Paſſe ſonſt gefährlih, zum mindeften jehr 
bejchwerlich hätten fein können. 


2. Kärgalif. Aufenthalt bis 6. Nachmittags; 


fleiner Mari nah Becharik. 


7. 8. und 10. Nah Börah, über Ditogröf und 


Köſhtok nad) Sänju. 


12. bis 14. Don Sänju über Kizil Aghil, Mäzar, 


und dann erft über den Chüchu-Paß unter- 
halb Tan wieder in das Sänju-Thal, ein 
GSeitenweg, der wegen Austretens des Sanju- 
Fluſſes gewählt wurde. 


18. Ueber Saͤnju-Paß. Ungeachtet noch beveuten- 


der Menge Winterſchnee wurde biß zur Paß— 
höhe geritten. Unglüdsfälle famen nicht 
vor; Lager auf Abhang. 


21. Shah-id-Ullah. 
24.,25. Suüget-Paß; nah) A Ehibra, nah A Cha— 


dartälh. 


26. Trennung von Hayward; über Kleinen Kamm 


Kiziltägh. 


27. und 28. Lagerung 5 Meilen nad dem Kiziltaͤgh; 


Halt, weil ein Pferd und ein Maulthier flüchtig 
geworden waren, bie aber erft vom nachziehen- 
den Train bei Shah-id-Ullah eingefangen 
wurden. 
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1869. Juni 29. Aufbruch über Karakorüm-Paß und Sällar- 
Paß nah Nübra und Labdaf. 
„Anfangs Juli“. Eintreffen in Le (Zeit nicht näher zu 
beftimmen). 


B) Daten und Routen von ©. J. W. Haymwarb. 


1868. Septbr. 29. Abends Aufbruh von Le und Marih nad 
Tikſi am Indus. Angelommen, von Kafhmir, 
war Hayward zu Le amı 21. September, einen 
Tag nad Shaw's Abreije. 

October 1. Säfti, am Fuß des Chang La-Paſſes 13,697 F. 
Hay-Geo. 
n 2. Ueber Chang La⸗-Paß 18,368 F. Hay. nad) 
A Siprali 16,230 F. Hay-Geo. 

. Ueber Mafimif-Paß 17,656 F. Hay-Geo nad) 
A Paͤmſhalan 15,077 3. Hay-Geo. (Hayward 
ſchreibt Pumſul; vorftehendes ift Adolph's 
Bezeichnung.) 

„14. Zuſammentreffen mit Shaw; dann, jenen 
vorausziehen laſſend (Detober 18.), machte er 
zweiwöchentlichen Aufenthalt füdli von der 
Karakoruͤm⸗Kette. 

„ 28. Ueber Chang Lang-Paß 18,839 F. Hay. in 
das Lingzi Thang-Plateau; Höhe des erjten 
Lagers 17,164 F. Hay-Geo. 

„ 31. A Thäldat an Salzjee gleihen Namens. 

November 5. Ueber Kizil-Paß 17,859 F. Hay. nah A Kizil 

Jilga 16,546 F. Hay.-Geo. 

„ 83. A Mändalit; an der Stelle, wo der Karakaͤſh— 
Fluß in die der Kimlün - Kette parallel 
ftreichende Depreifion eintritt. 

„20. Shah-id-Ulah; gleichzeitig mit Shaw's Aufent- 
halt dajelbft, aber nicht Shaw geſprochen. 


-1 
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1868. Novbr. 25. 
” 26. 


December 2. 


* 14. 
Ss A 16. 


„20 
„ » 
„a 


1569. Februar 23. 


26. 
Mär; >. 


Nah A Kalchüskun. 

Ueber den Khirgiz-Paß 17,092 F. Hay. aus 
dem SKarafajh- Flußgebiet in das Wärkfand- 
Flußgebiet, und dann am Yarkand-Fluffe bis 
12 Meilen unter A Kulanulde. 

bis 6. Zurück flußaufwärts wieder. Nach 
A Khirgiz Jangel; dann über A Kdpalung 
14,765 F. Hay.-Geo. an die Quelle des När- 
fand-Fluffes; 2 Tage Aufenthalt. 


. A Käpalung wieder erreicht. 
. AAftägb 15,402 F. Hay.Geo., nahe bei ABalit- 


ſhaͤh, unſerem Halteplage von 1856 (f.0.©. 191). 
Ueber Süget- oder Chibra⸗Paß. 

und 17. Im Süget-Thale bis etwas ober 
Shah-id-Ullah; dann, von der Einmündung 
des Suget-Zufluffes an, im Karakäjh- Thale 
bleibend bis A Pilarkataſh. (Die Route folgte 
aljo hier der Thaljohle, wo fie den weftlichen 
und den öftlihen Künlün trennt; gewöhnlicher 
ift es, daß einer ber feitlich gelegenen Päſſe 
über den Künlün-famm gewählt wird.) Bon 
A Pilarkataͤſh Anfteigen zur Halteftelle A Divan 
Jilga am Südfuße des Saänju-Paſſes. Von 
dort über den Ednju-Paß, aus dem Karakfdih- 
Thale in das Sänju-Thal. 


. Sänju 4868 F. Day.-Geo. 
. Kärgalif. 
. Yäarkand. Im Fort, aber weder Zufammen- 


funft noch Correipondenz mit Shaw gewährt. 
Aufbruch von Yarkand „zum Atdlit Ghazi“ 
geftattet; (7 Wochen nad Shaw's Abreife). 
Yanghiffar; 5 Tage Aufenthalt. 

Kaͤſhgar. Ueber 5 Moden Aufenthalt. 
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1869. April 13. Aufbruch von Käfhgar. Von den Umgebungen 


14. 


30. 


Mai 30. 


big 


Juni 25. 


der Stadt aus war bie Schneefette des Thian- 
Ihan, in etwa 70 e. Meilen Entfernung, fihtbar. 
Yang Hiſſär; aufgehalten bis zum 27. durch 
den Ataͤlik Ghdzi, bei welchem Hayward nod- 
mals „Audienz haben follte”; doch wurde ihm 
für dieſelbe nicht früher ein Termin beftimmt 
als 15 Tage nad) dem legten Empfange Shaw's. 
Ankunft in Yarkand. Dort, ebenfo wie Shaw, 
verweilt bi$ Ende Mai; beide waren einge- 
ſchloſſen und getrennt gehalten. 

Aufbruh von Yärkand; 

Diändi, Vereinigung mit Shaw. Dann bis 
Halteplag A Chadartaͤſh gemeinſchaftliche Route 
mit Shaw. 


Die Höhenbeftimmungen Hayward's längs diejes Weges 


find folgende: 


uni 


12. 


16. 


bis 14. KizilAghil 72555. Hay.-Geo.; A Mazdr 
Hay.-Geo.; 8615 F. Hay.-Geo.; Chichu⸗Paß 
11,847 5. Hay.; A Tam 8855 F. Day.-Geo. 
bis 25. Kichikyülak 11,852 F. Hay.-Geo.; 
Halteftelle in Süget-Thal nördlich vom Paſſe 
13,746 %.; Suget-Pafß 18,237 F. Hay.; A Chibra 
17,133 F. Hay.-Geo; A Chadartdih 16,515 F. 
Hay.-Geo. 


Ohne unjere Zahlenangaben zur Beurtheilung der Differenzen 
bier zu bieten, muß ich Doch erwähnen, daß die von ung beftinmten 
Punkte in der legteren Gruppe ſämmtlich etwas nieberer find. 
Wir hatten erhalten, nad) den gleichzeitigen correjpondirenden 
Beobachtungen zu Ye, und bei A Chadartäjh nah Simla und 
Mäfjuri berechnet; für den Suget-Baß 17,683 $., für A Chibra 
16,900 F. für A Chabdartdih, dort allerdings im Niveau des 
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Yärkand-Flufles aufgeitellt, 16,250 F. Dabei war es der Monat 
September, in welden unſere hier angeführten Beobadhtungen 
fielen, alfo eine Periode, welche als eine viel günftigere zu be- 
tradhten iſt als der Frühling in den großen Gebirgen. 

Juni 28. Ueber Karatägh-Paß 17,953 F. Hay. in das 
obere Karakaͤſh⸗Thal, füdlich von unferer Route 
über den Kiziltorum-PBaß, 17,762 F. Die 
fecundäre Kette, über welche diefer Weg nahe 
ihrem jüblihen Beginne führte, wurde Hay— 
ward SKaratägh- Kette genannt; fie ift die 
gleiche, welche wir Kiziltorum-Kette genannt 
erhalten hatten. 

1869. Juni 30. Aus dem oberen Karatdih- Thale über den 
Kiziltägh-Paß, 17,859 F. Hay. in das Yingzi 
Thang- Plateau; Lager bei A Kaͤram, an einem 
kleinen See, 17,655 5. Hay. (17,950 F. Hay.-Geo.). 

Suli 5. Ueberjchreiten des Chang Lang-Paſſes in das 
Changhenmo-Thal. Bon dort an den Pang- 
föng-See und weiter nad) Ladaͤk längs der— 
jelben Route, die auf dem Hinwege zum Chang 
Lang-⸗-Paſſe jhon angegeben wurde. Einige 
Tage jpäter Rückkunft nad) Ye. 

Diefen Weg zwilhen Chang Lang-Paß und A Aktaͤgh be- 
zeichnet Hayward („Journey‘, p. 117) zugleich) als den günftigften 
nad) Yärkand, „va man den verhältnißmäßig leichten Chang Lang— 
Paß über die Hauptlette, den Karaktorum, hat und da über den 
Künlün von A Aktaͤgh aus der im weftlichen Künlün liegende 
Koͤliar⸗ oder Yingi Davan-Paß (j. 0. S. 206) benügt werden kann“. 

Zur Zeit ihres Aufbruches von Yarkand, ſcheint eg, war 
Shaw und Hayward eine Wahl ihres Weges nicht geftattet ge- 
weien; am wenigften wohl die Ueberichreitung des Künlün an 
einer für fie neuen Stelle. 
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In feinen Unternehmungen des folgenden jahres, wie ich 
leider noch beizufügen habe, ift Hayward ein Opfer jeiner eifrigen 
Forihungen geworden. Er hatte fid gegen Ghilghit und Yäſſin 
gewandt und hatte vor, die Quellengebiete des Oxus und bie 
Hochregionen von Pamir zu bereifen. Doch jchon in Chiträl, 
weitlih von Ghilghit und Yäſſin wurde er im Sommer 1870 
von Mir Bali, dem Neffen des Häuptlings Amdn Maälit, 
ermordet. 

Den ausführliciten Aufſchluß über jenes Land, das Hayward 
bei jeiner zweiten Reiſe bejuchte, und wo er gefallen war, giebt 
G. W. von Leitner in jeinem Werfe „Results of a tour in 
Dardistan, Kashmir, Little Tibet and Ladak. Lahore 1867 —70*, 
und zwar über bie topographiihen Verhältniffe in Part III. Er 
hatte jene Gebiete jhon 3 Fahre vor Hayward durchzogen und 
aus jeinen Berichten mußten alle jchöpfen, auch Montgomerie 
und Walter in ihren bis dahin vorgelegten Kartenarbeiten, da es 
anderes Material nicht gab und da aud von den Arbeiten 
Hayward's während jeiner legten Reife nichts gerettet blieb. 


Sir Douglas Forſyth's erite Sendung; nad) 
Yarkand, 1870. 


Die beiden officiellen Miffionen erfolgten unter der 
Führung des Chief-Commifjioners Mr. T. D. Forſyth (jegt Sir 
Douglas Foriyth), ven ich Schon bei dem Abjchließen der Dandels- 
verträge für den Verkehr aus Turkiſtaͤn duch Kaſhmir zu 
nennen hatte. 

Die erfte fand ftatt 1870; Aufbrud von Le am 7. Juli, 
Rückkehr dahin am 12. October. Foriyth’S Begleiter waren Dr. 
Henderjon, der als Arzt, zugleich als eifriger Sammler in Botanik 
und Zoologie, theilnahm, jowie Robert Shaw. Diejer war zwar 
erft im Sommer 1869 von feiner vorausgehenden Reife aus 
Turkiftän nach Indien zurüdgefehrt und befand ſich zur Zeit als 
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die Aufforderung, ſich anzuichließen, an ihn kam, auf Urlaub in 
London, doch war er am 3. Juli, ganz rechtzeitig noch, in Le 
wieder eingetroffen. 

ALS Publicationen find erfchienen: 1) Forſyth's Mittheilungen 
an das Parlament, die jchon im Frühling 1871 als „Correspon- 
dence relating to the Mission to Yarkand* zur Bertheilung 
famen; 2) Dr. Henderſon's „Lahore to Yarkand“; dem Titel ift, 
als nähere Bezeichnung des Gegenftandes, beigefügt „Incidents 
of the Route and Natural History of the countries traversed 
by the Expedition of 1870 under T. D. Forsyth, Esq., C. B. 
By Geo. Henderson, M. D. ete., Medical officer of the 
Expedition, offieiating Superintendent of the Botanic Gardens, 
Calcutta; and Allen O. Hume, Esq., C. B., Secretary to the 
Government of India, for the Department of Agriculture, Revenue 
and Commerce. London, L. Rave & Co., 1873“, 

Henderſon's Werk enthält außer jeinem eigenen beſchreiben— 
den Referate und feiner forgfältigen Unterſuchung des botanijchen 
Materiales noch detaillirte Bearbeitung der zahlreichen zoologiſchen 
Gegenftände, S. 153 —305, welde Mr. Hume übernommen hatte. 

Unter den Tafeln find nebft den naturhiftorischen Abbildungen 
auh landſchaftliche Photographien gegeben, die ungeadtet 
der bedeutenden Höhen während der Reife wiederholt ausgeführt 
wurden; man hat jie jet unmittelbar auf Stein übertragen und 
hat davon abgebrudt. Der lithographiihen Vervielfältigung hatte 
fih allerdings eine eigenthümliche Schwierigkeit geboten. Da ſich 
nämlich das Collodium auf den Glasplatten, bis die Negativen 
nad Europa kamen, jehr zeriprungen zeigte, wurde die freie 
Fläche der Collodiumhaut vor dem Abziehen vom Glaſe mit einer 
Firnißlage bededt. Diek ermöglichte zwar das Abnehmen, aber 
es mußte nun, um nicht durch den Firniß an Schärfe zu ver- 
lieren, die auf dem Glaje befindliche Fläche auch auf den Stein 
gelegt werden, und e3 entitanden nun bei dem lithographiichen 
Andrüden „Spiegelbilder", was mir jogleih in der Erinnerung, 
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noch mehr bei den Gegenftänden, welche als Aquarelle von mir 
und von Adolph mir vorliegen, in eigenthümlicher Weije auffiel, 
ehe ich die Erläuterung dazu in der Vorrede aufgefunden hatte. 

Recht deutlich laſſen Henderſon's Photographien erkennen, 
was auch auf unjeren landichaftlihen Aufnahmen fich findet, die 
id zum Theil ſchon im Atlas zu den „Reſults“ gegeben habe, 
daß der Charakter der Plateaur in jenen Höhen vorzüglich durch 
die geringen Winfelhöhen der Umgebungen ſich markirt; doch ift 
gerade bei diejen Gegenftänden der Gegenjag zwiſchen ſchnee— 
bededten und feljigen Gehängen in der Photographie etwas 
jilhouettenartig geworden, da das Grau in Grau der Felſen— 
gehänge in der Photographie ſich nicht mehr erkennen läßt, weil 
„zu dunkel“ und die Nuangen der blauen Firnjchatten nicht, weil 
der Farbe wegen „zu hell“. Dem Auge dagegen bleiben in ſolchen 
Höhen jene Unterjchiede um jo länger erkennbar, je mehr bie 
allgemeinen Verhältniſſe die Durchlichtigkeit bei verminderten 
Luftdrucke begünftigen. 

Ueber die Art der Ausführung der Höhenmejjungen bei 
Henderſon ift zu erwähnen, daß der Siedepunkt bei Yohnjon und 
bei Hayward nur in 9 F. bei Henderjon nur in ganzen und 
halben Graben Fahrenh. EEE ift, wobei überdieß in letterer 
Gruppe die halben Grade nicht direct getheilt, jondern geichäßt 
waren, und zwar nur ausnahmsweije, wie die relativ jehr geringe 
Zahl der Ablejungen zeigt, die auf ", Grade ausgehen; bei 
Johnſon und bei Hayward zeigten jich Ablefungen in ',,' F. An 
den von uns gebraudten nitrumenten war die Einheit der 
Theilung 0°02C., dieAblejung ergab ſich in 0°01% C. oder 0.0180 %. 
Ausführlich erläutert in „Results, Vol. II, p. 22—35‘.) 

Correſpondirende Stationen, von welchen bei den Meſſungen 
Johnſon's und Hayward's nicht geiprodhen wird, find in bie 
Berehnungen Henderjon’s eingeführt, doch lagen ihm dabei nicht 
ſolche vor, die in einem Elimatijch ähnlichen Gebiete, und gleich» 
zeitig, ausgeführt waren, jondern eine, überdieß ſehr ‚wiltüeliche, 


v. Schlagintweit'fhe Reifen in Andien und Hocalien. IV. Bo, 22 
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Combination von Luftvrud und Temperatur aus dem Pänjdb. 
Dabei waren nämlich nur „Monatsmittel“ in Rechnung gezogen 
und zwar iſt für die Mittel des Luftdruds die Station Ruͤrki 
gewählt, für jene der Temperatur der Luft die Station Ambäla, 
beide aus früheren Jahren. 

Obwohl wir nicht verfäumt hatten ſchon in unferem offi- 
ciellen Report von 1856 auf die Wichtigkeit correipondirender 
Stationen und auf das Errichten einer ſolchen zu Le aufmerkſam 
zu machen, war doc; Aehnliches während der jpäteren Reifen in 
Tibet und jenſeits des Karaforum nicht wieder geſchehen; unjer 
Bericht aus dem nordweftlichen Hochafien war als Report Nr. VIII, 
dd. Le 26. Septbr. 1856 ausgegeben worden, und wurde aud) 
abgebrudt im Journ. of the As. Society of Bengal New Ser. 
Vol. XXVI, 1857; der Beobachtungen Härkiſhen's ift dabei er- 
wähnt p. 115. 

Da ſchon jeit 1866 ein englifcher Beamter zum Schuße bes 
Handels in Le einen großen Theil des Jahres zuzubringen hatte, 
wäre auch ſolche Einrichtung jehr erleichtert geweſen. 

Bermittelt wurde die Miffion duch Mirza Shädi, der furz 
vorher von Petersburg zurüdgefommen war, und nun an ben 
Vicekönig von Indien, damals Lord Mayo, abgejandt wurde. 
Nah Lahör kam er Ende 1869, und er vermweilte ſchon dort 
mehrere Wochen. 

In Galcutta meldete er Lord Mayo unter anderem ben 
Wunſch, es möge an den Ataͤlik Ghdzi zu Kaͤſhgar, von Mirza 
Shädi begleitet, ein brittifcher Beamter als Zeichen freundlicher 
Gefinnung entjandt werden. 

Foriyth, der dazu von Lord Mayo beitimmt wurde, ſollte in 
jeinem officiellen Auftreten auf feine politiichen und militärischen 
Fragen irgend welcher Art fich einlaffen und vor Allem zu Frieden 
auffordern. 

Ungeachtet des jo günftig ericheinenden Beginnes war ber 
Erfolg fein befriedigender. Forſyth blieb in Yarkand in ftrenger 
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Ueberwahung und er erhielt nicht einmal perjönliche Konferenz 
mit dem Atatit Ghaͤzi. | 

Bei Aufbruch von Le hatte er ein Gefolge, die Träger mit: 
gezählt, von 60 Perfonen, und die Zahl der Badpferde war 130. 
Die Leute des Yarkändi-Gejandten mögen nahezu ebenio viele 
geweſen fein; die Zahl jeiner Laftthiere, darunter aud für jene 
Gegend ungewöhnlid viele Maulthiere, war noch bedeutend 
größer als in Forſyth's Zug. 

Die Zujammenftellung des „Itinerars“ habe ich aus Foriyth 
und Henderjon combinirt. Da die Routen großen Streden 
entlang bie gleichen find, welche ich jchon bei den bisher gegebenen 
Stineraren zu beipredden hatte, werde ich hier nur dann die 
Einzelheiten anführen, wenn neue Streden ſich bieten oder neue 
Grläuterungen mit den Stationen zu verbinden find. 

Die topographifhen Namen find auch in den folgenden 
Berzeichniffen jo geichrieben, wie fie aus unjeren eigenen Auf» 
jchreibungen — „Routebook“ jowie „Glossary“, in Vol. III der 
Reſults — mir vorlagen, oder ich folgte, wo ſolches fehlte, Hay- 
ward's Auffaffung der Namen, die ich meiſt mit der von mir 
verjtandenen Form derjelben übereinftimmen fand. Hayward's 
Trangjcription dagegen hatte ich, um in der von mir gewählten 
Art der Wiedergabe conjequent zu bleiben, einigemale zu ändern 
da ich bei ihm z. B. kurzes a mit a und u, langes i mit ee und 
do auch wieder mit i, u. ſ. w. gefunden habe. 


Wege bei Forſyth's erfter Miſſion. 
1370. Juli 7. bis 17. Aufbruch von Le über den Chang-Paß 
und den Maſimik⸗Paß jin das Changhenmo- 
Thal. Ankunft in A Gögra. 
„ 19. Ueberjchreiten der Karaforum-Kette zur Halte» 
ftelle gNihu „über den Changchenmo⸗ oder 
Chang Lang-Paß“, nad) Forſyth, womit 
die Lage des Weges auch auf Henderſon's 
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Karte ftimmt. Benannt ift der Paß bei 
Henderjon „Cayley Paß“ und, wie er erläutert, 
hat er diefen Namen Dr. Gayley zu Ehren 
gewählt und den Paß deßhalb als folden 
unterjchieden, „weil Cayley dieje Uebergangs- 
jtelle 1868 benügt habe und weil fie früher 
Vangi Davan oder Neu-Paß genannt gewejen 
jei; die ſer Paß ſei öftlih von jenem Chang- 
chenmo⸗Paſſe gelegen, den 3. B. Shaw 1868 
benüßte”. (Dr. Cayley's gleichzeitige officielle 
Stellung zu Ye ſ. o. ©. 315.) Daß Forfyth 
und jeine Gefährten gerade hier beim erften 
Anfteigen zur höchſten Uebergangsitelle ſich 
getrennt haben, ohne deſſen zu erwähnen, it 
auch nicht wahrſcheinlich. 

Als Höhe bekam Henderſon, und zwar bei Angabe von nur 
einer Uebergangsſtelle, auf welche auch auf ſeiner Karte die 
Zahlen zu beziehen find, am 19. Juni 19,695 F., am 5. October 
bei Rüdweg 18,844 F.; (Johnſon nennt für feinen Lungkaͤm⸗Paß 
Höhe von 19,533 F.); Hayward erhielt für den Chang Lang-Paß, 
allerdings mit wenig Abweichung von Henderjon’s Detober-Angabe, 
18,839 F. 

(Entjcheidend aber ift dieß nicht, da jich bei Henderſon 3. B. 
für den Chang-Paß zwiihen Le und dem Drte Dürgu am 
10. Juli 18,123 F., am 11. October 17,516 5%. ergab; nad 
Hayward, 1. October, 18,368 F. Aehnliche bedeutende Differenzen 
wiederholen ſich bei feiner Art correipondirende Werthe zur 
Berechnung zu wählen (j. o. S. 338) ſehr häufig. ch führe 
an, nah Henderjon, als entiprechende Fälle, in welchen Höhen 
zu verſchiedenen Zeiten bejtimmt wurden, unter anderem: Le, 
Cayley's Garten 6. Juli 11,980 %., 13. October 11,525 F.; 
Diff. — 455 F. A Paͤmſhalan 17. Juli 15,618 F. 6. October 
14,714 F.; Diff. — 904 5. Yärkand Fort, 26. Auguft 3798 F., 
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30. Auguft 4328 F.; Diff. + 530 F. Die Halteftelle gNichü 
nördlich vom Paſſe liegt nach Beftimmung vom 20. Juni 18,547 F. 
hoch, 3 Fuß höher als der Paß nad) Beftimmung vom 5. Detbr. 
Für den Salzſee Tſo Thäldat erhielt Henderfonam 25. Juli 16,763 5, 
am 28. Juli 16,199 F. (Dayward 15,896 F.), u. ſ. w. —) 

Im Allgemeinen jcheinen bei Henderſon's Rückweg im Herbite 
jeine Höhen weniger abweichend von den von ung, von Johnſon 
und von Haymward erhaltenen Werthen, als jene die er im Sommer 
beftimmte. Es läßt fich dieß jchr wohl mit dem Umſtande ver- 
binden, daß im Herbite die Veränderung der Elimatiihen Ver— 
bältnifje, auch des Yuftdrudes und der Temperatur, zwiichen 

Indien und Hochaſien mit Breite und Höhe eine vegelmäßigere 

ift als in jeder anderen Jahreszeit. 

1870. Juli 20. bis 25. Ueber den Lak Tſung-Kamm an den 
See Thäldat. Hier verläßt Forſyth's Noute 
jene von Hayward; fie Führt nun — topo— 
graphiich beifer "gewählt indem ſich weniger 
Krümmung und geringere Höhendifferenzen 
zeigen — gegen Norden an einen Brangia 
oder eine „Balteitelle” in einem Seitenthale 
gelegen, welches nahe bei Maͤndalik einmünbdet, 
wo die Richtung des Karakaͤſh-Fluſſes die 
Wendung macht. Die neuen Stationen waren: 

z 26. Bon Thaldat-See über fecundären Kamm nad) 
Paͤtſalung; dort zwei fleine Seen. Einen Tag 
Lager daſelbſt. 
„223. bis 29. Ueber Soda-Ebene nad dem Brangia 
ober Maͤndalik. 
2 30. EritesYager im Karafälh- Thale unter Mändalik. 
Auguft 1. bis 9. Weg über Gulbafgen, Shah-id-Ullad, 
und Sänju-Pab in das obere Sanju-Thal 
(wie Shaw 1868). 
Das Fort Shah-id-Ulah fand Forſyth leer, wie Adolph; 
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Shaw und Hawward 1868 hatten dort Turfiftänis, oder Moͤ— 
ahuls wie fie gerne ſich nennen, als Bejagung des Ataͤlik Ghdzi 
getroffen. Defienungeachtet betrachtete Foriyth Shah⸗id⸗Üllah als 
diesſeits Turkiſtaͤns gelegen, als Theil der Provinz Labddf. 

Johnſon allerdings, den er aber dabei nicht erwähnt, jab 
es 1865 von Kaſhmiris bejegt. Doch war dieß ficher nur vorüber- 
gehend. Daß die Bejagung alle Wahricheinlichkeit gehabt habe, in 
jenem jahre eben nur temporär zu jein, entjandt, um die vom 
Karaforıım nördlich gelegenen Provinzen gegen das im Aufftand 
begriffene Turfiftän zu ſchützen, hatte Johnſon unberüdjichtigt 
gelaſſen; ja Johnſon glaubte jogar, die Grenze bes Reiches 
Kaͤſhmir liege noch bedeutend nördlich von Shah-id-Ullah. Er 
meinte, es gehörten nicht nur die beiden Seiten der Karaforum- 
Kette dort zu Kaſhmir, jondern er nahm aud an, daß die ganze 
Südjeite des Hünlün und ein Theil noch der Norbfeite der letz— 
teren Kette „zur Provinz Ladaͤk des Königreiches Kaſhmir“ zu 
rechnen jeien. Da wenigftens politijch, wegen des Einfluffes der 
indiſchen Negierung auf Kaſhmir und Ladäk, joldes Berhältnik 
für Indien jedenfalls nur günftig und wünjchenswerth jein 
fönnte, und da hier, in der ganzen Hocregion zwijchen dem 
Karakorım und dem Künlün, mit Ausnahme einiger ifolirter und 
nur vorübergehend bewohnter Punkte wie diejes Fort oder wie 
einzelne Lagerplätze von Hirten, keine Gelegenheit ſich bietet, die 
Nationalität von Bewohnern direct mit der Bodengeftaltung zu 
combiniren, jo wurde auch auf der Karte von Turkiftän, welche 
im Auguft 1868 unter Col. Walker im indifchen Bermeilungs- 
Amte, im „Office of the Great Trigonometrical Survey“, ange 
fertigt wurde, die von Johnſon gegebene Begrenzung beibehalten. 
Dem Mahardja Raͤmbir Singh, der überdieß zur Zeit gegen bie 
indiſche Regierung freundſchaftlich gelinnt ſich zeigt, kann ſolche 
Auffaſſung nur willkommen ſein; ſie mag dazu beigetragen haben 
auch in den Fragen des Verkehrs- und Zollweſens ſein Ein— 
gehen auf die indiſchen Vorſchläge zu fördern. Aber die Einge— 
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bornen jelbft, auch jene auf der Südjeite in Laddf und in Kaſh— 
mir, fajlen die Begrenzung in ihrer Verbindung mit ber Ter- 
raingeftaltung entichieden anders auf; jogar 1856, als Dft-Tur- 
fiitan nod Provinz von China war, wurden ung ftets, jelbit im 
Kaſhmir⸗Gebiete, die jo bebeutend füblicher gelegene Karakoruͤm— 
Päſſe als Nord-Grenzen des weitlihen Tibet, und ſomit ber 
Area des Königreiches Kaſhmir, angegeben. Obgleich Auffafjung 
der fette als Ganzes fehlte, jo ließ jich doch, am beften aus der 
Zahl der Tagemärjche „bis an die Grenze” längs der ung mit- 
getheilten Jtinerarien, jogleich erkennen, weldher Theil Hochaſiens 
allein in der betreffenden Lage als Grenze zwiſchen Kaſhmir und 
Turfiftän gemeint jein konnte. — 
September 10. bis 16. Geitlih vom Sänju-Thal über Chuchu- 
Paß durch das Arpalaf-Thal, wie Shaw und 
Hayward im Rückwege, nah Sänju. 

„ 17. bis 23. Nach NYärkand. 

In Yärkand waren Forſyth und ſeine Gefährten auf das 
Fort beſchränkt und es war ihnen ungeachtet fteter Unterhand- 
lung weder Weiterreije nach Käſhgar geftattet, welches auch damals 
vorherrichend Aufenthaltsort des Ataͤlik Ghdzi war, noch wurde 
ihnen jonft Gelegenheit geboten, etwa duch Entgegentommen bes 
Herrſchers an eine Zwilchenftation, ihn zu jehen und zu jprechen. 
September 5. bi827. Aufbruch von Yarkand. Rückweg wieber über 

Sänju⸗Paß nach Shah-id-Ullah; dann über Süget- 
Pak und Karatägh-Paß mit Eleinem See dabei 
Paß ⸗See, trinkbar; vgl. „Reifen“ III, 138) und 
nach Kizil Jilga, wie Hayward 1869. Nun aber 
ftatt über den Kizil-Paß in das Lingzi Thang- 
Plateau zu gehen, folgten Foriyth und jeine Be- 
gleiter dem Karakaͤſh⸗Fluſſe beinahe bis zu jeiner 
Duelle. 

In Petermann's ſchöner Karte der „Höhenverhältnifie”, ſ. 
o. S. 325, tft Forſyth's, in dieſem Theile neue Route nochhnicht 
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als ſolche eingetragen. Doch läßt fih aud ohne graphiſch an- 

gegebene Richtung in der beutlihen Terraindaritellung auf biefer 

Karte ehr leicht die Lage erkennen. 

September 30. An jene Stelle, wo das erfte Seitenthal von 
Siüdoften mit dem in jeinem oberen Theile 
nah NND. gerichteten Karakdih: Thale fich ver- 
eint, an ben hohen „Sumbo‘ wie die Tibeter 
fie nannten; von dort führte Forſyth's Meg 
den Seitenfamm zur Nechten des Thales hinan, 
zum Lingzi Thang-Plateau. 

Sumbo bedeutet „Dreisort” und ift allgemeine Bezeichnung 
in Tibet, analog dem lateiniihen Trivium, für die Stelle wo 
zwei Thäler oder zwei Flüffe zu einem dritten fich vereinen“. 
(Erl. „Ref.“ Vol. II, p. 188 und 248.) 

October 1. UWebergang über den Suümdo⸗Paß. Die Höhe diefes 
Paſſes, 18,226 F. nah Henderſon's Beftimmung, 
für welche bier die Jahreszeit wohl günftig war, 
jcheint von jener des Karatägh wenig verſchieden zu 
fein. (Höhe des Karatägh nad) Henderfon 18,164 F.; 
nad) Hayward 17,953 F. letterer Werth von George 
nit corrigirt.) 

N 2. bis 12. Forſyth und Henderion gingen über ben 

Chang Lang⸗Paß, über den Mafimt- und den Ehang- 
Paß, auf der ſchon früher gewählten Route nach Le 
zurüd; am 12. Ankunft in Le. 

Shaw hatte fih im Lingzi Thang-Plateau von Forfyth und 
Henderfon getrennt und wollte ben oberften Theil des Shayöf- 
Thales unterfuhen. Er befam jehr bald ein heftiges rheuma— 
tiiche8 Fieber, das ihn fait das. Leben gefoftet hätte. 

Daß Forfyth im Jahre 1870 ungeachtet der officiellen Sen- 
bung feine günftige Aufnahme gefunden hat, vor allem, daß er 
nicht zu perſönlicher Beiprehung mit dem Ataͤlik Ghdzi gelangen 
fonnte, wurde in den Kreifen der Beamten der Nordweitprovinzen 
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und des Pänjdb, in jenen indiihen Nachbargebieten, wo die Vers 
hältniſſe Kaſhmirs wohl am beiten beurtheilt fein mögen, in nicht 
geringem Grade auch dem Beftehen feindlic gelinnter Intriguen 
gegen Turfiftän von Seiten’ Raͤmbir Singhs, des jebigen Herr- 
ſchers von Kafhmir, zugeichrieben. Dieß mag aud zu den Be- 
Ihränfungen, mit denen man die Neiie von Ehaw und Haymward 
erichwerte, beigetragen haben. 


Für die ganze Strede des Verfchres von Turkiſtaͤn bis 
herab nad) Yamu am Nande des Himdlaya im Chindb-Gebiete, 
Höhe 1324 F. („Reſ. II, S. 398) — und zwar für Weg über 
Le, wo zur Zeit faft jede der gewählten Yinien durchführt — 
gebe ich, nach Henderion’s Route, eine Weberficht der Entfer- 
nungen in Meilen und der je nad) der Terrainichwierigfeit 
dazu nöthigen Zeit des Marſchirens. 

Von Jaͤmu bis Yarkand rechnet er eine Entfernung von 
1012 engl. Miles (460 Miles — 1 geogr. Meile); Zahl der 
Marihtage 69. Dabei find als einzelne Streden noch befonders 
anzuführen: Entfernung von Chägra, letztem bewohnten Orte 
nördli vom See Tiomognalari (über das Karaforum-Gebirge) 
nah Kafr durrah“ (Käfır Dera) im Karatdih-Thale 185 Miles 
in 11 Tagereiien. Bon Kaäfir Dera, einem Lägerplage auf einer 
Terrainitufe des breiten KHarakdih-Thales, auf der rechten Seite 
des Flufies (Höhe 14,420 F. „Ref.“ IT, p. 453), über die Kün— 
lün-Kette bis Saͤnju 180 Miles in 14 Tagereifen. Bon Sdanju, 
wo der Nand des Gebirges erreicht iſt, bis Ndrkand 116 Miles 
in 6 Tagereifen. Dabei jind aber die für die beladenen Thiere 
nöthigen Unterbrehungen nicht mit inbegriffen; die Yaftthiere 
find meiftens Pferde. Die Belaftung eines normalen, mittels 
großen Turfi-Pferdes fand ich als Marimum jelten 250 Pfund 
übertreffen; gewöhnlich ift fie beim Aufbrechen 30 bis 40 Pfund 
geringer, da man auch auf die Gefahr einzelne der Padpferde 
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zu verlieren Rüdjicht nehmen muß. Die tibetiſchen Ponies, 
obwohl jehr widerftandsfähig gegen rauhes Klima, jelbit gegen 
ſchlechte Ernährung, find zu Klein, um ebenfoviel leiten] zu 
fönnen; in Sikkim und in Bhutan fand ich diefe Race verhält: 
nigmäßig am fräftigiten noch. An größeren bewohnten Orten, 
und wegen der Stärkung dur Futter von Zeit zu Zeit auch in 
gut bewadjienen Thalmulden, wird mehrmald Tage lang Halt 
gemacht; am längiten zu Le, wo jede Karawane ein Paar Wochen 
liegen bleibt. Dabei ift der Verkehr faſt immer fo eingetheilt, 
daß nur Imal des Jahres der Weg zurüdgelegt wird und zwar 
jo, daß der Winter und ein Theil des Frühjahres von den Yar- 
fandis im Pänjab zugebradt wird. 


Forſyth's zweite Sendung; nad Yärkand und nad 
Kälhgar, 1873/74. 


Die Veranlafjung zu Forſyth's zweiter officieller Miffion 
bildeten ungewöhnlich günftige Verhältnifje; fie fand auch, wie 
zu erwarten, in formeller Meife die befte Aufnahme in Turfi- 
tan, während deſſenungeachtet wiederholt über unerwartete Ver- 
zögerungen auch über Beſchränkung freier Bewegung an Orten, 
wo längerer Aufenthalt nöthig geworden war, zu flagen blieb, 
Mohänmad Yakub, der Atalit Ghazi, beichloß bald nachdem er 
auf Handelsverträge mit Rußland einzugehen gehabt hatte, und 
durch Rußlands Eroberung Weit-Turkiftäns wohl gleichfalls hierzu 
veranlaßt, an den Sultan um Beitätigung feiner Stellung als 
Herricher ſich zu wenden; Lord Northbroofe, dem BVicefönige und 
General-Gouverneur in Indien, erihien dieß nur günftig und 
er jäumte nicht den Erfolg zu fördern. 

Mohammad Yakub wurde nun vom Sultan als Herricher 
anerkannt, der nur der Pforte noch als Vaſalle untergeordnet 
jei, und erhielt als folder die Titel Amir oder „edler Herr“ (im 
Europa meiſt „Emir“) und Khan oder „Fürſt“, womit die Art, 
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wie er zur Herrichaft gelangt war, als vergeſſen zu betrachten 
it. Zugleich wurde von ihm das Epitheton Atalif Ghdzi, das 
er felbft fich gegeben hatte, abgelegt. 

Auch England wurde nun von Amir Mohammad Yakub 
Khan um officielle Anerkennung gebeten, und die Miflion unter 
Forſyth's Führung war es, die ihm einen Brief der Beglüd- 
wünſchung von Seiten der Königin von England und Irland 
und Kaiſerin von Indien überbrachte. 

Als Begleiter Forſyth's ſind zu nennen: Oberſt Gordon, als 
zweiter Vertreter; Capitain Biddulph, damals Adjutant des 
General-Gouverneurs und ſpäter Commiſſionär in Ghilghit, nord- 
weſtlich von Baͤlti; Dr. Stoliczka, ein Deutſcher, der ſeit mehreren 
Jahren eifriger Beamter der Geological Survey war, der aber, 
wie wir jehen werden, die Rückkehr nah Le nicht mehr erlebte; 
ferner der „Ingenieur-Gapitain Trotter und der Arzt Dr. Bellew. 
Dr. Bellew hatte im Jahre vorher die Gebiete von Beludijtän 
bis ran bereift, und hatte darüber, kurz vor dem Beginne jeiner 
neuen Reije nad Turkiftän, eingehenden Bericht veröffentlicht, 
betitelt: „From the Indus to the Tigris. A narrative of a 
journey through the countries of Beloochistan, Afghanistan, 
and Iran in 1872*. Seine Mittheilungen haben ‘für die auch) 
bier in den Vordergrund tretenden Verhältniſſe des Verkehres 
und der gegenwärtigen politiihen Stellung der Nacdbaritaaten 
viel des Neuen und Intereſſanten geboten. 

In Le vereinten ſich die Mitglieder, die von Calcutta und 
vom Pänjab herangefommen waren, im Sommer 1873 ; der indijche 
politiijde Agent und Commiſſär zu Le war damals Capt. Mallay. 
Die Earavane beftand im September, ald der Aufbruch begann, 
aus 350 Berjonen und 550 Laftthieren. Einige Wochen jpäter folgte 
ihr der Ingenieur Chapman, von dem, bis zur Zeit der Ankunft 
der Baravane in Käͤſhgar, Nachrichten über die Ausführung von 
30 Breite» und 5 Länge-Beitimmungen /vorliegen. Möge auch 
für forgfältige Höhenbeftimmungen durch Triangulation und 
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duch Beobadhtung des Yuftdrudes, vor allem für legtere durch 
Erridtung einer correipondirenden Station zu Ye, gelorgt fein. 

Die Höhenangaben, wie fie in den Berichten dieſer Miffion 
ich finden, find nicht Angaben früherer Beitimmungen und find 
auch nicht als Schägungen, in runden Zahlen etwa, gegeben, 
ſondern ericheinen als Rejultat neuer Beftimmung. An den 
bisher befannten Stellen aber weichen fie in überrafchender Weiie 
von den früher erhaltenen Refultaten ab, und zwar zeigen ſich 
die neuen Zahlen alle bedeutend niederer, jehr oft um mehr als 
500 Fuß. Da während des Mariches ohnehin correipondirende 
Beobachtungen noch nicht Berüdjihtigung hätten finden fönnen, 
wäre zu erwarten geweien, daß, ungeachtet der jchon in definitiver 
Form gegebenen Werthe, jpäter Umrechnung noch publicirt werde. 
Bis jegt ift mir aber neue Penügung jener Beobadhtungsdaten 
nit befannt. Umrechnung wäre jedenfalls nah Himdlaya- 
Stationen ausführbar, wenn aud) in Le, ſelbſt dieſes Mal wieder, 
eine correfpondirende Station beim „indiihen Commiſſär“ nicht 
follte eingerichtet worden fein. Ich gebe zum Vergleiche die 
folgende Zufammenjtellung von Höhenbeftimmungen ber Päſſe, 
wobei die neuen Angaben mit „off. M.“ („officielle Miſſion“ von 
1873) bezeichnet find. 

Laoche- oder Kardong-Paß: 16,757 3. off. M.; 17,911 F. 
Schlgtwt. (nämlich nad) Le 17,866 %., nah Simla 17,919 F., 
nad Mäſſüri 17,948 F.); 17,574 Hayward, auf Karte; ca. 18,000 F. 
Johnſon, Neport p. 13. — Saſſar-Paß 17,277 F. off. M.; 
17,753 F. Schlgtwt. — Karakorum-Paß 17,739 F. off. M.; 
18,345 F. Schlgtwt; 18,317 F. Johns. — Süget-Paß 16,937 F. 
‚off. M.; 17,683 3. Schletwt.; 17,835 F. Hay-Geo. — Ednju- 
Paß 16,000 F. off. M.; 16,612 F. Haym. 

Die Routen und die Märiche der Mitglieder diefer Miflion 
vertheilten ſich wie folgt. 

Bon Le aus, jowie auch jpäter in verſchiedenen Zwiſchen— 
räumen, trennte jich ihre große Garavane in mehrere Theile, 
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die jedoch meift der gleichen Noute folgten; bei dem Ueberſchreiten 
der Kammlinie der Hauptkette aber waren aud) die beiden ein- 
geihlagenen Wege ganz verjchiedene. 

Forſyth, welder mit der größeren Gruppe der Garavane 
den Weg durch Nübra wählte, brach auf am 29. September. Er 
fam über den Yaöche- oder Kärdong-Pah, dann über den Säjfar- 
Paß, wo auf Veranlaſſung Johnſon's, als „Kafhmiri-Commiffioner“ 
zu Le, Vorkehrungen, welche den Uebergang erleichterten, getroffen 
worden waren; nördlich vom Säſſar-Paſſe ging Foriyth dem ſtark 
fich Frümmenden Shaydk-Thale entlang (wie Johnjon 1865) über 
A Gaͤpſhan nah A Daulat Beg Ulde, während die Träger und 
die Laftthiere dem fürzeren und etwas befieren Wege über 
A Murgdi und über den jüdlichen Theil des Dapiang-Plateaus 
(wie wir in unferer Noute von 1856) entlang zogen. Zu Däulat 
Beg Ulde vereinten fie fid) wieder. Ueber den Karakorum-Paß 
fam Forſyth am 12. October 1873; nad Aftägh am 13. Detbr. 
Abends. Auch längs der Linie iiber den Karakorüm-Paß hatte 
Johnſon den jetzt deutlich markirten Verkehrsweg bedeutend ver- 
befiern laſſen. In kurzer Zeit muß überhaupt Johnſon's Stellung 
jehr einflußreich geworden jein; von Berzenczey, über dejjen Reiſe 
in der Gruppe der von Norden ausgehenden die Angaben folgen, 
wurde Johnſon, im Sommer 1874 jchon, in Le für den wirk— 
lihen Verwalter Yadats gehalten, im Dienfte des Mahardja von 
Kaſhmir als Beherrider. — 

Dr. Stoliczta und Gapitain Biddulph waren mit einem 
anderen Theile der Garavane ald Borhut den Changhenmo-Meg 
vorausgeihidt worden. Don Taͤnktſe, wo fie gelagert hatten, 
brachen fie auf am 17. September, und gingen am Chang Yang- 
Paſſe über die Hauptkette des Karaforum; dann die Route ein- 
baltend, längs welder Hayward Ende Juni 1869 von Norden 
ber gefommen war, überjchritten fie den Kiziltägh-Paß und den 
Karatägh-Paß und gelangten nun nördlich von diejem gleichfalls 
auf die über den Karakoruüm-Paß führende Route, aber ſchon im 
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Norden vom Paſſe und unterhalb der Halteitelle Aktägh. Un— 
geachtet des bedeutend größeren Weges, den fie zurüdzulegen 
hatten, waren fie, weil zeitig genug aufgebrochen, ſchon vor Foriyth 
angefommen, wie joldhes auch beabfihtigt war. 

Am 14. und am 15. October begann neuer Marich für je 
einen Theil der Caravane, aber jegt blieben fie beide auf gleichem 
Wege und gingen über den Süget-Paß. Das Fort Shah-id-Ullah 
erreichte die Gruppe, die als die erite aufgebrochen war, am 
17. October. 

Vom 24. biß 29. October folgte Marſch der Hauptgruppe 
über den Sänju-⸗Paß (über biefen am 27.) bis Tam, dem eriten 
bewohnten Drte, aus 8 Hütten beftehend; (Höhe 8855 F. nad) 
Hay-Geo.). 

30. Dctober nad Sänju. 

2. bis 8. November über Käargalit nah Yärkand auf der 
ſchon früher bei Adolph's Routen (S. 268 und 269) beiprochenen 
allgemeinen Verkehrsftraße längs des Gebirgsrandes. Zu NYarkand 
ſah fi) die Gejandtichaft gegen ihre Abſicht unerwartet lange 
aufgehalten. 

Nah den enaliihen Berichten, die (in jehr jorgfältiger 
Correſpondenz, „Tignirt mit der Marke A“) in der Cotta'ſchen 
Allgemeinen Zeitung zufammengejtellt find, war den Mitgliedern 
der Miſſion freie und ungehinderte Bewegung geſtattet; „ſie 
beſuchten die Stadt und die Baͤzars und beluſtigten ſich in den 
Umgebungen mit der Yagd“. Aber nad) Privatmittheilung von 
Dr. Stoliczta, welche die „Neue freie Preſſe“ aus Wien brachte, 
waren fie während ihres Aufenthaltes von mehr al$ 20 Tagen 
zu Yärkand, wenn auch in große Gebäude einquartirt, in deren 
Wände eingeichloffen geblieben; „freie Bewegung, hieß es, könne 
ihnen erft geftattet werden, nachdem jie den König gejehen“. 

Am 27. November erfolgte Forſyth's Aufbruch von Yärkand. 

Die Mittheilung davon, wie hier noch erwähnt jei, brachten 
die Londoner Times am 27. Januar 1874, al$ Telegramm des 
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26. Januar von Galcutta. Da bejtimmt auch nach Galcutta 
diefe Nachricht telegraphirt wurde, jobald jie die Telegraphen- 
linie im Nordweften, etwa bei Gujrdt oder Lahoͤr, erreicht hatte, 
jo bleibt für das Ueberbringen dorthin eine Zeit von 58 bis 
60 Tagen. Es ift dieß eine für die Jahreszeit noch immer jehr 
raſche Beförderung; hat einmal der Winter begonnen, jo bieten 
die Päſſe und die oberen Thäler auf der Südſeite des Himdlaya 
nicht weniger Schwierigkeiten al3 die unbewohnten Hochwüſten 
des Künlün- und des Karakoriim-Gebietes, in welchen, in jeder 
Jahreszeit allerdings als bejonderes Moment bejchränfend wirkt, 
daß fich die Datvalas oder Poftboten über weite Streden nicht 
ablöjen können. 

Die Art des Brief-Transportes ift in Kaſhmir jelbit, ſowie 
in feinem tibetijchen Gebiete, und jetzt auch in Turfiftän, diejelbe, 
wie fie in Indien feit jehr langer Zeit ſchon befteht. („Reiſen“ 
Bd. I, S. 260.) 

Die Januar⸗Mail aus Turkiftan von 1874 ift jogar unge» 
achtet der vorgerüdten Winterszeit noch rajcher nad Indien ge- 
langt als die vorhergegangene November-Mail; für die jpätere 
der beiden wurde der Transport in Dras auf der Nordjeite des 
Tſöji La-Pailes, der nah Kaſhmir führt, obwohl die Paßhöhe 
nicht mehr als 11,498 F. beträgt („Res.“ II, p. 395), durch 
große Schneemaflen in der erften Hälfte des Februar 16 Tage 
aufgehalten. Die legten brieflihen Nachrichten, welche dieſe 
Sendung aus Yärkand brachte, waren vom 10. Januar. Bis 
nach der indiſchen Hauptftation Jaͤmu hatten fie nur 49 Tage, 
bis 1. März, gebraucht; nad wenigen Märichen ſpäter Fonnte 
dann nad) Ealcutta telegraphirt werben. 

Wegen der Wichtigkeit der Brief-Communication gerade für 
die politifhe Stellung Indiens ſei aud der Verkehr zwiſchen 
Kaͤſhgar und Indien auf der bedeutend weftlich liegenden und 
ſtark gefrümmten Linie erwähnt, die, für den Handel jeit lange 
ichon, gleichfalls benügt wird. Aus der Periode des Winters 
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1873/74 liegen mir für den Weg über das Hochgebirge von Pamir 
und durch Badakſhaͤn und Kabul Daten vor, bei denen die kürzeſte 
Zeit des Gintreffend von Käſhgar in Galcutta 65 Tage nad 
Abgang geweſen ift. Erjchwerung dur große unbewohnte Hoch— 
wüjten ift Dabei ebenjo hemmend wie längs des Karaforum- 
Weges, Schnee fümmt zwar auch dort in ftörender Menge nicht 
vor, aber die Länge des Weges it eine ungleich größere. Weber: 
dieß find auch die politiihen und jocialen Berhältniffe auf der 
Noute durch Badakihän und Kabul jehr ungünitige. — 

Am 3. December 1873 erreichte Foriyth das Fort Yang Shar 
nebſt Reſidenz — jebt Jidiſhahr, die Siebenitadt — bei Käſhgar, 
5 engl. Meilen von ber Stadt entfernt. Der frühere Name war 
Altiipahr. Am 3. Dechr. noch erhielt er Privataubienz, am 11. 
fand feierlider Empfang bei Amtr Mohammad Yakub Khan ftatt, 
mit Uebergabe der officiellen Briefe und Gejchente. 

Am 26. December — früher nicht — war Bejud der Stadt 
Kaihgar und der Bazdrs dajelbit geftattet. 

Am 2. Februar iſt Abſchluß des Handelsvertrages zwiſchen 
Britiih-Indien und Amir Mohammad Yäkub (als „Nuler“, oder 
Herriher von Turkiftän) zu Stande gekommen, in welchem, 
unter anderem, beiden Gontrahenten das Aufitellen eines Reli- 
denten, zu Kdjhgar und zu Calcutta, jowie das Niederlafien von 
Agenten an den wichtigiten, jelbit zu wählenden Handelsorten 
geftattet wurde. 

Die klimatiſchen Verhältniſſe in jo ipäter Jahreszeit 
hatten viel dazu beigetragen, das Weberjchreiten dieſer hödhiten 
Gebirgsregion der Erde bedeutend zu erichweren. Als Wärme- 
minimum, für welches bis jegt Aufichreibung auf Reifen bajelbit 
befannt ift, ſei Hayward's Beobadhtung zu Aktaͤgh im Winter 
1868 angeführt. Er hatte dort bei 15,402 F. Höhe (Hay-Geo) 
am 15. December 8 Uhr Morgens — 181,5. — — 33. 
gehabt. 

Der Handels-Verkehr in jenen Gebieten iſt dennoch ſelbſt 
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während des Winters nicht ganz unterbrochen, wie ich ſchon bei 
der Grläuterung des Karakorum-Paſſes zu erwähnen hatte; 
es begegneten dießmal auch Foriyth’S Zuge, bei jeinem Ueber- 
gange über den Sänju⸗-Paß, an einem ber jchlimmften Tage, 
zwei von einander unabhängige Caravanen, die von Yärkand 
her famen und noch die Karaforum-Kette des Hochgebirges vor 
fich hatten. Gerade die „Möglichkeit des Ueberſchreitens in diejer 
Jahreszeit“ ift hier charakteriftiich, und beruht auf der Terrain- 
geftaltung in Verbindung mit der noch immer ziemlich jüdlichen 
Lage. Allerdings bei folder Größe wandernder Gruppen wie die 
officielle Miſſion fie bedingte, mehren fih aud in unverhältnif- 
mäßiger Weiſe die Schwierigkeiten, im Schuge gegen die Kälte 
ebenjo wie in der Wahl der Pfade für Menſchen und Thiere. 

Daß der ſchon Adolph bekannte, weftlicher gelegene Kökiar— 
ober wejtliche Yangi Davaͤn-Paß, der auch in Hayward's Bericht 
jehr empfohlen war, im Jahre 1873 bei der Hinreife nad) Käſhgar 
nicht benüßt, jelbit nicht verjucht wurde, konnte feinen Grund 
in indirecter Verhinderung von Seite der Turfiftänis haben, in 
der Art ausgeführt, dab vom Kökiar-Paſſe nicht geiprochen und 
jogleich über den Saͤnju-Paß aufgebrochen wurde. Sonderbarer 
Weiſe ijt in den Berichten der Miffion von 1873 des leichteren 
Pafjes gar nicht erwähnt. Bon uns war das Detail diejer Linie 
ihon 10 Jahre vorher, 1863 im Route-Book der „Reſults“ (Vol. III, 
p. 65) publicirt. — | 

ALS feitliche Unterfuhungen im Gebiete Dft-Turfiftäns find 
die Folgenden zu nennen. 

In den näheren Umgebungen von Kafhgar hatte Sir D. 
Forſyth von Dr. Bellew begleitet, Yanghiſſar, die Feitungs- 
Station zwiſchen Yärkand und Käſhgar beſucht; Kapt. Bibdulph 
war dem Kaäͤſhgar-Thale entlang über 120 engl. Meilen öftlich 
bis Maralbaͤſhi gezogen. 

Oberſt Gordon, Gapt. Trotter und Dr. Stoliczta gingen 
nad den Daten Walihanoff3 von 1858 (j. u. ©. 359) längs 
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des nordmweitlichen Verkehrsweges in die Mittelitufen der Kaͤſhgar— 
Seite des Thianſhaͤn und bis zum See Chätir Kul. 

Da bei ihrem MWiedereintreffen in Käſhgar ſich zeigte, dat 
der Aufbruch der ganzen Million zur Rückkehr jedenfall noch 
längere Zeit ich verichieben mußte, um die Erhebungen Hoch— 
aſiens auch in den jchneereichen Theilen mit genügender Sicher- 
heit zu überjchreiten, war dieje Abtheilung, der nun auch Capt. 
Biddulph ſich anichliefen Fonnte, nochmals ausgezogen, zur 
Bereifung des Pamir-Gebietes im Südweiten von Kaͤſhgar. Es 
war dabei ihre Abficht, womöglich den hier ſchon öfter beiprochenen 
Meg mit weftlihem Ausbeugen, durch Afghaniſtän und Kabul, 
einzufchlagen. Es wurde ihnen jedoch nicht geitattet, jenſeits des 
PBamir-Hochlandes weiter als bis auf die nächſten Abhänge her— 
abzufteigen. Der Amir felbjt machte ihnen dieß jchon zur Be- 
dingung um vor etwaiger Beläftigung durch feine Nachbarſtaaten 
fich zu fchügen. Auf ihren Bericht werde ich bei den Angaben 
über die weitliche Begrenzung Uit-Turfiftäns zurückkommen. 

Wie Forſyth's officielle Briefe, abgejandt von Ye am 20. uni, 
gemeldet haben, hatte die Abreife von Käſhgar Anfangs Mat 
begonnen, in zwei Abtheilungen; er jelbft führte die erite Gruppe, 
Oberſt Gordon brach 10 Tage jpäter auf und mußte den gleichen 
Weg einjchlagen. 

Zur Ueberficht folgen einige Zeitangaben aus Forſyth's 
Itinerare. 

1874. Mai 18. bis 30. Ab von NYaärkand. Ueber Poskam in 
das Tesndb- Thal; aufwärts bis zum Kökiar— 
Seitenthale. Hoher Wafjerftand und Fluß jehr 
falt, wegen des Verjchwindens des Winterichnees 
in den Mittelhöhen; 24mal den Tesnäb- Fluß zu 
kreuzen, mit Stellen bis zu 3 Fuß Tiefe, längs 
25 engl. Meilen Weges. Ueber Kökiar und den 
jecundären Tupa Davan-Pah an den Nordfuß 
des Künlün. 
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1574. Mai 31. Ueber den Kökiar- oder Yängi Davan-Paß nad) 
Kulanulde in dem nad Weiten fallenden Theile 
des oberen Närkand-Thales; Ueberlagerung des 
Weges nahe der Paßhöhe durch Gleticher-Abbrud). 

uni 1. bis 8. Ueber den Karakorum-Paß nad) Dera 
Saͤſſar in Nübra, der Haltejtelle mit Steinhaus 
an der Gabelung des Winter- und des Sommer- 
weges (j. o. ©. 37). 
» 9. Ueberichreiten des Säſſar-Paſſes. 
„ 17. Ankunft in Ye. (CCommiſſioner und Nejident 
dajelbit in jenem Sommer Capt. Mallay.) 

Oberſt Gordon's Abtheilung hatte bei jenem Nüdmarjche das 
Unglüd Dr. Stoliczka, den Geologen, zu verlieren. Schon in2voraus- 
gegangenen Jahren hatte Dr. Stoliczfa an Rückenmarksbeſchwerden 
gelitten; dießmal trat aufs neue dieje Erkrankung ein, welche 
nun, bei den fortgejegten Anstrengungen, nad dem Ueberjchreiten 
der Karakorum-Kette tödtli endete. Er jtarb am 19. Juni zu 
A Murgäi, einer Halteftelle bei 15,448 5. auf der Sübjeite des 
Karaforum-Pafjes. Seine Yeihe wurde nad) Ye mitgenommen, 
und es fand dort jogleich nad) der Ankunft derjelben würdige 
Beerdigung ftatt. Er war der Sohn eines Oberſt in Mähren, 
geboren 1838. 

Von Le aus waren Foriyth und Dr. Bellew, welche als die 
erſten aufbrachen, Ende Juli 1874 wieder in Galcutta eingetroffen. 
Im folgenden ‚jahre wurde von Foriyth in Galcutta ein aus- 
führlicher „Report of a Mission to Yarkand 1873* mit Karten 
und photographiihen Anfichten officiell publicirt. 


Obwohl bei der Rückkehr von den Kälhgar-Führern der 
Kökiar- oder Yängi-Paß nicht mehr wie früher unbenügt blieb, 
waren doch auch diejesmal für die beiden jo großen Majjen, die 
jih zu bewegen hatten, die Märjche durch das Hochgebirge unge» 

23% 


356 Cap. V. Borausgegangene und nachfolgende Bereifungen ꝛc. 


mein beichwerlih, um jo mehr, da deutlich zu verfrühtem Auf- 
bruche gebrängt worden war. 

Diefes, ebenfo wie der Widerftand, den der Amir dem Ler- 
ſuchen eines Weges über Käbul entgegenftellte, fonnte auch in 
der fich ergebenden Beurtheilung ber politiihen Stimmung feines, 
wegs einen günftigen Eindrud machen. 

Unter anderem wurde in ähnlicher Weije zur Bereifung des 
See Lop, welcher für einen Theil der engliihen Million in 
Ausiiht genommen war, gleichfall8 vom Amir die Erlaubnif 
verweigert. 

Die abgefhloffenen Handelsverträge find vom Amir ein- 
gehalten worden; das Wiedervordringen der Chineſen hat erit 
im Fahre 1877 begonnen. — Mr. Ruſſell, der Agent der central 
aſiatiſchen Handelsgejellichaft, war mit einem Theile feiner Cara» 
vane, welcher 330 Pferdeladungen förderte, ſchon am 1. Auguft 
1874 von Le nad Turkfiftän abgezogen. Zum erften britijchen 
Nefidenten in Kaäaſhhgar war Shaw ernannt worden, und als Arzt 
der Nefidency war ihm Dr. Scully zugetheilt worden. Sie waren 
bald nad Ruſſel im Herbſte 1874, ebenfall8 über Le reijend, in 
Kaͤſhgar eingetroffen 
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Die Märſche Walichanoff'3 ald Andifhani auftretend, vom See Sffit Kul nach 
Käſhgar und PVordringen bis Kofrubät; Rückkehr an den gIſſit Kul; 
Herbſt 1858 bis 15. April 1859. (Thianſhaͤn-Unterſuchungen von Paul 
Sjemenoff 1857 und 1858, von Sfäwerzoff 1964 bis 1868; allgemeine Be: 
arbeitungen von F. v. Hellwald und von Aug. Betermann). — Baron 
v. d. Saden’3 und General Poltarazki's Märfhe vom See Chätir-Kul 
nad) Tefhel Tafh in Turkiftan, in NNAW. von Käfhgar; Juli bis Anfangs 
Auguft 1867. — Waarenfendungen, unter ruffifher Führung, von 1868; 
Perwuſhin aus Taͤſhkend, Chluboff aus Semiretſchenſk. Die Caravanen- 
routen und ber Sit Kul als Halteftätte. — (Thianfhan:Unterfuhungen 
Buniakofẽs ki's; Feftungsbau und Höhenmeffungen.) 

Dfficielle Sendungen des Hauptmann Neinthal nad Käſhgar, 1868 und 
1870. — Abſchluß des Handelsvertrages zwifchen Rußland und Oft-Turkiftan 
durh Hauptmann Bar. v. Kaulbard zu Käfhgar; 1872. — Reife des 
Ungarn Berzenczey’8 von St. Peteröburg nad) Bombay. Schwierigkeiten 
in Rußland; Gefangenfhaft in Turfiftan. Aufenthalt im Thianihan und 
in Turfiftän von Ende Februar bis Mitte Mai 1874. —Kuropatlin’s Miffion. 
Angriff auf ruffifhem Gebiet; Conferenz mit Amir Mohammad Yakıb 
im Ausmarjche gegen die Chinefen. Rückkehr nad) Oſh (und Sanarguloff’s 
Nebenroute) Dctbr. 1876 bis April 1877. 

Die Reifen N. M. Prſchewalski's. Erfte Reihe: Die Wege in den Jahren 
1870/71 und 1872/73. Die Linie des Poſtweges zwiſchen Kiachta und 
Peking; angetreten Ende 1970. Bereifung des Kuͤku Nur und des nord: 
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öftlichen Tibet; Septbr. 1972 bis Juni 1873. Daten über den See Külu 
Nur; über den Gebirgäfamm Burkhan Buda; über die Einmündung des 
Napchitu in den Yang—-tſe-kiäng-Fluß. — Zweite Reihe: Von Hulja über 
den Thianfhan dur Dft:Turkiftan; an den Altin Tagh. — Die Begleitung. 
— Itinerar, tabellarifch gehalten: Yon Kuͤlja über Kırla in die Umgebungen 
des Seed Lop Nur, mit feindlicher Beſchränkung der Märiche. — Ueber: 

wintern der Garavane in Charkhaͤlik und erfte Bereifung des Altin Tagh. 
Rückehr. — (Notiz über gegenwärtige Fortſetzung der Reiſen, gegen 
Südoſten.) 


Ruſſen, welche ſich als wiſſenſchaftliche Reiſende nach Oſt— 
Turkiſtaͤn gewendet hatten, waren dahin in Verbindung mit den 
Unterfuhungen des Thianihän-Gebirges vorgedrungen. Die 
Arbeiten, welde 1858 bis Turkiſtaͤn ſich ausdehnten, hatte 
Walihanoff, jelbit tatariiher Abfunft, 1857 begonnen. Weitere 
Forihungen in den Gebieten Turkiſtaͤns von Norden her folgten 
dann erit 1867 wieder; an dieje hat fich jüngft auch Ausdehnung 
ruſſiſcher Erpedition in tibetiihe8 Gebiet durch die Mifjionen 
Prſchewalski's angeſchloſſen. 

Die Märſche Walichanoff's. Sein Vater noch, in per- 
ſönlich gemeinter Benennung „Väli Khan“ bei feinen Landsleuten 
war eine Zeit lang unabhängiger Shah des Käijjak-Stammes ber 
Kirghizen gewefen, mußte aber wegen der politiſch-⸗ſocialen Ver— 
hältnifje in jenen Gebieten an den ruſſiſchen Kaiſer gegen pecuniäre 
Entihädigung feine jelbitftändige Stellung abgeben und ließ aud 
jeinen Sohn in die ruſſiſche Armee eintreten; er nahm als Rufe 
den Familiennamen Walihanoff an. Sein Sohn zeigte ſich ſehr 
begabt und konnte ſehr jung die hier anzuführende Reife antreten. 
Wenige Jahre nad feiner Rückkehr hatte ihn, in Fräftigiter Ent- 
widlung, zu St. Petersburg eine acute Krankheit dahingerafft. 

Ungeachtet einer Erziehung, die ſchon in ihrer Bafis, mit 
geündlicher Belehrung, in europäiſchen Formen begonnen hatte, 
gelang es Walihanoff doch, auf feiner jehr erfolgreichen Reife 
wieder als Eingeborner aufzutreten und jo für fi Die dem 
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Fremden anderer Rage ſich bietenden Hinderniſſe fowie etwaige 
Vorausjegung politiich feindlicher Geſinnung möglichſt zu befeitigen. 
Große Vorſicht, mit Auftreten al$ untergeordnete Berfönlichkeit 
in jeiner Garavane, war für ihn dennoch jehr nöthig; der 
Aufitand von 1857 war, wie bei der politiichen Weberficht 
ih zeigen wird, temporär unterdrüdt, aber auch daS neue 
Dominiren von China war ungünitig genug. Die oberiten 
. Behörden für Politit und Militärftand waren Chinejen, direct 
von Peking aufgeitellt; dieje hatten zwar Oberbeamte von Turfi- 
Race für die Verwaltung in ihrem Solde, die im Range den 
eriteren, um die Bevölkerung günftiger zu ftimmen, nahezu gleich 
itanden, in ihren Junctionen aber ganz von ihnen abhängigwaren. 
Für Walihanoff wäre von jolden Beamten wenn er ſich als 
Europäer gezeigt hätte, weder jeine Ankunft, noch weniger irgend 
längerer Aufenthalt qut geheißen worden. Da in Kälhgar jo 
manches des nicht ganz Gewöhnlichen gerade bei diejer Garavane 
aufgefallen war, hatte er und jeine Begleiter vielfach Verhöre durch- 
jumaden. Es gelang ihm „al3 Andiſhäni“ geduldet zu werden. 
Der Kofändi-Eonful oder „Aks-ſakäl“ war für ihn dabei ſehr 
wichtig geweien. Diejer war damals Dächa Naftreddin, ein fehr 
energiiher Mann — jehr einflußreih ungeachtet der von ben 
Chineien mit Recht gefürchteten hinterliftigen Politik Kökand's. 

Walichanoff's Reifebericht über den Weg von Siemipolatinjf 
bis zum See Iſſyk Kul erichien in den Drudichriften ber K. 
Ruſſiſchen Geographiichen Geiellichaft Anfangs 1861. Der wichtigere 
Theil, die Reife über den Thianſhaͤn nad) Turkiſtaͤn behandelnd, 
folgte erft nach feinem Tode, 1868, ebenfall8 in der Isweſtija 
der geographiichen Gejellichaft; e8 hatte Siemenoff die Bearbeitung 
übernommen. Ausführlide Mittheilung von %. Marthe, aud) 
jorgfältig ergänzt durch neuere Neifeberichte mit Einſchluß des 
benadhbarten Thianihan-Gebietes hat 1870 die Zeitichrift der 
Geiellihaft für Erdkunde zu Berlin gebradt. 
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Im Herbit 1858, am 26. September (neuen Styles), war 
Walichanoff vom See Iſſik Kul aufgebroden. 


Er ging anfangs in jüdliher Richtung und Fam über den 
Saͤnka-Paß, von 11,600 F. Höhe, zunächſt in das obere Narin- 
Flußgebiet. Dann gelangte er, gegen Südweſten fih wendend 
und aufs neue eine der Parallelfetten des Thianihan über- 
ichreitend, in das Afjdäi-Hohthal. Eine bejonders jchwierige 
Uebergangsftelle, wegen der Steilheit des Terrains, war dabei 
der Chafhir Kurum-Paß gewejen, über den er am 29. Septbr. 
ging, und er hatte von dort noh 5 Marjchtage, ehe er in das 
aud durch jeine Weidepläge wichtige Hochthal Fam. 


Die Bodengeftaltung läßt fich hier nach meiner Anficht als 
eine jener breiten Thalftufen bezeichnen, welche zwiſchen nahezu 
parallelen Kammlinien in Hochgebirgen überall ſich vertreten 
zeigen; fie waren meilt im Beginne der „Diluvialzeit“ unferer 
geologiichen Aera mitWafjer bededt, das allmählich erit durch Erofion 
fih ganz entleerte oder an einzelnen Stellen Seen von bedeutend 
reducirter Größe zurüdlich. Sole Stufen waren mir jchon bei 
den eriten Unterjuchungen („Ueber die phyſikaliſche Geographie 
der Alpen, 1850) als Thalbeden mit Thalengen oder Klammen 
wechjelnd, aufgefallen. Was in Gebirgen von jo großer Aus- 
dehnung und jo bedeutenden Höhenverhältniffen wie der Thian— 
han, und mehr nod im Gebirgsiyiteme Hochafieng, fie unter- 
jcheidet, ift die ungleich größere Fläche auch folder Thalftufen 
und eine Bodenhöhe derjelben über dem Meere, die gleichfalls 
überraiht aber in der relativen Lage bderjelben, „im Ber- 
bältnijje der Höhe der Kämme zu jener der Stufen“, ſehr wohl 
mit den Formen der mittelgroßen Gebirge übereinitimmt. Als 
locale charakteriftiiche Modification für die Hochgebirge des großen 
im Innern trodenen Gontinentes von Aſien verbindet fich damit 
noch der Umstand, daß viele jener Stellen, die al$ Seen aus- 
gefüllt blieben, befonders die hohen und Kleinen, etwas mehr durch 
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Verdunftung verlieren als fie Durch Negenmenge zugeführt erhalten 
und dadurch brackiſche Salzjeen wurden. 

In der großen Akjdi-Thalftufe hatte fih, damals zum 
eriten Male, und jeiner eingejchlojjenen Lage wegen ganz uner- 
wartet, der Chätir Kul gezeigt, ebenfall® jolh ein See mit Zu- 
fluß aber ohne Abflug. Seine Dimenfionen find jelbft für afia- 
tiſches Hochgebirge wenigitens mittelgroße zu nennen, bei einer 
Länge von nahezu 13 engl. Meilen und einer mittleren Breite, 
die zu etwas über 3", MI. anzunehmen ift. Dieje Größe mag 
gleichfall3 dazu beigetragen haben in Verbindung mit ziemlich 
großem Antheile ganz jalzfreien Firnwaſſers am Zufluffe, baß fein 
Waſſer noch trinkbar gefunden wurde. Die Höhe defjelben ü. M. 
ift 11,050 F. 

ALS legten der Höhenzüge, welche hier gegen Süden ber 
Depreiiion Dit-Turfiftän noch vorlagen, überjtieg Walichanoff die 
Terekti-⸗Kette am gleichnamigen Paſſe, deſſen Höhe gegen 12,600 F. 
ift und in jener Breite noch über die Schneegrenze anfteigt. Am 
Tage des Ueberganges, am 8. Detober, waren jelbit weit herab 
beide Abhänge mit Schnee ſtark bededt. 

In Kaͤſhgar zog Walichanoff am 13. Dectbr. 1858 ein; jeine An- 
funft fand demnach wenig über ein Jahr nach Adolph's Ermordung 
ftatt. Während der legten Tage, nad) dem Paſſiren des eriten 
Grenzpoſtens am 3. October, war er ungeadtet der verhältniß- 
mäßig geringen Entfernung, die bis Kaäͤſhgar noch vorlag, durch 
Schwierigkeiten, welche räuberijhe Bewohner ihm machten, be- 
deutend beläjtigt worden. 

Bon Kaͤſhgar aus verſuchte Walihanoff ſchon in der zweiten 
Woche nach feiner Ankunft, jobald für die Unterkunft feiner 
Garavane und für deren Geſchäfte genügend gejorgt war, aud) 
den Weg nad Yärkand zu begehen; am 22. October brad) er, 
nur mit 6 Begleitern, und zwar TürfisBazärleuten, dahin auf. 

Am 2. Tage darauf erreichte er das auf dem Verkehrswege 
des Handel zunächſt gelegene Yanghifjär oder Yängjar. Er 
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kam noch etwas über 50 engl. Meilen weiter in fjüböftlicher 
Richtung, nad Kizili und dann nad Kofrubät, das als Dale in 
einer Kleinen Depreiiion 240 F. tiefer als Närkfand gelegen, und 
von jener Stadt noch etwas über 20 engl. Meilen entfernt ift. 
Zwiſchen dieſen beiden Stationen liegt dabei eine gegen 15 Meilen 
breite Wifte, die dünenartig mit Sandhügeln bededt it. 

In Kofrubät aber erhielt Walichanoff durch einen von feiner 
Caravane aus Kaͤſhgar ihm nahgejandten Mann feiner eigenen 
ruſſiſchen Reifegefährten den Vorſchlag, jogleih nad Kalhgar 
wieder zurüdzufehren, da Köfand von Malimbeg als neuem 
Herrſcher occupirt fei, und da man überdich in Kalhgar jelbit 
bedeutende Unruhen in Berbindung mit etwaigem Wiederauf- 
treten Vali Khans, des Empörers gegen die Chinejen, befürchte, 
der jeiner Gefangenihaft in Kökand entiprungen jei. 

Wenige Tage darauf folgte in Kaͤſhgar die auch für 
Walihanoff gefährliche Vertreibung und Plünderung des bis- 
herigen Kokändi-Conſuls durch feinen Nachfolger im Dienite 
des neuen Herricherd. Doch lieh jich auch diejer für die Caravane 
günftig ftimmen. 

Nah der Umkehr von der Närkand-Route bradte nun 
Walihanoff die nächſten Monate wieder in Käſhgar zu. Die 
Geichäfte der Caravane ließen ſich qut erledigen, aber jeitliche 
Ercurfionen, wie e8 jcheint, blieben auch für die Umgebungen 
in geringer Entfernung von den Behörden jehr bejchräntt. 
Rückkehr nad) Europa konnte erjt mit dem Eintreten der befjeren 
Jahreszeit verjucht werben. 

Am 19. März 1859 ſchickte er eine Gruppe feiner Leute mit 
dem größten Theile des Gepädes fort, auf dem Verkehrswege 
über den Terekti-Paß wieder; doch ergab ſich in den Vorbergen 
ihon, daß zur Zeit die Schneemenge, die nod lag, die Wahl 
dieſes Weges nicht geitattete. Walichanoff mußte zwar, da er fi 
den „Parvaͤna“ oder Reijeichein für diefe Linie jchon hatte aus- 
fertigen lafjen, ebenfall$ eine Strede weit auf dieſem Wege folgen; 
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er wandte ſich aber baldigft etwas gegen Weiten in das Toin-Thal 
und ging am 30. März über den für jenes Gebirgsiyitem jehr 
niederen Paß Tur Agät an ben See Ehätir Kul, der „nur gegen 
600 Fuß tiefer Liegt”, was für die Paßhöhe ca. 11,700 Fuß 
ergiebt. 

Den Affit Kul, deffen für diefe Route als eines der nörd- 
lich folgenden Haltepläge nochmals erwähnt ſei, erreichte er am 
15. April 1859. 


Der Reife Walihanoff'S haben fich, während ber Jahre 1857 
und 1858, im Thianſhaͤn jelbit die wichtigen und ausgedehnten 
Urterfuhungen Baul Sjemenoff’s angeſchloſſen, deſſen großes 
Verdienſt es ift, als der erſte die topographiidhe Bodengeitaltung 
jener Gebirgszüge durch unmittelbares Erjteigen ihrer centralen 
Hochregionen erfannt und eingehend gegliedert zu haben. 

Den Sänka-Paß hatte er gleichfalls, Schon 1857, eritiegen. 
In jenem Jahre aber fonnte er feine Märjche nicht weiter nad) 
Süden fortjegen und glaubte damals, das füdlih vom Kamme 
ſich Hinziehende Narin-Thal wäre ſchon unmittelbare Vorftufe 
des Sübdabfalles des Gebirges in die Depreflion Dft-Turkiftäng, 
die al3 central gelegenes Beden den Thianſhaͤn von Hochaſien 
trennt. — In den hiftorifschen Daten feines Werkes hat er au 
auf einen ruffiihen Edelmann Namens Madatoff aufmerfiam 
gemacht, der Anfangs diejes Jahrhunderts, gleihfall® auf dem 
Verkehrswege vom See fit Kul her, aus Semipolatinit in das 
obere Dft-Turkiftän gekommen iſt. Sfemenoff hat officielle Docu- 
mente, die darauf fich beziehen, in Omſk aufgefunden. Madatoff 
joll den Weg dann „noch weiter gegen Süden“ fortgejegt haben; 
darüber jcheinen aber beftimmte Angaben ganz zu fehlen. In 
Humboldt's Arbeiten über Central-Afien ift auch der betreffenden 
Documente in Omaſt noch nicht erwähnt. 

Siäwerzoff, deſſen Bereifung des Thianſhaͤn von 1864 bis 
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1868 ſich ausdehnte und ebenfall$ zahlreihe neue Ergebniſſe 
lieferte, war in den nördlichen und in den centralen Längenketten 
des TIhianihän-Gebirges geblieben. 

Da ich in den Berichten über die neueren Bereifungen bes 
Inneren von Ajien bier auf jene mich bejchränfe, bei welchen 
entweder direct die Nouten mit den Gebieten unjerer Märſche 
jich verbinden oder deren Ergebnifje zur Erläuterung der allge- 
meinen Verhältniſſe topographiicher Geftaltung nöthig find, kann 
ih amt beiten für die Ueberjicht der rujfiihen Forihungen auf 
Friedrich von Hellwald's großen Band von 1875 verweilen; ber 
Titel defjelben ift: „Gentralafien. Mit befonderer Rückſicht auf 
Rußlands Beitrebungen und feinen Eulturberuf“. 

ALS chartographiiches Werk ift noch zu nennen für bie 
Gebiete nördlih vom Käſhgar-Fluſſe: Originalfarte des centralen 
Theiles des Thianidan-Gebirgsiyftemes. Don A. Petermann, 
1875. Maaßitab 1:1,100,000. Sie war mir für das Erkennen 
der gegenjeitigen Berhältniffe der Terraingeftaltung in ber 
Analyje und in der Beurtheilung der Routen nördlich von 
Turkiſtän jehr wichtig; auch manche für unfere Gebiete anzuführen- 
den Höhenangaben fonnte ich der jorgfältigen, möglichit vollftän- 
digen Zufammenftellung auf diejer Karte entnehmen, die zugleid) 
„zur Ueberjicht von N. A. Sewerzoff'3 Reifen 1864,85” ausgegeben 
wurde. 

Acht Jahre nad Walichanoff, im Sommer 1867, famen aud) 
zwei rulliihe Europäer, welde Unterſuchungen des Thianſhän 
machten, auf die „jüdlichen Gehänge“ deſſelben gegen Turfiftän. 
Es waren dieß Baron v. d. Dfiten-Saden und General 
Poltarazki. Sie folgten der Route von Walichanoff's Rückweg 
und famen in der legten Woche des Juli vom See Chätir-Kul 
über den Tur Agdt-Pab bis an den Wachtpoſten Teihef Tafh, 
ungefähr 20 engl. Meilen (30 Werft) norbnordweitlih von Kajhgar. 
Zu jehen war die Ebene der Stadt Kaͤſhgar nicht, wegen der 
hügeligen Höhenzüge, die noch dazwiſchen lagen. 
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Am 1. August gingen fie wieder in das Innere des Thian- 
ſhaͤn⸗Gebietes zurüd, vom See Chätir-Kul aus neue Wege ein- 
ſchlagend. 

Durch die politiſche Stellung Oſt-Turkiſtaͤns unter Mohaͤmmad 
Nakub, der inzwiſchen zum Ataälik Ghazi ſich gemacht hatte, war 
es ihnen möglich geweſen, noch jenjeit3 bes begrenzenden Tur 
Agdt-Pafies ihr Auftreten als Europäer ungeändert zu lajjen. 

Smfolgenden Jahre, 1868, famen ſchon Waarenjendungen 
unter ruſſiſcher Führung direct nad) Turfiftän. 

Die eine derjelben brachte die rufjiihe Caravane, welde der 
Kaufmann Perwuſchin von Täfhfend aus über Köfand und bie 
bier beiprocdhenen weftlihen Theile des Thianſhaͤn als Führer 
perjönlich begleitete. Eine andere war unter Führung des Groß- 
händlers A. Chludoff entjandt; diefe ging weiter öſtlich aus der 
ruffiihen Brovinz Semiretichenif im Norden des Sfit Kul ab. 

Die Handelsberichte Darüber lauten: „Die ganze Perwuſchin'⸗ 
ide Ladung hat Mohaͤmmad NYakub aufgekauft und nad ihrer Ab- 
ſchätzung durch eine Commiſſion Sachverſtändiger in baarem Gelbe 
ausbezahlt; ebenjo wurde der Chludoff’jche Waarentransport vom 
Herricher jelbit zu jehr vortheilhaften Preiſen erworben.“ 

Ueber die Terrainverhältnifje diefer Caravanenwege iſt den 
Thianſhän betreffend beizufügen, daß fie ſich meift in Kutemäldi 
am weftlihen Ende des Sees Iſſit Kul vereinen, wobei jener 
Weg, der aus dem Bezirke Semiretichenjf vom Hauptorte deſſelben, 
von Almaͤti — ruſſiſch meift Wjernoje benannt — ausgeht, einige 
als Kämme vorliegende Seitenzweige des Thianjhän überfchreitet. 
Die öſtlich vom Iſſik Kul gelegenen Wege, wie jener zum Sänta- 
Paſſe Walichanoff's, werden ungeachtet größerer Höhen längs den- 
jelben ebenfalld von Garavanen benüßt, wenn fie aus dem Nord- 
often fommen. 

Bon Taͤſhkend aus gehen die Märſche gewöhnlich, wie hier, 
aud über Saämarkand und Kökand und dann, etwas nordöftlich 
wieder, über niederes Mittelgebirge in das Chu-Thal, feiner 
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Lage nach das frühere Ausfluß-Thal des Iſſik-Kul. Diejes tit 
bis Tofmat — Thalhöhe dort 2250 F. — und noch gegen 
30 Meilen weit aufwärts, jehr breit und wenig fteil anfteigend; 
dann folgt eine enge, auch jteilere Erofiong-Klamm, die Böam— 
Schlucht, welche ji bis nahe an den Seerand hinanzieht. Ehe das 
Eintrodnen im Allgemeinen jo weit vorgeichritten'war, daß hier das 
Verdunften den Zufluß übertraf und daß der See anfing „lalzig“ 
zu werben, hat dort Ausflug aus dem See den Anfang dieſes 
Thales gebildet; jegt tritt in dasjelbe aus dem Iſſik Kul kein 
Waſſer ein, und der Name Chu-Thal iſt auch auf das ſüdliche, 
rechts gelegene Seitenthal ausgedehnt. 

Wie gleichfalls hier bemerkt jei, ftimmt damit ſehr wohl 
des Wortes Bedeutung, deren ich in Tibet mehrmals ſchon zu 
erwähnen hatte. Chu, genauer tranfcribirt im Tibetiſchen Chhu, 
it nämlid Wort der turaniihen Spradengruppe, jehr weit ver- 
breitet, wenn auch in Tibet jelbjt am häufigiten, deffen Bedeutung 
die des „Waſſers“ als jolden iſt. 

Wichtig it es für den Verkehr, der den weitlihen Thianſhän 
zu durchziehen hat, dat gegenwärtig noch das Waſſer des Iſſik 
Kul für Menihen und Thiere unihädlih trinfbar ift, wenn 
auch die relativ größere Menge gelöfter Süßwailerjalze in 
demjelben jeit lange jhon den Sirghizen als auffallend be- 
fannt war. 

(Der Name „Iſſik⸗Kul“ iſt Turki und heißt warmer Sce; 
er wird aber zugleich als ein „Tuz Kul“ oder Salzjee bezeichnet.) 

Unter den militäriihen Aufnahmen dieſes Jahres, welche 
nicht Turkiftän jelbjt berührten, aber Daten für die nördlid 
von Kaͤſhgar ſich hinziehenden Verkehrswege bieten, kann ich, in 
Kürze nur, der zahlreihen Meſſungen Buniakofski's noch er- 
wähnen, denen aud dic betreffenden Höhenmwerthe entnommen 
jind. Seine Reife fiel in den Sommer und Herbft 1868. Er 
war damals als Ingenieur mit Erbauung eines Forts im Narin- 
Thale beauftragt geweſen, und fonnte, als die Arbeit gut ‚eins 


Ruffische Bereifungen Oft: Turfiftand von 1858,59 ac. 367 


geleitet war, jeine militäriiche Begleitung einige Zeit allein dort 
zurüdlaffen. Die Mefjungen find barometrifche. Bei der eriten 
Publication derjelben wurde noch von „Revilion nad) Luftdruck 
wenn aud) beihränft auf die etwas entfernten rufliihen Stationen“, 
geiprochen; weitere Daten darüber iind mir bis jetzt nicht 
befannt. 


Dfficielle Sendungen und Verträge. 


Spät im Herbite 1865 wurde nah Käſhgar, als Nefidenz 
des Atdalif Ghäzi, das eritemal in politiich-officieller Form ein 
ruffiiher Dfficier entjandt, Hauptmann Neinthal.e Sn das 
Turfiftän» Gebiet fam er dabei über den Tur Agät-Paß; in 
Kaͤſhgar traf er in raſchem Marihe — 3 Tage nad) dem 
Ueberfchreiten des Paſſes — am 31. October 1868 ein. Karte 
und allgemein durchgeführte Daten über Zeit und Größe ber 
Märiche find, glaube ich, nicht gegeben, wenigitens wurden fie 
nicht befannt gemacht; in Käſhgar hatte er damals vom 31. Detober 
bis 13. Novbr. n. St. fih aufgehalten. Die Stadt Käfhgar nennt 
Reinthal ungeachtet des Sites des Herrichers jehr in Verfall 
gerathen, während Walichanoff, der jie 10 Jahre früher, nad) 
furzer Unterbredung noch unter chinefiicher Herrichaft fah, von 
dem Eindrude den fie machte, ganz befriedigt war. Unter Mo- 
hämmad Yäkub hatte in ganz anomaler Weiſe für andere Länder 
die Reſidenz-Stadt verloren, obglei die übrigen großen Orte 
ſogar deutlich günſtiges Kortichreiten erkennen ließen. Briche- 
walski's viel jpätere Miffion hat mit noch größeren Unterichiede 
allgemeines Schledhterwerden der Verhältniſſe in Dit-Turfiften 
bemerkbar gemacht. 

Mit Reinthal's Miſſion mögen ſich ſchon Vorbereitungen zu 
politiiher Allianz mit dem Ataͤlik Ghaͤzi verbunden haben. 
Jedenfalls war der Erfolg jo unbeitimmt, daß mehr als ein 
Jahr veritrich, ehe von Seite Englands die Möglichkeit des Zu- 
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tandefommens angenommen wurde; dieß Läßt ſich unter anderem, 
genügend jchon, aus den Mittheilungen der Regierung jelbit 
entnehmen. Im engliihen Blaubuch wurde als Erläuterung 
darüber eine diplomatiſche Depeſche Sir Andrew Buchanan's aus 
St. Petersburg d. d. 2. Novbr. 1869 gegeben, die er an den 
Miniſter des Auswärtigen, Lord Clarendon, abgehen ließ. Es 
wird darin hervorgehoben, ungeachtet der vorausgegangenen 
Reiſe Reinthal's, daß die ruſſiſche Regierung jede Zumuthung, 
mit dem Ataͤlik Ghaͤzi in Unterhandlungen zu treten, ablehne 
und auch factiſch ablehnen müſſe; „Rußland würde ſich ſonſt auf 
den Standpunkt ſtellen, einen gegen den Kaiſer von China er— 
folgreichen Rebellen anzuerkennen und zu unterſtützen, obwohl 
freundſchaftliche Verträge zwiſchen Rußland und China ſchon 
präcedirt hätten“. 

Zwei Jahre darauf, 1870, iſt Reinthal nochmals nach 
Kaͤſhgar geſandt worden, ebenfalls um nach den Handelsverhält— 
niſſen ſich umzuſehen und wo möglich das Eingehen auf Verträge 
mit Rußland zu veranlaſſen. Die neueren Bereiſungen von 
Britiſch-Indien aus waren nicht unbemerkt geblieben, wenn auch 
der Rußland gefährliche Einfluß derſelben damals jedenfalls noch 
ein ſehr geringer war. 

Im jenem Jahre fand Reinthal den Ataͤlik Mohaͤmmad NYäkub 
noch keineswegs nachgebend geſtimmt. Erſt als den Erfolgen 
der Ruſſen in Samarkaͤnd auch die Eroberungen in den Gebieten 
jüdlih von Semiretihenjft mit Einihluß des wichtigen nord— 
öftlich von Käaſhgar gelegenen Kulja folgten und als fie in das 
Narin= Thal des Thianihan»Gebirges vordrangen, fühlte der 
Aralik ſich ſchwach und nun begann er jelbit, brieflih um Schonung 
an Nußland ich zu wenden und um Frieden für jein eigenes 
Neich zu bitten. 

Bon Rußland aus wurde Hauptmann Baron von Kaulbars 
abgejandt und der Handelövertrag fam am 21. Mai 1872 zum 
Abichluffe. Die Bedingungen des Verfehres waren zwar nominell 
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die gleihen für Ruſſen und Türkis, aber die Nuffen hatten zu- 
gleich das Recht für fich vejervirt, in allen Städten Agenten zur 
Gontrolle aufzuitellen, was den Türkis auf ruſſiſchem Gebiete 
jelbft für die der Grenze zunächſt liegenden Orte nicht geftattet war. 

Bei der befannten eigenen Unehrlichfeit der Bewohner des 
Innern von Njien mögen die Turkis durch dieje Bedingung nicht 
allzujehr überrajcht geweien fein. Mehr ift e8 von Bedeutung, 
daß auch das einfache Auftreten der ruſſiſchen Gefandtichaft die 
Nachgiebigkeit Mohammad Naäkub's nicht beichränfte. 

Berzenczey, der 1574, wie id) jogleich ausführlich zu berichten 
haben werde, noch gleichzeitig mit Forſyth's Miſſion jenes Jahres 
4. 0. ©. 354), aber als Gefangener in Käjhgar war, erzählte, 
dab ihm die Kaſhgäris jagten, „Kaulbars jei mit wenigen 
Kojafen in weißen Kitteln eingezogen; bei Forſyth's Million 
dagegen jei der Glanz der Bewaffnung und der Bekleidung bei 
den Europäern und noch mehr bei ihrem zahlreichen Gefolge 
jehr lebhaft und jehr befriedigend in die Augen gefallen“. 

Mohammad Yäkub hatte ſich auch in den nächitfolgenden Jahren 
gegenüber feinem mächtigen nordiihen Nachbar jehr nachgebend 
gezeigt; er hatte ſogleich Bazdrs für die ruſſiſchen Caravanen 
errichten laſſen und ſchüchtern fich zur Entſchädigung bereit erklärt, 
wenn deren Handelszüge durd die Turfis feines Yandes ge- 
tährdet worden waren. Nur zu bald aber mehrten ſich aud) von 
officieller Seite die Erichwerungen des ruſſiſchen Verkehres. 

Was ihm vor allem Muth dazu gemacht hatte, war bie im 
folgenden „Jahre gewährte Erhebung zum Khan oder jelbititändigen 
Fürſten (ſ. o. ©. 346) durch den Sultän, den eifrigjten Gegner 
Rußlands, mit dem ſogleich nad dem Vertrage jeine Unterhand- 
lungen darüber begonnen hatten. — 

Zwiſchen das bis jegt Berichtete und die noch folgenden 
Unterfuhungen durch Ruſſen fällt, gleichfalls vom ruſſiſchen 
Reiche ausgehend, die jo eben erwähnte Reife des Ungarn X. 
Berzenczey von St. Peteröburg über Kdihgar nad Bombay; cr 
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führte fie aus auf befannten Nouten, die auch für die Gebiete 
Turfiftäns feine topographiihen Daten bieten, die nicht ſchon zu 
erwähnen geweſen find; doc verdienen feine Angaben über die 
inneren Verhältnifje Turkiftäns ſowie über die Regierungsform 
und das Auftreten des Yäkub Khans als Amir zu Kaäſhgar 
ebenfalls al3 neue Belehrung gewürdigt zu werben; überbieß, 
wie fogleich fich zeigen wird, hatten fich ihm, um jein Vorbringen 
durchzuführen, große und unerwartete Schwierigfeiten geboten. 


Was bier folgt, ift Auszug aus den Berichten, welche zuerit 
die „Times of India* im Spätherbite 1574 bradte; fürzere Mit: 
theilungen jind von ihm auch an öjterreichiiche Blätter, zum 
Theil ſchon während der Neije, jo lange er noch durch ruſſiſches 
Gebiet ging, gerichtet geweien. Was ich im Folgenden in An— 
jührungszeichen gebe, find feine eigenen Worte, nad) der Times 
of India. Da mir jelbitftändige Publication, zu Verweiſung auf 
ſolche, bis jetzt nicht befannt ift, glaubte ich hier auch in der 
Erörterung perſönlicher Verhältniſſe etwas eingehender jein zu 
dürfen. 


Beranlafjung zu jeiner Reife war die bei den Ungarn meiit 
noch jeßt geltende Annahme, es jei die größere Hälfte der un- 
gariihen Nation nicht nach Europa ausgewandert, jondern wäre 
noch in möglichit central gelegenem Wohnfige im Inneren Ajiens 
aufzufinden. Auch Berzenczey war nicht jo glücklich, wie er jelbit 
bervorhebt, irgend bejtimmte Daten gerade dafür zu erhalten: 
dabei jcheint e8 nach der Art jeines Times-Berichtes, da er für 
andere Dinge, wenn fie weniger pofitiver Art find als die directen 
Erlebniffe, auch wegen Mangels an Tagebuch verhältnigmäßig 
nur wenig Angaben machen fann. Das Türkiſche hatte er jchon 
bei früheren Bejuchen der europäijchen und aliatiihen QTürfei 
gelernt; (auch quer durd Amerika war er jchon gereift geweien). 


Durd) das Zujammentreffen mit Forſyth's zweiter Miſſion in 
Oft-Turfiftän, auch durch Geftaltung feiner Nouten in Folge 
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unerwartet auftretender Erihwerungen, erhalten jeine Berichte 
in gleihmäßiger Weiſe Beftätigung. 

Bon St. Petersburg war Berzengzey Ende Mai 1973 auf- 
gebrochen; er bereifte dann Weft-Sibirien, mit zweimonatlichem 
Aufenthalt in Omſk, und wollte von dort durch den Bezirk 
Semiretſchinſt über Wjernoje gehend den Thianſhän durchziehen. 

Doch ſchon ehe er die Grenze im Süden erreicht hatte, auf 
der ruſſiſchen Seite noch, begannen Schwierigkeiten politiicher Art 
für ihn. Als er nämlich) der Grenze allmälig jich näherte, wurde 
er wegen mancher Neußerungen, die er in günjtiger Weije über 
das Auftreten der Engländer in Ajien gemacht hatte, immer 
aufmerkiamer beobachtet und wurde jchließlih von den Behörden 
feftgehalten und zum Umfehren gezwungen, weil man glaubte, 
er ſei ein engliiher Spion. Er mußte ſich fügen; aber jobald 
er das Net telegraphiicher Verbindung erreicht hatte, wandte er 
jih an den Hof zu Wien und erhielt, wenn auch jehr veripätet 
erit, durch diplomatische Vermittlung dejjelben die Erlaubniß, 
jeine Reiſe fortzuſetzen. 

Der Aufbruch hatte ſich bis gegen Ende Februar 1874 ver— 
ſchoben; das Wetter wenigſtens war ſchon günftig. In das Thianſhän— 
Gebirge zog er ein durch das Chu-Thal und kam an das Ufer des 
Iſſik⸗Kul bei Kutemaldi. Noch bis dorthin Eonnte er den Tarantäß, 
das vierrädrige mongoliiche Fuhrwerk benügen. Vom See an 
wurde der Weg zum Saummweg. Bis zum See äſſik-Kul hatte 
es auch „Pikets“, die ruſſiſchen Einrichtungen den Dharmfdlds 
oder Abjteigequartieren entiprechend (j. Bd. I, ©. 99), gegeben; 
ganz verlafien von Aſſiſtenz für den Reiſenden war aber auch 
von hier an, feit dem Auftreten der Ruſſen, der Reiſeweg nicht, 
denn Berzenczey ſpricht noch von officiellen Zelten und Hütten 
mit einem Kafdf-Boftmeifter. 

Sſäwerzof's Route folgend kam er am 10. März nad) der 
Beite am Narin, die Buniakofski erbaut hatte. 

„In Narin“, jagt Berzencgzey, „Fand ich jetzt einige jolid 
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gebaute Gajernen und VBerfchanzungen, armirt mit den Geſchützen 
von zwei leichten Batterien; die Bejagung beftand aus wenigen 
Mann Infanterie und Koſaken. Der Commandant, Oberit Bra- 
voßnifof, bot mir einige Koſaken als Escorte an, ich lehnte das 
gefällige Anerbieten aber ab, weil das Geleite ruſſiſcher Soldaten 
bei den Kaͤſhgar⸗-Grenzſoldaten Verdacht erregen konnte. Ich 
faufte no am Tage meiner Ankunft zwei neue Pferde, und 
dachte mich einer Handelscaravane anzujchließen, die an demjelben 
Abend auf dem Nüdweg nad) Kälhgar von Wjernoje ankam; 
der Führer bat mich aber bei Himmel und Erde, ihn durch meine 
Begleitung bei jeinen Behörden nicht zu compromittiren; er gab 
auch an „ich würde allein die Entfernung dahin in 5 bis 6 Tagen 
zurüdlegen, während er hierzu mit jeinen jchwer beladenen 
Pferden, bei dem tiefen Schnee der in den legten Tagen gefallen 
war, bie dreifache Zeit nöthig habe“. 

Der erſte kaſhgariſche Grenzort, den er erreihte — Wahl 
der Route und Name des Paſſes ift nicht angegeben — war 
Narafdl, wahricheinlidy mit Benügung des Terekti-PBafjes. Anfangs 
ganz gut aufgenommen, wurde er doch am nächſten Morgen ſchon 
nad) dem nahe gelegenen Eleinen sort Chaͤkmak gebradt; denn er 
wurde von Mohammad Naäkub's Behörden jept als ruſſiſcher 
Spion angejehen, da er überdieß ohne Handelsgeſchäfte und 
ohne eine irgend dieſen entiprechende Begleitung gefommen war. 
Der Commandant des Forts, ein Saͤrte aus Tajhfend, zwang ihn, 
jeine ‘Papiere zu Ueberjendung derjelben nad Kaͤſhgar abzugeben 
und auf Entjheidung von dort zu warten. Sieben Tage darauf 
fam zwar der Bote wieder, aber mit der Drdre, daß Berzengzey 
jegt Gefangener jei. Auch daß er den Wunſch ausſprach, mit 
den Engländern, von deren Anwejenheit in Käjhgar er gehört 
hatte, zufammengebradt zu werden, konnte ihm nicht helfen. 

Doh kam wenigſtens ziemlich bald, unerwartet und ohne 
weitere perjönliche Vermittlung des Gefangenen, welcher nad) der 
Drdre aus Käfhgar nicht einmal wieder den Befehlshaber des 
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Forts ſehen durfte, der Befehl Nakub Khans, Berzenczey folle 
nach Kaͤſhgar transportirt werden. Er wurde dahin über Ärtaſh 
gebracht, deſſen ich ſchon als Station des Terékti-Paßweges er— 
wähnt habe. 

Er wurde ſogleich, ohne die „alte Stadt“ zu berühren, 
direct nach der etwa 5 engl. M. davon entfernten neuen Stadt 
geführt, der Nefidenz des Amir und feines Hofes. „Fünf Stunden 
nad der Ankunft wurde ich vor einen gutmüthig ausjehenden 
General, Ram-bai, geführt‘‘, jchreibt er, „und mit Hülfe eines 
ehemaligen indiichen Sipaͤhi, der des Engliichen kundig zu fein 
vorgab, jollte ein Verhör vorgenommen werben; feine Sprad)- 
fenntnijje beichränften jich aber auf wenige Worte, und ic) konnte 
jo meinen Wunich, bald zu der engliichen Miſſion zu ftoßen, nicht 
zu jeiner Kenntniß bringen. Nun fam ein anderer General 
hinzu, Yäkub AJubaihi, den ich an ſeinem Aeußeren und feinem 
fliegenden Ruſſiſch jogleih als gebornen Nuflen erkannte; er 
war vor 25 „jahren bei Köpal in einem Scharmügel von Khokandis 
zum Gefangenen gemacht worden. Dieſer wohlwollende einſichts— 
volle Dfficier wurde bald mein Freund; er theilte mir mit, daß 
die Engländer bereitS abgereiit jeien, daß dieß aber meine Yage 
nicht verjchlimmere, denn der König — fo nannte er rufjiich ſtets 
den Amir — habe befohlen, mich al$ feinen Gaft zu behandeln; 
in wenigen Tagen werde ich meine Weiterreije antreten Fünnen. 
Meine Bitte die Diungdri-Städte Äkſu, Urümtſchi und Mänas 
beſuchen und dort einen längeren Aufenthalt nehmen zu dürfen, 
weil ich in diejen Gegenden die Urfige meines Volkes zu finden 
hoffe, wurde mir rundweg abgejchlagen; ſolches jei auch den 
Engländern nicht gewährt worden, da der König nicht wolle, daß 
die Wege dorthin befannt werden. Nun wurde ich zu Mabömar, 
einem Neffen des Amir, geführt, und erhielt in einem Obftgarten 
mit einer hübſchen Ausficht auf die Ebene und das dahinter ſich 
erhebende Gebirge ein nettes Häuschen angewiejen; man brachte 
mir auch mein Gepäd und meine Pferde.“ 
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Bald erhielt der Fremdling Beſuche der MWürdenträger, die 
an ihn mit Hülfe ihrer Dolmeticher, worunter einer jogar fran- 
zöſiſch jpradh, verfängliche Fragen ftellten, und offenbar den Auf- 
trag hatten, feitzuftellen, ob er nicht im Dienfte der Ruſſen ftehe. 
Anfangs geitattete man ihm zweimal die Stadt zu jehen, welde 
feinen günftigen Eindrud mahte. Man händigte ihm jogar an 
40 Mark in Kupfergeld ein, um Einkäufe zu maden; aber die 
Aufficht wurde doch jchärfer, weil ſich feine Angaben über eine 
Kandsmannihaft und feine ethnographiichen Studien, der Bejig 
eines ruſſiſchen Paſſes und jein Verlangen, zu Forſyth zu jtoßen, 
in den Augen jeiner Wächter zu widerſprechen ſchienen. 

Berzenczey wurde volle zwei Monate in Kaͤſhgar feitgehalten. 
Die beiden Generale famen wiederholt zu ihm, blutrünjtig von 
ihrem Gebieter geichlagen, die ihm dabei mittheilten: „Unfere 
beite Zeit war während der Anwejenheit der Engländer; damals 
wurde feiner vom Amir geichlagen, aber jegt ift er wieder in 
feine alten Gewohnheiten zurüdgefallen, und wenn er feinen 
Feind hat, jo tractirt er jeine Officiere“. Deſſenungeachtet kam 
bald aud die Meldung: ich dürfe nicht nur, jondern müſſe ſo— 
gleich abreifen. Ich mußte eiligft paden, und war damit eben 
fertig al$ man mir einen rothjeidenen Kaftän brachte, mit der 
Nahricht: der Amir wolle mich noch jehen. Ich legte beffere 
Kleider an, wurde aber, am Thor angelangt, nicht vorgelaſſen, 
da ſich der König fchlafen gelegt hatte. Madömar jegte ſich in 
den Thoreingang, jo daß er vom König gejehen werden könne, 
Ram-bai nahm in feiner Nähe Platz, und mein Freund Yäkub 
Jubaͤſhi trat mit mir in ein fleines Haus daneben ein und jegte 
fih in der Thüre nieder, um NRam-bai im Auge zu haben. Eine 
Stunde verfloß in diejer Weiſe, als Madömar Namesbai zu ſich 
heranrief und ung jagen ließ: ber Amir habe fi nad dem 
Teiche zurücdgezogen. Mein Begleiter erklärte mir: dort habe ſich 
der König ein Häuschen über dem Wafjer erbauen lafjen und 
ziehe fich dorthin zur Abkühlung zurüd, wenn er jich jehr erregt 
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fühle; es ſei dieß immer ein jchlimmes Zeichen, denn ſolche Er- 
regtheit werde meift nach Verübung einer graufamen Handlung 
bemeiftert. Kurz darauf ftürzten Mabömar und Ram-bai zu ung 
heran, jprachen eilig mit Yäkub Jubajhi, der mich, bleich wie der 
Tod, aufjigen und hinwegeilen hieß, da der Amir über mein 
Hierherfommen aufgebracht jei. Wir eilten hinweg; Yäkub Jubaͤſhi 
begleitete mich etwas über 1 engl. M. weit und verließ mid) 
dann mit den Worten: „Hüte Dich zurüdzufehren“. 


Vortheilhaft war für ihn, daß gerade auch Haji Dura, der 
oberite Beamte des Amir, nad) Yärkand zu reijen hatte; er durfte 
mit deifen Gefolge ihn begleiten. 


In NYärkand traf er auch, wie er jo lange es gewünicht hatte, 
mit Forſyth's Gejandtichaft zufammen und hatte am 14. Mai eine 
Unterredung mit ihm. Direct ſich anzujchließen, wurde ihm zwar 
von Forſyth nicht geftattet, aber er wurde mit Zelt, Pferden 
und Leuten ausgerüftet und hatte nun einige Tagemärſche Ab» 
itand zu halten. 

Als jehr günftig und leiftungsfähig in jenen Hochgebirgen 
nennt er die Pferde, „entichieden beſſer als die ruſſiſchen“; fie 
waren ihm vor allem förderlih. Gleiches war auch unjer Urtheil 
über jene Rage der Doppelponies geweien; wir hatten (j. o. ©. 132) 
mit glüdlichem Erfolge Hengit und Stute zur Züdtung in 
unjeren Gebirgsgegenden nad) Europa liefern können. 

Von Yarkand aus ging dann Berzenczey —, wie Forſyth 
den jchon mehrmals beſprochenen Weg über den Saänju⸗Paß im 
sünlün und über den Karakorüm-Paß. 

In Le, als er mit Johnſon über die Weiterreiie ſich beſprach, 
jagte dieſer in jeiner officiellen Stellung (j. o. ©. 316), er fünne 
Berzenczey nicht die Bewilligung verjchaffen, über Stinagger, die 
Hauptitadt von Kaſhmir, zu gehen — was übrigens zu unjerer 
zeit für einen Europäer nie beichränft gewejen war —, jondern 
Berzenczey müſſe jüdlich, direct nach der engliihen Provinz Külu, 
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gehen. Er ließ ſich darauf ein, und fam dann, erft jpäter wieder 
wejtlich ji) wendend, nadı Bombay. 

Es wurde mit Recht hervorgehoben, daß er der erite Euro- 
päer war, welder von Rußland kommend über Käſhgar Indien 
erreicht hatte; Danibeg (ſ. o. S. 297) war gegen Süden auf 
bedeutend weitliherem Wege nach Indien gefommen und hatte 
am Rückwege wobei er allerdings Dft-Turkiftän durchzog, über 
Akſu und Turfän, öſtlich von Kaͤſhgar, ſich gewandt. 

Nublication über geographijche oder andere wiſſenſchaftliche 
Ergebnifje der Reiſe Berzenczey's ift nicht befannt geworden. — 


Neue officielle Miſſion von Nufland aus nad Dit- 
Turkiſtaͤn folgte 1876; beauftragt war damit der Generaljtabs- 
Hauptmann Kuropatkin. 

Bald nad feinem Aufbruche von Oſh wurde er, auf ruſſiſcher 
Seite no, von Kara Kirghizen angegriffen und mußte in Folge 
von Berwundung nad Dih wieder zurück fich wenden, wo er eines 
Aufenthaltes von 2!, Monaten, bis 19. October 1876, bedurfte 
um ich zu erholen. Er ging dann über den Teref Davdn (auf 
Reinthal's Route), Ankunft in Kaͤſhgar erfolgte am 8. Novbr 
Yakub Khan war aber abweiend, war ausgezogen gegen die Chineien, 
und dejien Sohn Beg Küuli Beg hatte unerwarteter Weile den 
ruffischen Geſandten 3 Tage feitgehalten, entließ ihn aber, als 
diejer zu drohen begann, und ließ ihn zu jeinem Vater hinziehen. 

Kurapatfin ging nun über Maralbaihi, dem Fort am Kajhgar- 
Fluſſe, das da-gelegen tft, wo vom Dften her unter ziemlich gleichem 
Winkel die Straße nad AÄkſu, nad) Kaͤſhgar, nad) aen und 
nach Elchi ſich theilt. 

Am 10. Januar 1877 erreichte er Kuͤrla, einen großen Ort im 
Nordoſten, nahe dem Südrande des Thianſhaͤn, wo zur Zeit 
Mohammad Nakub mit dem Deere ftand. Zu erwähnen ift noch, daß 
Kurla, in der Nähe von Karaſhaͤr von den Ruſſen, wenn über- 
haupt angegeben „Kurungle” genannt iſt und als Eleiner Drt 
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fich zeigt, während das nahe gelegene als Stadt eingetragene 
Karaſhaär der unbedeutende der beiden Orte ift. 

Am 18. Februar, nachdem noch verjchiedene feitliche Unter- 
juhungen von ihm und von jeiner Begleitung ausgeführt waren 
brach er wieder nah Rußland auf. Ueber den politiichen Erfola 
der Sendung, jowie über den Charakter den Mohammad Yakub 
in jeiner Stellung gegenüber der Gejandtichaft zeigte, wurde 
Bericht nicht befannt gegeben. 

In Oſh traf Kuropatfin am 13. April wieder ein. Sonarguloff, 
der bis Kurla Gefährte von ihm war, wurde im Rückmarſche 
beauftragt, bei Akfu, dem großen Orte am Südrande des Ihianihän 
zwiſchen Kurla und Kaäſhgar, jelbititändigen Weg einzuichlagen; 
er ging an den See Iſſik Kul mit Ueberſchreiten des Baͤdal— 
Paſſes im Thianſhaͤn-Kamme. 


Die Reiſen N. M. Prſchewalski's. 


Erſte Reihe. Schon in den Jahren 1870 bis 1873 hatte 
Stabscapitain — jegt Oberſt — Prſchewalski große und in jeder 
Beziehung wichtige Streden des centralen Aſien und des chine— 
ſiſchen Neiches durchzogen; dort find jene Wege meiſt nördlicher 
und öftlicher gelegen als die jpeciell hier zu bejprechenden Gebiete. 

Ausgegangen war er vom ruffiihen Transbaifalien; Kiachta, 
welches als Grenzitation mit dem Balafte des Gouverneurs Vor— 
ftadt von Troizkoſawſk bildet, hatte er am 24, Novbr. 1870 n. 
St.) verlajjen; am 1. October 1873 war er dort wieder ein- 
getroffen. 

Bei dem Beginne der Reiſe folgte er von Kiachta bis Peking 
der DVerfehrslinie des Poſtweges zwiſchen Rußland und China, 
wobei er die beiden Poftabtheilungen Urga und Kalgan, mit 
ruſſiſchen Beamten dajelbit, pailirte. 

In Beling war es ihm möglich, durch die eifrige VBermitt- 
lung vom General Wlangali, der zur Zeit der ruſſiſche Gejandte 
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in China war, auch jehr günftig mit Neifebevollmädhtigung ver- 
jehen zu werden, indem er dort direct vom dinelischen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten einen Paß erhielt, ber ihm 
nun aud gegenüber der Bevölkerung, mit der er in Berührung 
fam, überall jehr förderlich war. 

Seine Berichte find ſtets jehr bald im Journale „Isweſtija“ der 
Kaiſerl. Ruſſ. Geogr. Gejellichaft erichienen und haben in „Beter- 
mann's Mittheilungen” und in anderen der geographiichen Zeit- 
ichriften Verbreitung in Ueberjegungen gefunden. 

In Verbindung mit feiner Unterfuhung der neuen Daten, 
welche in Betreff der Terrainverhältniffe ſich boten, hat er eifrig 
als Fachmann das Sammeln und das Studium des botanischen 
und zoologiſchen Materiales durchgeführt. 

Die topographiichen Zahlenangaben fir dieje Reiſen Priche- 
walski's hat Prof. 9. Fritiche in „Petermann's Mittheilungen“ 
1874 ©. 206 und 207 publicirt; für ben Weg des Poſtverkehres 
zwiſchen Kiachta und Peking haben zugleich wiſſenſchaftliche Daten 
von Fuß, Bunge, Moſſin und Fritſche ſchon vorgelegen. 

Das ruſſiſche jelbititändige Reiſewerk von Prſchewalski iſt 
1877 auch in deutſcher Ausgabe erſchienen, bei meinem Verleger 
Herrn Coſtenoble, unter dem Titel: „Reiſen in der Mongolei, im 
Gebiete der Tangüten und in den Wüſten Nordtibets in den 
Jahren 1870 bis 1873. Aus dem Ruſſiſchen und mit Anmer— 
fungen verſehen von Albin Kohn“. 

Mit Inſtrumenten war Prſchewalski, wie er jelbit erwähnt: 
nur jehr ungenügend ausgeftattet. Ein Gebirgsbarometer nad) 
Parrots Conitruction, das er von St. Petersburg mitgenommen 
hatte, war ſchon auf dem Wege nah Sibirien zerbrodhen, und 
er war nun auf das Ausführen von Höhenmefjungen durch den 
Siedepunkt des Waſſers und zwar mit „einem gewöhnlichen 
Thermometer nah Réaumur“ bejchränft; ein Aneroid, das 
wenigftens in den tieferen Yagen Daten zum Xergleiche bot, 
hatte er auch noch bei ſich. Bis Peking hatte er als Winfel- 
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inftrument nur eine einfache Bouſſole; von dort an benüßte er 
auh ein Eleines magnetijches Univerjalinftrument, das er in 
dem Dbjervatorium feiner Landsleute erhielt, welches in Peking 
in Verbindung mit ber Geſandtſchaft und der geiftlihen Miffion 
der Ruſſen beiteht. 

Die Breiten, welche Dft-Turkiftän entiprechen, nämlich die 
Steppen jüdli vom Shämo-Gebiete der großen Gobi oder Sand- 
wüſte und, noch jüblicher, die nordöftlichen Theile Hochaſiens bereifte 
er von Herbit 1871 bis zum Sommer 1873. Er war babei in 
Tibet bis zum DOberlaufe des Yang-⸗tſe Kidng vorgedrungen. 

Aus den Ergebnijjen, die für Hochaſien ſich boten, fei bier 
einzeln des Kuku Nur-Sees, des Paſſes über den Gebirgsfamn 
Burkhan Buddha jowie des Nang-tje Kiäng-Flufjes an der Stelle 
der Einmündung des Napditu erwähnt. 

Der See Küku Nur liegt am Südabhange des Sun-fhan- 
Gebirges, das fich den öftlihen Verzweigungen des Künlän an- 
ichließt. In jeiner Terraingeitaltung bildet dieſes Gebirge ein 
jelbititändiges Maſſif der Erhebung, das auch in ber Breite feiner 
Baſis und in der Mächtigfeit der feitlihen Querketten von dem 
Borherrichen der weit-öftlih laufenden Parallelketten im Künluͤn— 
Gebirge ſich deutlich unterjcheidet. Ethnographiich gehört es zur 
Mongolei. 

Das Beden des Küku Nur jcheint hier, obwohl die Troden- 
heit nicht mehr jo ertrem ift als in den mehr weitlihen Gebirgs- 
regionen, gleichfalls wie meift die tibetijhen Seen, ein Wafjer- 
beden zu jein, das jebt feinen Ausfluß mehr bietet. Aus den 
allgemeinen Thalformen der unmittelbaren Umgebungen läßt fich 
nad meiner Anficht, Schließen, daß man „deſſenungeachtet, wie bei 
allen Seen des weitlihen Tibet jich zeigte, in der Bodengeftaltung 
das frühere Ausflußbett erfennen könnte”; topographiich gehört es 
dann hier zum Flußiyfteme des Hodng=-ho, der etwas jüdlich 
von Peking in den Golf von Pechili mündet. 

Für den See Küku Nur jelbit, bei der Einmündungsitelle jeines 
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Hauptzufluffes am weſtſüdweſtlichen Ufer, des „Bürkhain“ oder 
„Pühain“⸗Fluſſes, ergab ſich als Pofitionen deſſelben: 37% 12‘ 
nördl. Breite, 990 18° öftl. Länge von Greenw.; 10,495 engl. F. 
Höhe. 

Der Bürkhain Büda-Paß, der bedeutend üblicher Liegt, 
führt dann über die Gebirgslinie gleichen Namens, die, als Ver- 
zweigung gegen Diten, der Karakorüm-Kette ſich anſchließt. 


Bei der großen Entfernung, bei welcher jhon die Differenz 
gegen Oſten über 18 Längengrade beträgt, iſt zwar, wie es 
icheint, die Höhe der Päſſe und der Gipfel hier viel niederer 
geworden als jene, weldhen wir im weftlichen Theile der Karaforum- 
Kette begegnet waren, wo die noch jetzt niederite Uebergangs- 
jtelle, der Karaforım-Paß, 18,345 engl. Fuß Höhe hat, und der 
Däpjang:Sipfel in geringer Entfernung davon 28,278 F. Aber 
es find dejlenungeachtet auch bier noch die weiten Flächen der 
Hochthäler jowie die Paßdepreſſionen längs den Gebirgsfämmen 
und wohl aud die einzeln anfteigenden Gipfel von großer Höbe. 


Für den Burkhain Büda-Paß berechnete Fritiche 16,319 engl. 
Fuß, bei einer Yage in nahezu 36% 14’ nörbl. Br. und 96° 6’ öft- 
liher Yänge von Greenw.; die beiden legteren Coordinaten find 
dabei auf Fanza Dſun Sätjaf, die Halteftelle am Nordfuße des 
Paſſes, bezogen. 

Am Eintritte des Napchitu in das obere Nang-tie-Hidäng- 
Thal, das man hier Murui-uffu-Thal nannte, wurde die Noute 
wieder gewendet und die Rückkehr nad Peking angetreten. An 
der Mündung des Napchitu-ülan⸗müren, wie der erwähnte Seiten- 
fluß mit jeinem vollen Namen beißt, find die geographiichen 
Coordinaten 34° 43° nördl. Br.; 94° 48° öftl. L. von Greenw.; 
13,146 engl. 5. Höhe. 

Bis an den Nordrand des Hochaſiens wurde dann die gleiche 
Marjchlinie, gegen Nordoften als Rückweg, eingehalten; von dort 
folgte Durchziehen der Mongolei in vorherrihend nörblicher 
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Richtung, wobei er die Kiachta- Peking Linie erſt bei Urga wieder 
einichlug. — 

Zweite Reihe. Der ausführlide Bericht über die neuen 
großen Reifen Prſchewalski's, die er noch gegenwärtig fortjegt, 
wurde gleichzeitig mit der Publication bdejjelben im 13. Bande 
der Isweſtija der K. Ruſſ. Geogr. Gejellihaft von Dr. Richard 
Kiepert, auch mit Karte der Route im Verhältniſſe von 1:3,800,000, 
(im 33. Bande des „Globus“ Nr. 12, 13 und 14) in Leberjegung 
begonnen. Er hatte die Güte, was mir jehr jhäßenswerth war, 
ihon während des Fortichreitens des Drudes diejes Bandes nod) 
zur rechtzeitigen Benügung für die betreffenden Theile defjelben 
mir Aushängebogen, jowie erläuternde Bemerkungen von feiner 
Hand zujuftellen. Der Bericht enthält ichon jet nebit den 
topographiichen Daten auch viele werthvolle Ergebnifje in Botanik 
und Zoologie, wie jie auch die früheren Bublicationen Prſche— 
walski's auszeichneten. Nah der Rückkehr des zur Zeit aufs 
Neue fernen Neijenden ift baldige jelbitftändig ericheinende Bear— 
beitung diejer großen Erpeditionen in Ausjicht. 

Was ich hier nun folgen lafjen kann, beſchränkt jih auf 
einen Auszug über die Terrainverhältnijje und über die betreffen- 
den Märiche, tabellarijch gehalten, ähnlidy den „Route-books“ für 
die Reiſen von Johnſon, Foriyth und Hayward. 

Wo ich in Kiepert's Worten unmittelbaren Auszug aus dem 
Berichte gab, jind die betreffenden Stellen durch Anführungs- 
zeihen marfirt; Abkürzung durch Emiſſion ift dabei durch ein- 
geichaltete Bunktirung bezeichnet. 

Das erite Eintreffen der Nachrichten über die Prſchewalski'ſche 
Reiſe, während der Zeit der Märjche jelbit, ift vielfach durch die 
Vermittlung von Herrn Dr. Albert Regel via Kulja und Wjernoje 
ermöglicht worden; von Wjernoje gingen fie als Telegramme 
nad) St. Petersburg. 

Unter Dr. Regel's eigenen Reiſen und Forihungen jpeciell 
im Ihianihän-Gebirge it hier noch, weil den KHaihgari-Südab- 
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bang berührend, jeine Route vom 6. Auguft bis 10. Detober 
anzuführen. Er war dabei über den Müzart-Paß geitiegen in 
der Nähe des ca. 24,000 F. hohen Khan Tengri und wandte ſich 
dann, mit Bereifung bes Uferrandes des Iſſik Kul⸗Sees nach 
Kulja zurück. 

In der Transſcription der Ortsnamen behielt ich hier 
das von uns für die engliſchen und deutſchen Publicationen 
angewendete Syſtem ebenfalls bei, mit Angabe auch des Accentes 
in den Ortsnamen dieſer Gebiete. Wo in unſerem ausführlichen 
Gloſſarium-Manuſeripte für die „Reſults“ beſtimmte Formen ſich 
fanden oder wo ich Gelegenheit hatte, mit Orientaliſten von Fach 
um ihre Auffafjung und wo möglich Deutung der Form mid in 
Gorreipondenz zu ſetzen, habe ih — ohne bier fpeciell auf An: 
gaben der Differenz von Prſchewalski einzugehen — jene Formen 
gegeben. Bei der jo bedeutenden Größe des Raumes von 
den nordweftlihen nad den jübdöftlihen Theilen Oſt-Turki— 
ſtaͤns ſowie bei der Beichränfung des Verkehres durch un: 
bebaute und unbewohnte Streden, fünnen allerdings aud Die 
dialeftijchen Werichiedenheiten in den einzelnen Theilen jebr 
groß jein. 

Uebrigens war dieſe Ausdehnung abjolut unbewohnter, 
aud) von wandernden Steppenbewohnern nicht periodiich bezogener 
Streden längs den hier folgenden Routen nirgend ganz jo groß, 
wie wir fie zwiichen dem Karakorum- und dem Künlün-samme 
ſüdlich von Khötan angetroffen hatten. 

Bei der Erpedition von 187677, deren Ausgangspunkt Kulja 
war, waren die Reifegefährten des Oberſt Prſchewalski der Fähnrich 
Powalo⸗Schweikowski und der Freiwillige Eflon. In Semipo- 
latinſt jtießen die transbaifaliihen Koſaken Tichebajew und 
Irintſchinow, welche jchon auf der erften mongoliihen Reiſe 
Bedienftete waren, noch zur Garavane; mit diefen war nod ein 
anderer Koſake aus Transbaifalien geichidt, der des Mongoliichen 
fundig war, und 3 andere wurden in Wjernoje von den jemi- 
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retihensfiihen Truppen mitgenommen. — In Kuͤlja jelbit wurde 
ein getaufter Kirghize als Dolmeticher gemiethet. 

Der Fähnrih Powalo-Schweikowski fonnte leider, fait am 
Beginne ſchon der weiten Reife, die Beſchwerden derjelben nicht 
mehr ertragen. Sogleich nad) dem Einrüden in das Yuldus- 
Hochthal im September 1876 erkrankte er; er erholte fich nicht und 
mußte nach feinem früheren Garnijonsorte zurüdgeichidt werden, 

Die Höhenangaben in Prſchewalski's neuen Berichten find jetzt 
zahlreich und jorgfältig vertheilt. Die Meſſungen find barometrijche, 
proviforiich berechnet. Darüber ob an einigen der größeren 
Halteitellen und den Plätzen des Ueberwinterns (ähnlich wie von 
uns in Milum, in A Nöghas, in Ye u. ſ. w.) oder wenigitens 
in den einzelnen, geradlinig nächſten ruſſiſchen Stationen für die 
Beſtimmung des Yuftdrudes und der Temperatur — jomwie aud) 
der in jenen Gebieten als Element der rejultirenden Höhe, 
wegen ihrer großen Verſchiedenheit, nicht ganz unwichtigen 
atmosphärischen Feuchtigkeit — correjpondirende Beobachtungen 
zurüdgelajjen werden konnten, ift Näheres nicht mitgetheilt bis jeßt. 

Außer den fpeciell topographiichen Ergebniſſen, welche im 
Stinerare hier folgen werden, jei noch die ethnogrophiichen Ver— 
hältnifie der Bewohner betreffend erwähnt, daß auch Prichewalsti's 
Beobadhtungen beftätigten, was uns bei der erften Begegnung 
mit Turkiſtaͤnis jo jehr überrajchte, dab ungeachtet ihrer zum 
Turaniſchen gehörenden Sprade das Element ihrer Nase das 
ariiche ift, und daß demnach einer der jeltenen Fälle hier vor- 
liegt, wo Goincidenz zwiſchen Nace und Sprade verihwunden 
it (Erl. „Reifen“, Band II, ©. 41). 

Nach Prſchewalski hatten jich jelbit in jenen ganz öjtlich im 
Tärim-Beden gelegenen Orten Turkiftäns die Bewohner deutlich 
als ariſche und auch vorherrihend als ſolche gezeigt. Das 
turanifche Element war auch dort jehr gering und trat mehr 
in getrennter, coeriftirender Form al$ in der Erzeugung von 
Miichracen auf. 
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Ueber Meflungen und Abbildung ift bis jett noch nicht ge- 
iproden; jene plaftiihen Abformungen, welche uns in irgend 
zweifelhaften Verhältnifien auch ſpäter noch jo manches direct zu 
prüfen und zu vergleichen erlaubten, wären wohl, wenn ausgeführt, 
auch jet Schon nicht unerwähnt geblieben. 


Ueberjiht des Itinerares, tabellariih zuſammen— 
geitellt. (Die Datenangaben find hier nicht die julianiichen der 
Ruſſen, ſondern jene des gregorianiichen Kalenders.) 


1876 Auguſt 24. 


Ende September. 


Aufbrud von Neu-Kuͤlja am rechten Ufer des 
Fli⸗Fluſſes. Richtung des Marſches thalauf- 
wärts. — Alt-Külja, und vieles — weit thal- 
abwärts noch — wäre zerftört gefunden worden, 
im Aufftande der Bewohner gegen die Ehinejen. 
Doch wurde jene Strede von ihrer Route ohne- 
hin nicht berührt. 

Von Neu⸗-Külja an zunächſt zeigten fich die 
Bodenverhältniffe der Eultur jehr günftig; das 
Terrain war au, mehr als mittelgut für 
jene Lagen, zu Getreidebau benüßt. 

Uebergang auf lintes Jli-Ufer bis Mün- 
dung des Kaſh, 33 e. M. thalaufwärts. 

Dann MUeberjegen über den reißenden 
Tefes- Fluß, der mit dem Kuͤnges vereint den 
Zli⸗Fluß bildet. 

Aufiteigen am linken Ufer des Kuünges; 

Uebergang über jecundären Kamm des Narät- 
Gebirges in das Zanma-Thal. 
Paß zwiſchen Zianma-Quellen und Yuldus- 
Hochebene, nahe dem öftlichen Ende des Narät- 
Gebirges; Anftieg Nordjeite mäßig fteil, Süd- 
jeite gegen Yuldus-Hocebene jehr janft geneigt; 
Höhe des Paſſes 9,800 F. 
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1.Hälfte des Oetbr. 


Mitte October. 


Das NYildus-Hochthal bot ſich als großes 

entleerte8 Seebeden (und zwar gewiß durch 
Erofion entleert, wie deren jo viele auch auf 
unferen Routen jich zeigten). Durch eine relativ 
Heine Kammlinie ift die Fläche ihrer Länge 
nah in das „größere, weſtliche“ und in das 
„Lleinere, öftliche” Rildus⸗Thal getheilt. Zur 
Zeit unbewohnt; bisweilen von Steppenhorden 
bezogen. 
Ueberfteigen der füdlichiten Vorkette des Thian- 
han, zwiichen Yuldus-Hodhthal und der Schlucht 
des Khabzayds Gol. Paßhöhe 9300 F.; hier 
ift die Nordjeite die flach anſteigende, Die 
Südſeite dagegen, die turkijtaniiche, unge- 
wöhnlich fteil und ſchwer zu begehen. 

Erite Begegnung mit Einwohnern Tur- 
kiſtäͤns im Thale des Khaidu Gol. Höhe 
3400 F. Empfang anfangs freundlich, jpäter 
feindlich wegen Befürchtens drohender ruſſiſcher 
Invaſion. 

Feindliches Auftreten und Beſchränkung 
der Weiterreiſe durch die Kürla-Behörde. 
Correſpondenz mit Yaäkub Khan, zur Zeit in 
Tomfun bei Turfan mit feinen Truppen lagernd, 
über 140 e. M. norböftlid von Kürla. 
Aufbruh nah Kürla; Beſuch Karaſhaͤrs und 
bes etwa 35 engl. Meilen weiter nordöftlich 
liegenden Bagaraͤſh⸗Sees bei Karaſhaͤr nicht 
geitattet. 

Aufenthalt in Kuͤrla, aber mit Beichrän- 
fung bier und auf den noch folgenden Routen ; 
Zamdn Beg, Armenier und früher ruſſiſcher 
Unterthan, wurde vom NYäkub Khan als offi- 
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cielleer — und beauffihtigender — Begleiter 
zugewieien. 

Diefe Unterbrehung der Neifen, welche felbit erwarten lieh, 
daß etwa weiteres Vorbringen in jeder Form verjagt würde, 
war um fo mehr auffallend, als politifche Verhandlungen in ganz 
officiellee Form mit Yakub Khan der Miſſion Prſchewalski's vor- 
ausgegangen waren. 

„Der General-Gouverneur von Ruſſiſch-Turkiſtaͤn war“, wie 
Prſchewalski fpeciell erwähnt, „auf eine Anfrage brieflich benach— 
tichtigt, daß die nad) dem Lop-Nur reifenden Ruſſen auf oit- 
turfiftaniichem Gebiete Gaftfreundichaft finden würden“. 

November 16. Weiterreife von Kürla; abſichtlich ſchwierigen 

Weg geführt worden, mit Ueberjegen über den 
Könche und den Inchika-Fluß. Minimum der 
Lufttemperatur einmal — 167° C. 

Tarim-Fluß bei Einmündung des Ulgen 
Daridu erreicht; der Tarim wird bei den Ein- 
gebornen meift Narkand-Tärim genannt. Lauf 
in weiter flacher Sandebene, theilweiie mit 
Doppel-Flußbett dur Abzweigung des Kük 
Ala Daridu, der fi) aber 127 e. M. unter 
der Einmündung in den uͤlgen Daridu wieder 
mit dem Hauptarme der Tarim vereint. Er 
fließt dann mit einer Breite von 30 bis 35 Faden 
bis zu feinem Eintreten in den See Kara» 
buran fort. 

Ueberjegen an der Fährſtelle Airilgan 
mit fleinem Fort auf das rechte Ufer. Atrilgan 
am linken Ufer; am rechten, 10 engl. M. thal- 
aufwärts, Eleines ifolirtes Fort. 

Gegen Ende Dechr. Abgelenft wider Willen vom Tarim-Thal und 
dem Lop-Wege gegen Süden, nad Chärkhalif, 
„weil dort befjer zu überwintern jei“. 
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December 31. Ankunft in Chärkhalit. Dort vorherrichend 
Sig von Verbannten Oſt-Turkiſtaͤns. Ruinen 
alter Städte in der Nähe. Auch Daten er- 
halten über ruſſiſche Auswanderer — Alt- 
gläubige — welche Anfangs, im Jahre 1862, 
in der Nähe des Lop Nur lebten, fpäter an 
den Südfuß des Thianſhän zogen; weitere 
Nachrichten fehlen. 

Gepäd und möglichit viel von Begleitung _ 
in Chärkhalit zurüdgelaffen; auch der von 
Yakub Khan mitgeihicdten Aufjeher Zaman 
Beg mit jeinen Genoſſen blieb dort zurüd. 
Prſchewalski's Aufenthalt dauerte 7 Tage, 
mit Vorbereitung zu weiterem Vordringen in 
den Altin Tagh. 

1577 Januar 6. Antritt der Ereurfion ſüdwärts in den Altin 
Tagh. Prſchewalski brach auf, mit 3 Kojafen 
(die 3 anderen waren zu Chärkhalit zurüd- 
gelafjen worden) und jeinen Gehülfen, am 
zweiten Weihnachtsfeiertage (alten Styles). 
Veranlajjung war zunächſt Jagd auf wilde 
Kameele, welche nad der Verfiherung der 
Bewohner am Lop Nur im Altin Tagh vor» 
fommen jollten, was ſich auch jehr bald, als 
neues und wichtiges Ergebniß beftätigte. 

Die Caravane hatte 11 Kamele und nur ein Neitpferd, 
diejes für Prſchewalski ſelbſt; auch der ruſſiſche Gefährte Eklon 
mußte auf einem Kameele reiten. Die Caravane war für einen 
halben Monat mit Lebensmitteln und für den Fall ftarfer Kälte 
mit einer Jurte verjehen. AlS Führer dienten zwei treffliche 
Jäger vom Lop Nur, nad deren Angabe freilih die Jagd 
als joldhe im tiefen Winter wenig Ausfiht auf Erfolg bieten 
jollte, doch die im Frühjahre zu erwartenden ornithologiichen 
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Beobadhtungen über Wanderzug, die am beiten unmittelbar in 
den ben See umgebenden Flächen fich boten, erlaubten nicht den 
Aufbruch nach den Höhenzügen im Süden bes Turkiftäni-Flad- 
landes länger zu verichieben. 

Abgefürzter Bericht über den Marſch nad) dem Altin Tagh 
folgt hier in ſeinen eigenen Worten: 

„Dies Gebirge beginnt ſchon von der Ueberfahrtsſtelle Airilgan, 
d.h. in einer Entfernung von 150 Werft (100 engl. M.), fichtbar 
zu werden, zuerft als ein jchmaler, undeutlicher Streifen, ber 
nur eben über den Horizont emportaudt. Nach der ermüdenden 
Einförmigkeit des Tarim-Thales und der angrenzenden Wüſten 
ift e8 eine wahre Erquidung für den Reiſenden, eine Bergtette 
zu erbliden,. die mit jedem Tagemarſche deutlicher und Elarer 
vor ihm ſich erhebt. Schon kann man nit nur die einzelnen 
Gipfel, ſondern auch die hauptjädlichen Schluchten unterjcheiben. 
Der erfahrene Blid fieht jchon von ferne, daß er fein Gebirge 
von kleinlichen Verhältniſſen vor ſich hat, und täuicht jich darin 

nicht. In Chaͤrkhalik fteht der Altin Tagh wie eine mächtige 
Wand vor Einem, welche weiter nad) Südweſten nocd höher 
anfteigt und über die Grenzen des ewigen Schnees emporragt. 
Es gelang ung, diejes Gebirge, d. h. eigentlich nur jeinen nörb- 
lihen Abfall, auf einer Strede von 300 Werſt (200 engl. M.) 
öftlih von Charkhalik zu erforichen. In dieſer ganzen Aus— 
dehnung bildet es die Grenze einer Hochebene nach der viel 
niedriger gelegenen Wüſte vom Lop Nur hin. Dieſe Hochebene 
an der Südſeite des Gebirges iſt höchſt wahrſcheinlich der nörd— 
lichſte Theil des tibetiſchen Hochlandes.“ 

(Ich möchte ſagen vielmehr, „Hochaſiens nördlichſter Theil 
zeigt ſich hier“, da jedenfalls in den weſtlicheren Theilen nicht 
die Künluͤn-Kette ſondern die waſſerſcheidende Karakoruͤm⸗Kette 
Nace und Sprache der Tibeter begrenzt. Weiter gegen Oſten, 
wie in den Umgebungen des Küku Nur-Sees behnt ih — wie 
gerade Prſchewalski's vorhergehende Reiſe durch directe Beobach— 
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tung es gezeigt hat — tibetijche Sprache und turaniſche Menſchen— 
tage aud auf der Künluͤn noch aus.) 

„Wie man aus den Angaben der Eingebornen zu jchließen 
berechtigt ift, erfireden fih die ſüdweſtlichen Fortjegungen des 
Altin-Tagh, ohne jede Unterbrechung, unzweifelhaft als Grenze der 
niedriger gelegenen Wüſte bis nad Keria und Khötan.“ 

Auh nah Dften reicht das Gebirge nad) Prſchewalski's 
Gewährsmännern ſehr weit, aber ſein wirkliches Ende war den 
Lopnüris unbekannt. 

Das toponraphiiche Relief des von ihm ſelbſt unterjuchten 
Altin-Tagh ſchildert Prſchewalski wie folgt: 

„guerft, von Chärkhalik bis zum Fluſſe Jaganjdi, erhebt 
er fich ähnlich einer ſenkrechten Wand über die unfruchtbare, mit 
runden Kiefelfteinen bededte und etwa eben jo hoch wie der Lop 
Nur gelegene Ebene. Weiterhin, von Jaganſaäi bis zum Fluſſe 
Kurgan Bulak (und vielleiht noch weiter öftlih), d. h. genau 
ſüdlich vom Lop Nur, fteigt die Ebene zwiſchen See und Gebirge 
zwar gleihmäßig, aber doch jo jharf an (durchſchnittlich etwa 
120 Fuß auf den Werft), daß der Fuß des Altin Tagh bei der 
Duelle Asgänlit 7700 Fuß über dem Meere liegt. Am Kurgan 
Bulaf-Fluffe felbft und weiter öftlih bi8 an ben Chasfanjdi 
treten in unentwirrbarem Durcheinander niedrige Lehmhügel auf, 
welche öftlih vom genannten Fluſſe durch Haufen von Flugſand 
erjegt werben, die den Namen Kum Tagh führen. Lebtere 
erftreden ſich nach Ausſage der Lopnuris in breitem Striche nad) 
Dften (wahricheinlic am Fuße des Altin Tagh hin) und erreichen 
zwei Tagereifen vor der chineſiſchen Stadt Sha-chou ihr Ende, 

Nah der Wüſte hin entjendet der Altin Tagh Zweige und 
Ausläufer, zwiſchen welchen ſchmale Thäler liegen (mitunter 10 
Werft (6°6 engl. M.) lang bei 4 bis 5 Werft Breite, meift aber 
weniger breit), welche bis 11,000 Fuß Meereshöhe erreichen. Die 
nächſten Gipfel fteigen nod) 2000 bis 3000 Fuß über dieſe Thäler 
empor. — ...“ 
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„Am Altin Tag jelbft“, meldet er ferner, „unterjcheiden die 
Eingeborenen zwei Theile mit Namen: die Berge, welde ber 
Wüfte um den Lop Nur näher liegen, heißen Aftin Tagh (d.h. 
untere, niedere Berge), die dem Kamme benachbarten Uftün 
Tagh (d. h. obere Berge). Am äußern Rande des Altin Tagh 
herrihen Lehm, Mergel, Sandftein und Kalk vor; höher hinauf 
findet man oft Porphyr, jeltener Granit. Wafjer giebt es fehr 
wenig; jelbit Quellen find jelten, und die meiften enthalten oben- 
rein bitterjalziges8 Wafjer.” ... 

(Die geologischen Verhältniſſe jcheinen demnach jenen in den 
weftliheren und höheren Negionen des Künlün analog zu fein; 
unter den primären und den metamorphijchen Gefteinen hatten wir 
jedoch dort vorherrichend Gneiß und eryſtalliniſche Schiefer; legtere 
waren, etwa in dunkler Farbe und in manchen der gerundeten 
Gebirgsformen porphyr⸗ähnlich, aber petrographiih ganz ver- 
ichieden davon. Granit war aud auf unjeren Routen durch die 
Hochregionen ungeachtet der dajelbit noch größeren Maſſen— 
erhebungen jehr felten.) 

Ende Februar. Rückkehr an den Tarim-Fluß und dieſem ent- 
lang den See Kara Buͤrun, aud den See Lop 
dann erreichend. Sein Bericht jagt: 

„Nachdem jich der Tarim: Fluß, wie jhon erwähnt, bei ber 
UeberfahrtsitelleAirilgan mit jeinem Arme Küfsdla Daridu vereinigt 
bat, fließt er etwa 70 Werft oder 46 engl. M. gerade nad Süden 
und erreicht dann oder, bejjer gejagt, bildet durch Austreten aus 
feinem Bette, den feichten See Kara Büran, db. h. „ſchwarzes 
Ungemwitter“, ein Name, den ihm die Eingeborenen gegeben haben, 
weil er bei Stürmen hohe Wogen jchlägt. Wenn der Wind von 
Dften oder Nordoiten weht, was bejonders im Frühling der Fall 
iſt, ſo überſchwemmt das Wafler des Sees die Sümpfe im Siüd- 
weiten weithin, jo daß die Verbindung zwiichen dem Taͤrim und 
dem Dorfe Chaͤrkhalik zeitweife unterbrodhen wird. Der Kara 
Bıran ift 30 bis 35 Werft lang und 10 bis 12 breit, hängt 
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übrigens hinfihtlid feines Umfangs jehr von dem Wafjerftande 
im Tarim ab: bei Hochwaſſer tritt er weit über jeine Uferränder, 
während bei niedrigem Waflerftande jich dort Salzjümpfe bilden. 
Seine Tiefe beträgt nur 3 bis 4 Fuß, oft noch weniger; jelten 
fommen Untiefen von einem Faden und darüber vor. Klare. 
nicht mit Schilf bewachſene Wafjerflächen bejigt er viel mehr, als 
der Lop Nur, namentlicd) wenn man feine geringere Ausdehnung 
berüdjichtigt. Der Tarim verliert ſich nur auf eine kurze Strede 
in dem See; dann aber zeichnet ſich fein Bett wieder ſcharf aug, 
Dit bei feiner Mündung in den Kara Büran ergießt ſich noch 
ein anderes Flüßchen in denjelben, der jchon oben beiprochene 
Cherhen Daridu. 

Beim Austritt aus dem See ericheint der Tarim wieder als 
ein ordentlicher Fluß; glei darauf aber fängt er an, in jeinen 
Dimenfionen raſch abzunehmen. Der Grund davon find zum 
Theil die zahlreihen Ganäle, mittelſt deren die Eingeborenen 
jein Waſſer, um Fiſche zu fangen, feitwärts ableiten. Anderer- 
jeit8 engt ihn die nahe Wüſte ein, welche das bewäjjerte Land 
immer mehr und mehr bejchränft, mit ihrem glühenden Athem 
jeden überflüffigen Tropfen Feuchtigkeit auffaugt und endlich dem 
Fluſſe den mweitern Weg nah Oſten veriperrt. Das Ringen 
nimmt ein Ende; die Wüſte hat den Fluß überwunden, der Tod 
bat das Leben bejiegt. Aber vor jeinem Ende bildet der jchon 
geihwähte Taͤrim mit feinem legten Wajjer einen weiten, 
ihilfbeftandenen Sumpf der jeit alten Zeiten als Lop Nur 
befannt iſt.“ 

(Als Höhe für den See Lop hat fih nun, nad directen 
barometriihen Beobachtungen dafelbft, 2200‘ ergeben, ein Werth, 
der auch bei jpäterer Anwendung von Reduction mit Berück— 
fihtigung der Schwankungen des Luftdruckes nur wenig ſich 
ändern wird, da ohnehin in central gelegenen Regionen wie 
bier unregelmäßige Osgcillationen des Xuftdrudes, wenn nicht 
direct mit Stürmen verbunden, verhältnißmäßig felten find. 
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Es ſchließen ſich dieſem Werthe, wie hier nicht unerwähnt 
jei, fehr wohl die Höhenergebnifje an, welche bis jegt für bie 
Umgebungen bes Tarim-Bedens, das hier den meftlihen Theil 
der großen Depreffion des centralen Aſien bildet, vorgelegen 
haben. Es hatte auch Baron v Richthofen, („China“, Bd. IS. 24), in 
jorgfältigem Vergleiche der Höhen ber bei den vorausgegangenen 
Bereifungen erreichten Städte Oft-Turkiftdnd mit dem nad ben 
Angaben über die Bodengeftaltung wahrſcheinlichen Flußgefälle, 
für den See Lop genähert 2000 Fuß Höhe erhalten. 

Der Name Lop jpeciell für den See, wie auch mir ihn ange- 
geben erhielten — oder „Lob“, wie Prſchewalski ihn fchreibt — 
ſcheint auf die norbmweftlihen Regionen und auf den Karavanen- 
verkehr des Weſtens mit den Dften beſchränkt zu fein.) 

„Am See jelbft,” jagt Prichewalsfi, „bezeichnen bie Einge- 
bornen mit Lop den ganzen Unterlauf des Flufjes, nicht den 
See. — Doch will ih, um Verwirrungen zu vermeiden, dem See 
feinen alten Namen Lop Nur belaffen.“ 

„Dieſer See oder richtiger Sumpf bildet eine unregelmäßige 
Ellipfe, weldhe von Südweſten nah Nordoften ſtark ausgedehnt 
ift. Seine größte Länge in diefer Richtung beträgt 90 bis 100 
Merft, feine Breite nicht über 20 Werft. So jagten ung wenigftens 
die Eingeborenen. Mir jelbft gelang es nur, fein fübliches und 
weftliche8 Ufer zu erforichen und in einem Boote auf dem Taͤrim 
den See etwa in feiner halben Länge zu befahren; dann zwang 
mich die Seichtheit des Waffers und das dichte Schilf zur Umkehr. 
Mit legterm ift der ganze Lop Nur durchweg bewachſen, und nur 
an feiner Südſeite zieht fih ein fchmaler, 1 big 3 Werft breiter 
Streifen klaren Waſſers hin. Außerdem ſind überall im Schilf 
kleine freie Waſſerflächen, wie die Sterne am Himmel, vertheilt. 
Nach Angabe der Eingebornen war der See noch vor 30 Jahren 
tiefer und viel reiner. Seitdem fing der Taͤrim an, weniger 
Waſſer zuzuführen, der See feichter zu werden und das Nöhricht 
fi auszubehnen. Das dauerte zwanzig Jahre an; jegt aber 
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nimmt ſchon im fechften Jahre das Wafler im Fluffe zu und ift 
über die Ufer des frühern, nun mit Schilf bewachſenen Sees 
getreten. So hat ſich erſt ganz vor Kurzem ein Streifen offenen 
Waſſers längs des ganzen Sübufers des Lop Nur gebildet. Dort 
fieht man Wurzeln und Stengel von Tamarisfen, die einft auf 
trodenem Lande gewachſen find. Die Tiefe beträgt übrigens 
nur 2 bis 3, jelten 4 biß 6 Fuß; 300, ja 500 Schritte vom 
Ufer entfernt, ift das Waller noch nicht über 1 Fuß tief. Und 
diefe Seichtheit findet fi im ganzen Lop Nur; nur auf ganz 
vereinzelten Stellen fann man 10, ja 12 bis 13 Fuß Wafler 
antreffen. Das Waſſer ift allgemein klar und ſüß; ſalzig ift es 
nur am Ufer, wo fi rings um den ganzen See Salzmoräfte 
ausdehnen, die jeglicher Vegetation entbehren und eine wellig 
bewegte Oberfläche haben. Am Südufer erreichen dieſelben eine 
Breite von 8 bis 10 Werft, nach Oſten aber dehnen fie fih nad) 
Ausfage der Eingeborenen weithin aus und verlaufen ſich endlich 
im Sande. Jenſeit diefer Moräfte verläuft, wenigitens auf dem 
von mir gejehenen Südufer und demſelben parallel, ein jchmaler 
mit Qamarisfen bewachſener Streifen und dahinter dehnt fich 
dann die mit Kiejeln bededte Ebene aus, welche zur Sohle des 
Altin Tagh bedeutend, wenn auch allmälig anfteigt und wahr- 
Iheinlih in längit vergangener Zeit die Grenze des Lop Nur 
war, der damals alle die jegigen Salzmoräfte an feinen Ufern 
bebedte, aljo beträchtlich größer und mwahricheinlih auch tiefer 
und reiner war als heute. Welcher Grund dann fein Ein- 
ſchwinden veranlaßte, und ob ſich daffelbe periodifch wiederholt, 
vermag ich nicht zu jagen. MUebrigens fann man das Factum 
des Eintrodneng faft an allen centralafiatiichen Seen beobachten.“ 

(Lepteres habe ich nach directen Meſſungen an jahlreichen 
Ealzjeen Hochaſiens ebenfalls als Rejultat erhalten. Daß noch 
gewifle Perioden der Schwanfung damit fich verbinden, ift meteo- 
rologifh zu erwarten, wenn nur die Größe ber Differenzen 
jomie die Dauer der Beobahtungsdaten genügen zum Erfennen. 
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Die Niederichlagsmenge ebenjo wie die Temperatur läßt oscilli- 
rende Veränderungen, wenn jie in die entiprechenden Gruppen 
von „jahren zufammengefaßt find, jelbft in Gebieten mit Meeres- 
flima meiſt noch nachweijen.) 

Die Detailangaben Prihemwalsti’S über den See Lop, was 
hier gleichfalls erwähnt jei, haben es in mander Beziehung 
zweifelhaft ericheinen lafjen, ob die von ihm erreichte Waflerfläche 
ihon als das eigentliche, abjchließende Seebeden zu betrachten 
ſei. So hat Bn. v. Richthofen angenommen, in diejem alle 
fönne berjelbe nicht Süßwafjer haben, während im Flußiyften 
des Tärim an jo vielen Stellen Salzwafjer fich zeigt. 

Solches Auftreten von Salzwafjer, wie ih es aud in vielen 
anderen Regionen jener Gebiete direkt zu unterjuchen Gelegen- 
heit hatte, hat aber einen Charakter, welcher vorherrichend ein 
jehr local beichränfter ift. Es ift bedingt als Reſultat des Ein- 
trodnens bei fehlendem Ausflufie; die Größe des Salzgehaltes 
ift allgemein eine geringe, wo Salzjeen von einiger Ausdehnung 
jich zeigen, und Trinkbarfeit ift nach meiner Anſicht, wenigſtens 
als Möglichkeit, auch für eine Lage wie jene des See Lop nicht 
ausgeſchloſſen, nemlih dann nicht, wenn die Größe der Wajler- 
menge in jenem Endbeden jo bedeutend ift im Verhältniſſe zum 
verdunftenden Zufluffe mit gelöften Süßwaſſerſalzen, daß zur 
Zeit wenigſtens das Waſſer des Sees nody nicht in entiprechen- 
dem Grade verändert ift; Uferwafler, Lachen bildend, kann deſſen— 
ungeachtet Schon leicht „zu ſalzig“ geworben jein. 

Der Umftand, dab der See Lop in den chineſiſchen Büchern 
über Geographie als Salzjee angegeben it, jhat verhältnigmäßig 
wenig Bedeutung. Es kann ſolche Bezeichnung, jelbit wenn 
duch Beobachtung veranlaßt, jehr wohl auf jalzige Stellen 
ber Uferränder, oder überhaupt auf „Unterſchied“ nur, aud 
bei geringer Größe der Abweichung von mittlerem Salzge- 
halte eines noch immer trinktbaren Waſſers, wie im Chätir 
Kul (0. ©. 361), fich beziehen. Eine analoge byperbolijche Be- 
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zeichnung eines entiprechenden DObjectes bietet 3. B. die Bebeu- 
tung des Namens Tſo Gam als „trodner See“ (erläutert Bd. III, 
©. 158), woran in der Wahl von topographiihen Namen noch 
vielfah ähnliche Auffaſſungsweiſen ſich anreihen ließen. — 

Den topographiichen Daten jchließen fich hier im Driginal- 
berichte Prſchewalski's zahlreihe Angaben über die zoologiſchen 
und botaniihen Verhältnifje an, auf deren Ausdehnung und 
Wichtigkeit ih ihon Eingangs aufmerkſam zu machen hatte. — 

Zweite Woche Aprils bis Anfangs Mai. Rückkehr, mit 

vielfachen jeitlichen Streifzügen, ebenfalls über 
Airilgan und Akhtärma an die Vorberge des 
jüdlihen Thianihan-Randes. 

7. Mai. MWiedereintreffen in Kuͤrla; Zulammenkunft 

mit Yalub Khan dajelbft. 

Ueber Yakub Khan's Auftreten wird gemeldet: „Man hatte 
uns wieder in dasjelbe Haus wie zuvor geführt und hielt uns 
wieder unter Berihluß und Bewahung. Am 5. Tage nad 
unjerer Ankunft wurden wir von Ydakub Khan empfangen, 
äußerlich wenigſtens jehr freundlich; er hörte während der ganzen 
Audienz, die etwa eine Stunde dauerte, nicht auf, mich jeiner 
Zuneigung zu Rußland im Allgemeinen und zu mir perjönlic 
im Bejondern zu verfihern. Die Thatjahen freilich bewieſen 
das Gegentheil. Ein paar Tage jpäter führte man uns, gleich— 
falls unter Bededung, über den Khäidu-gol und ſchämte ſich nicht, 
ung bei der Verabſchiedung eine Schriftliche Beicheinigung darüber 
abzuverlangen, daß wir während unjeres Aufenthalts in Yäkub 
Khan's Reihe mit Allem zufrieden gewejen wären. Als Dank 
für die Gefchente, welche wir dem Fürften und einigen Männern 
aus jeinem Gefolge gemacht hatten, erhielten wir vier Pferde 
und zehn Kameele, nachdem wir ſchon früher, al$ wir nad dem 
Lop Nur aufbrachen, deren fieben befommen hatten. Die Kameele 
waren über alle Begriffe jchlecht und crepirten ſämmtlich in zwei 
Tagen, jowie wir nur bie Felsſchlucht des Balgantäi-gol betreten 
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hatten. Unjere Lage war dadurch überaus jchwierig. An Umkehr 

war nicht zu denfen, und dabei hatten wir nur noch zehn Kameele 

und ſechs PBadpferde. Indem wir dieje bepadten und alle über- 
flüfligen Dinge, über deren Berluft man ſich beruhigen fonnte, 
verbrannten, ftiegen wir zu Fuß nad) dem Yuldus-Plateau hinauf. 

Bon dort ſchickte ih einen Koſaken und den Dolmetiher nad 

Kulja, um unfere mißliche Lage zu melden und Hülfe herbeizu- 

holen. Drei Wochen jpäter langten denn auch Padthiere und 

Proviant an. 

Gegen Ende Mai. Durchziehen von Groß Yuldus, wie im Herbite 
1876. Große Schwierigkeit noch durch Schnee 
und Nachtfröſte. 

30. Aug. Abjendung des Berichtes nad Eintreffen in 

Kulja. — 

Die neuen Ergebnifje dieſer Reife Prſchewalski's haben dem- 
nah über Bodengeftaltung als das Wichtigfte geboten bie 
weit nad Norden reichende Ausdehnung der Gebirgserhebung, 
bie hier ſchon in geringer Entfernung vom See Lop ſich gezeigt 
bat; topographiſch jcheinen dieſe Ketten etwa großen Vorbergen 
ähnlich dem Künlün ſich anzureihen; aber die Art ihrer Verbin- 
dung mit denjelben und die Ausdehnung gegen Südweſten bleibt 
allerdings noch ganz unbeftimmt. Nach den vereinzelten Daten 
aus dem ohnehin jehr beſchränkten Verfehre der Bewohner hätte 
fi bisher da, wo jept der Altin Tagh ſich gezeigt hat, eine 
MWüften-Ebene erwarten laſſen. In geringer Entfernung nörb- 
lich vom See Lop erreicht dabei der Altin Tagh, wie anzunehmen 
ift, jogar über 15,000 Fuß Höhe, indem er dort, nad Prſche— 
walsfi, „die Schneegrenze deutlich überragt”. Im Kamme des 
Künlün ſelbſt, wo diejer 10 bis 12 Längengrade weſtlich vom See 
Lop als Theil der Provinz Khötan fich hinzieht, hatten wir 1856 
und 57, durch unmittelbare Höhenmefjungen auf der Südſeite 
des Kammes 15,800 Fuß, auf der Norbjeite 15,100 Fuß als 
Höhe der Schneegrenze erhalten. 
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Ueber die ethnographiſchen Verhältniſſe ift no an- 
zuführen, neben dem ſchon erklärten Sprachenwedjel, daß die 
Bewohner der an die Wüften gränzenden Theile Oft- Turkiftäng 
von dem allgemeinen Charakter arijher Race, auch von den 
Turkis in den günftiger gelegenen Gebieten von Khötan bis 
Kaͤſhgar, darin verſchieden find, daß fie ungewöhnlich ſchwach 
gebaut, meift auch mittelgroß nur ober Klein find. 

Bertheilt zwiſchen dieſen, aber ifolirt, zeigen fich noch Reſte 
früherer Bevölkerung, nicht turaniichen Charakters, fondern den 
Aboriginern Indiens zu vergleichen. 

In geringer Entfernung noch mehr gegen DOften fand 
fih, daß der Charakter der tibetiihen Bevölkerung ebenfo 
wie deren Sprade weiter dann gegen Norden fich ausbehnt, 
als der Altin Tagh. Sie überjchreitet demnah dort aud die 
Karakoruͤm-Kette und die Künlün-fette in ähnlicher Weife gegen 
Norden, wie fie gegen Süden jenjeits der Himdlaya-sette in den 
öftlihen Theilen, in Sikfim und in Bhutdn auftritt. 

Die Religion war aud) gegen den See Lop hin nod) allge- 
mein der Ysldm, und es traten dabei, ebenjo wie von Elchi bis 
Kaͤſhgar in den mehr bevölkerten Theilen Oſt-Turkiſtaͤns aus— 
ſchließlich Sunniten auf; im ruſſiſchen Weſt-Turkiſtaͤn dagegen, 
wo mehr Miſchung in Volks⸗ und Sprachencharakter ſich zeigt, 
it auch von Perfien ber Schiismus, wenigftens in geringer 
Menge und vorzüglid” auf die Bazärs beſchränkt, zu finden. 
Eindringen turaniichen Blutes ift ebenfall8 von relativ geringer 
Bedeutung, und dabei gibt e8 allein jeßt unter Fremden 
bisweilen auch Buddhismus; vor Jahrhunderten aber hatte 
auch hier, ebenjo wie in Balti der Bubbhismus geraume Zeit 
bindurdy bedeutende Verbreitung erhalten. 
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Prſchewalski's gegenwärtige Reiſe. 


Fortſetzung ſeiner Arbeiten wurde von Prſchewalski in 
regem Eifer ſehr bald von Külja aus wiederbegonnen. Schon in 
der zweiten Hälfte des September brach er aufs Neue gegen 
Oſten auf. Nach einem Schreiben d. d. 17. Nov. 1877 aus 
Güchẽn in der Mongolei — bei 42% 36’ n. Br. und 90° 10° öftl. 2. 
von Greenmw., nördlid vom Thianſhaͤn gelegen — war er gegen 
Mitte November dort angekommen. Gr hatte dabei nicht der 
birecten gleichfall8 nördlich liegenden Verkehrslinie folgen können, 
jondern mußte, wegen politiicher Hindernijje, die gerade zu jener 
Zeit dort ihm drohten, nochmals auf die Südſeite des Thianihän 
fih wenden und das Wüftengebiet auf bedeutendem Ummege 
durchziehen. Bon Gühen aus war MWegesrichtung gegen Sübd- 
often beabjichtigt, und als Lagerungsplaß für die Ueberwinterung 
Chamil beftimmt, das wieder ſüdlich von der Thianihän-Erhebung 
gelegen und von den legten öftlichen Verzweigungen berjelben 
umgeben ift. Doch wurde es ihm nicht möglich jeine Märſche 
dahin fortzujegen. Er erkrankte in Güchen fogleih nah Ankunft 
und jah ſich genöthigt, nach vergeblichen Verſuchen des Weiter- 
vordringens, an den ruſſiſchen Grenzpojten Sdiljan, jpäter 
jelbjt bis St. Petersburg zurüdzufehren. — 

Neues Abreifen von St. Petersburg erfolgte nun am 
1. Februar 1879, n. St. Aus Säillan, dem Ausgangspuntte 
im centralen Ajien für die gegenwärtigen Forſchungen, die auf 
2 Jahre berechnet find, ift bereits (im „Golos“) Brief von Oberſt 
Prſchewalski erihienen. Er war dort am 11. März 1879 ans 
gekommen; den Abmarih trat er an nad breimöchentlichem 
Aufenthalt dafelbit, zu möglichft jorgfältiger Ausrüftung. Seine 
europäifchen Begleiter find Lt. Edlon wieder und Lt. Robojofsti. 

Sein Reijeplan ift, in jüböftliher Richtung über Barful 
(oder Ehin-fi), 43% 33° n. Br., 930 50° öftl. L. v. Gr., im nörd- 
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lihen Theile der gleichnamigen chinefiihen Provinz, zu gehen. 
Dann folgt, die Khami-Müfte zu durchziehen und von Khami 
über das Miüftengebiet des norböftlihen Hochafiens nach der 
Hauptitadt Laͤſa in Dft-Tibet als Reiſeziel jich zu wenden. Nach 
Einzelnrouten innerhalb des tibetiſchen Gebietes ſelbſt ift für den 
Rückweg die Richtung über Khötan und Käſhgar beitimmt. 


Allgemeine Angaben 
über die gegenwärtigen politifhen Verhältnife 
OR-Turkiftans. 


Die Begrenzjungen des Landes. — Hiftorifhe Daten 
und neuefte Ereigniffe. 


Die Begrenzungen des Landes, welche hier vorherrichend 
jehr deutlich mit der Bodengeftaltung coincidiren, laſſen ſich wie 
folgt kennzeichnen. 

Gegen Weiten ift Oſt-Turkiſtan in breiter Erhebung be- 
grenzt duch das Pamir-Hochland, mit der zum Theile auch 
Bölor Tagh genannten Kammlinie, welche eine Diagonale der 
centralen Theile zu bilden jcheint. In der ſüdlichen Ede, 
welche den jenjeitS liegenden See Sirikül umgibt, iſt die Er- 
hebung in einer converen Krümmung gegen Dft-Turkiftdän vor- 
geihoben, und tritt dort etwas bejtimmter entgegen, ift aud) 
genauer bis jegt gefannt, als in den mehr nördlichen Theilen 
des Pamir-Hoclandes. Die Grenze gegen Norden bildet die 
Thianihän-Kette. Gegen Dften dehnt ji das Land big in die 
MWitfte Gobi aus, den Meridian des See Xop noch überjchreitend. 
Dort fteigt die Begrenzung in den centralen Theilen als eine 
Erhöhung an, wenig noch bis jegt befannt; jie ift in geringer 
Entfernung öftlih von der muldenförmigen Umgebung des Sec 
Lop gelegen. Gegen Süden ift Oft-Turfiftan von Gilgit, Balti 
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und Ladaͤk durch die waſſerſcheidende Karakoruͤm-Kette getrennt, 
und es zeigt ſich dort die ſchon mehrmals beſprochene Hochfläche 
der Quellengebiete des Yarkand- uud des Karakaäſh-Fluſſes 
S. 57—58, ꝛc.), ſowie öſtlich davon die abgeſchloſſene Hochmulde 
nördlich vom Lumkaͤng- und vom Chang Lang-Paſſe, die bei 
ihrer deutlichen Geftaltung aud auf der Karte mit Adolph's 
Marichroute, die fie durchzieht, fogleich fich erkennen läßt. Von 
dort läuft die Abgrenzung von tibetiihem, aber gleichfall$ nod) 
ganz unbewohntem Gebiete eine verhältnigmäßig kurze Strede 
entlang als Querkamm auf ber linfen Seite des Keria-Fluß- 
gebietes zum Künlün-Kamme, welcher dann gegen Dften für 
Turkiftan die ſüdliche Begrenzung bleibt. 

Die Größe des Gebietes von Dit-Turkiftän unter Mohammad 
Yakub’3 Herrichaft, die ſich durch die Handelsverhältniſſe in 
neuerer Zeit auch jeitlich von den vereinzelten NReijerouten ziem- 
lih gut beurtheilen ließ, wurde auf etwas über 1 Million 
Kilometer mit etwa 1,700,000 Einwohnern angenommen; Die 
Bevölferung ift in dem bei weitem größeren Theile des Landes, 
der ausgedehnten Wüftengebiete wegen, auf jchmale Ränder in 
den Thaljohlen beſchränkt, die noch der Ffünftlichen Bewäſſerung 

Als politifh-hiftorifhe Daten find zur Ueberſicht die 
folgenden Angaben beizufügen. 

Beitimmte Nachrichten über die Stadt Kafhgar als wichtigen 
Knotenpunkt im Handelsverfehre Inneraſiens und zugleich als 
Herrſcherſitz ſchon damals für Dft-Turkiftan — reichen bis auf 
das 6. Jahrhundert nach Chr. zurüd, auf die Verbreitung des 
Buddhismus dahin. Nach diejer folgte im 7. Jahrhundert unter 
Kaijer Tai-tfung Eroberung durch die Ehinejen. Seit dann, im 
Jahre 712 beginnend, mit dem Eindringen der Muffälmans 
Eroberung durch dieje und, im 10. und 11. Jahrhundert, Ein- 
führung des Islaͤm ermöglicht wurde, traten vielfahe Wirren 


mit häufigem Herricherwechjel ein, aber meist unter mongolifchen 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Andien und Hochaſien. IV. Bd. 26 
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Dymaftien, bis Oft-Turfiftan, und zwar in jeiner ganzen Aus- 
dehnung mit Einſchluß auch Kaͤſhgars noch, 1760 wieder in ben 
Beſitz der Chineien fam. Als bejonders charafteriftiich für bie 
Größe politiicher und focialer Veränderungen in ſolchem, jo 
vieljeitig vom Verkehre verſchiedener Völker berührtem Lande, 
ift hervorzuheben, daß Kaͤſhgar im 12. Jahrhundert die Haupt- 
ftadt des wahrſcheinlich neftorianiich- hriftlicden Neiches der 
KarafatdiS war und nad diejen im 13. Jahrhundert, etwa 
10 jahre lang von den Naimdn-Kirghijen beherricht wurde, 
die ebenfall8 Chriſten geweien fein follen. Mongolifch wurde es, 
auch mohammedanifch wieder, mit der Eroberung duch Jingis 
Khan, dem es 1220 ſich unterwerfen mußte. 

Im Folgenden beichränfe ih mid, an das Eintreten der 
chineſiſchen Herrihaft anschließend, auf die Zujammenjtellung 
der Daten, welche nun auch mit den europäiichen Verhältnifjen 
ih zu verbinden begannen. 

Dffene Auflehnung und Kampf gegen die Chineſen trat ein 
1862 in den öftlichen Theilen, in jenen Gebieten, auf welchen 
die Mänju-Herrichaft am längiten und am drückendſten gelaftet 
hatte. VBereinzelte VBerfuche der Empörung waren in ben weit- 
lihen Provinzen eben zur Zeit unſerer erſte Neife dajelbit, 1856, 
mehrmals von den Häuptlingen jowohl, als von den nicht weniger 
gegen die Chinejen eifernden Prieftern (die als Afhuns, als 
Xehrer- Propheten“, jich zeigen) verfuht worden; aber groß 
war die Betheiligung nicht. Meift hatten die einzelnen Führer 
jelbft jehr bald feindlich fich gegenüber geftanden. . 

Die Erfolge, mit welchen die fajt 20-jährige Unabhängig- 
feit erreicht wurden, hatten deſſenungeachtet ſchon 1857 be- 
gonnen, mit den Einfällen aus Kökand im Nordweiten durch 
- Bali Khan aus der Familie der Khöjas, der alte Erbanfprüche 
geltend machte und zugleich in roher und zeritörender Weije auf- 
trat. Diejer wurde zwar bald zurüdgedrängt; aber die Erhebung 
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gegen die Chinejen war eine jehr allgemeine geworben, es folgte 
deren Bertreibung aus dem QTungänenlande im Norden und 
Dften, dann neues Eindringen von Khöjas nad Turkfiftän unter 
Bızurg Khan, den Mohammad Näkub, der jpätere Herricher, als 
Kuſhbégi oder Heerführer begleitete. Bald nach den Erfolgen 
von 1865 machte jih Mohammad Nakub felbft zum Oberhaupte, 
und Bizurg Khan mußte nah Mekka pilgern und von dort nad) 
Andijän in Verbannung gehen; Bali Khan, der jeine Aniprüche 
nicht ganz aufzugeben ſchien, wurde hingerichtet. Im April 
1866 eroberte Mohdmmad NYäkub auch Khötan, welches vor- 
ber ſchon von China unabhängig geworden war, und damals 
unter Hdji Habidullah Khan geitanden hatte; diefer war ein 
greifer Mulla oder Nichter, nahe SO Jahre alt als er gegen 
China aufzutreten begann. Bon Mohammad Ydkub wurde er 
zu einer perjönlichen Zufammenkunft eingeladen und verrätheriic) 
ermordet. 

Schon damals, und nod lebhafter und erfolgreicher in den 
ipäteren Jahren, trat Mohammad Näkub als angreifender Feind 
auch gegen die Bewohner im unteren Theile Turfiftäns auf, 
welche die Unabhängigkeit des Landes von China ebenfall3 mit 
jelbititändiger Herrichaft in ihrer Provinz hatten verbinden wollen, 
und wurde dann der Herrjcher der wieder vereinten Turks und 
Tunganis; bei legteren hatte vorher Rashid-ud-din ſich auf den 
den Thron gejeßt. 

Im Juni 1877 erfolgte Mohammad Yakub’S Tod; nad) 
Europa gelangte die erjte Nachricht davon Mitte Juli. Einzelnen 
Gerüchten nach ift er eritochen worden, von Haͤkim Tora, einem 
Sohne Büzurg Khans, in deſſen Solde ftehend, wie oben er- 
wähnt, Mohämmad NYakub zuerft nad Oſt-Turkiſtän gefommen 
war. Nach Angaben des Munihi Mirza, der 1865,69 in Kaͤſhgar 
war, und Mittheilung über Mohammad NYäkub's perjönliche Ver- 
hältniſſe den engliihen Behörden verjchaffte, ift derjelbe, ca. 1819 


in einem Dorfe bei Taͤſhkend geboren, als Särte, „Seßhafter“, 
26° 
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aber niederer Herkunft; als Junge war er mit bettelnden Fakirs 
umbergezogen. 

Nachfolger als Amir von Turkiftän wurde jein Sohn Beg 
Kuli Beg, geboren 1546. 

Thronftreitigfeiten und innerer Krieg zwiichen Beg Kuli Beg 
und Haͤkim Tora fingen jogleih nah Mohämmad’S Tod wieder 
an, und dieje Wirren waren es wodurd vor allem den Chineſen 
die Wiedereroberung des Yandes ermöglicht wurde. 

Sie hatten ihre neuen Angriffe jchon 1577 begonnen, aber 
Nachricht über ihr VBordringen ift in Europa erft im December 
1875 befannt geworden, als jie zugleich ſchon als Beliter aufs 
Neue dort fich feit geſetzt hatten. 


Wiſſenſchaftliche Beilagen 
mit Zahlentabellen. 


I. 
Die wichtigen Höhenbehimmungen 


in Indien und Hocdafien mit befonderer Berükfichtigung 


auch 


der phyſikaliſchen und ethnographiſchen Verhältniſſe. 
Inhalt. 


Einleitende Bemerkungen: Art der Auswahl und Form der Zu— 


ſammenſtellung. — Die Zahlenangaben der geographiſchen Poſition. 


Die Reihenfolge der Provinzen: 


1. Aſſäm und die öſtlichen Gebirge. 


[+11 


. Bengalen nebft Bahar und Hindoftän; mit Daten aus Tiefland, 


2 Eifenbahnprofilen, fowie Canalangaben. 


. Die weftliden Provinzen. Pänjab, Rajvara, Sindh, Käch, Gujrät. 
. Gentral:Indien. Bändelkhänd, Milva, Ahandeih, Berär, Oriſſa; 


mit 1 Eifenbahnprofile. 


. Südlihes Indien. Delhan, Maiffur, Karnätik und Nilgiris, Maͤ— 


labar, Koromändel. 


.Inſel Ceylon. 
. Öftliher Himalaya. Bhutan, Sikfim, Nepäl. 
. Weftliher Himalaya. Bon Kämäon bis Hazara mit Einſchluß der 


Provinzen Chaͤmba, Gärhväl, Kanaur, Kaſhmir, Kifhtvar, Kuͤlu, Lahöl, 
Märri, Simla, 


. Genäherte Höhen: Angaben aus dem dftlihen Tibet. 
. Weftlihes Tibet. Bon Gnäri Khoͤrſum bis Balti. 
11. 


Oſt-Turkiſtän. 


Einleitende Bemerkungen. 


Den hier folgenden Tabellen liegt die Zuſammenſtellung zu 
Grunde, welche ich als Auszug aus dem 2. Bande unſerer 
„Results of a scientific Mission to India and High Asia* in den 
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Sigungsberichten*) der königl. bayr. Akademie der Wiſſenſchaften 
gegeben habe. 

Diefelben find jegt im Anſchluſſe an die bejchreibenden 
Berichte diejes Neijewerfes nod etwas ausgedehnt worden; über- 
dieß ind zur Bervollftändigung des allgemeinen topographiichen 
und phylifaliichen Bildes noch viele Punkte, melde charafte- 
riftiihe Daten bieten, beigefügt, auch wenn die Schilderung der 
Reifen mir nicht Gelegenheit gab, einzeln ihrer zu erwähnen.**) 

Geordnet find die Gegenstände nad) der Yage der Provinzen 
der betreffenden Gebiete, und in biejen dann alphabetiih. Da 
einzelne Orte in diefer Reihenfolge leicht aufzuſuchen jind, und 
da die geographijchen Coordinaten der Breite und Länge ben- 
jelben beigefügt find, wenn nicht unmittelbare Umgebungen 
der einzelnen Gipfel und Päſſe oder der größeren bewohnten 
Orte zufammenzuftellen waren, bietet fich hier in Verbindung mit 
der Karte auch ein „Seographiiches Localitäten-Verzeihniß“, in 
welchem für die Höhen ſowohl als aud für die topographiiche 
Yage die Zahlenwerthe aufzjufinden find. Für Oft-Turkiftän 
mußten diefe Angaben wegen der geringen Menge pofitiver Be- 
ftimmungen noch etwas bejchränft bleiben. 

Die Geftaltung der Kammlinien mit den bedeuteniten Päſſen, 
die Höhe der dominirenden Gipfel und unter den bewohnten 
Orten die officiellen Stationen der Europäer find Dabei be- 
fonders berüdjichtigt. Die nöthigen Daten zur Beurtheilung 
der Höhengrenzen der Fauna und Flora find ebenfalls hier auf- 
genommen. | 

Ale Detaild über die Art der Beobadhtung, Meſſung und 
Berehnung konnten bier, weil bereits in dem 2. Bande ber 
„Reſults“ erörtert, fortbleiben; jo war es möglich, auf dem ge- 
ringen Naume etwas über 1000 Höhenangaben zu vereinen. 


*) Sit. der math.:phyf. Claſſe, d.d. 4. März, 1867. ©. 479—518. 
**) Für die meteorologiihen Stationen ift in Tabelle II die Auf: 
ftellung der Jnftrumente gegeben. 
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Bei jedem Berge oder Paſſe bezieht fich die Höhenangabe, 
wenn nicht fpeciell eine Abweichung davon bezeichnet ift, auf bie 
höchſte Stelle des Gipfel oder des Pahweges. Lagen auf dem 
Abhange eines Berges, Niveaur der Flüſſe oder Seen, benach— 
barte Fleinere, aber in ihrer Höhe weſentlich verſchiedene Ort— 
ichaften, find fpeciell definirt. Von den größeren Gebirgsftöden 
in Hodalien ift hier nur der höchſte Gipfel immer ausgewählt, 
während in den „Nejults” häufig noch zahlreiche Angaben über 
die einzelnen Gipfel beigefügt werden fonnten. 

Die „Breite“ ift nördlich. — Die „Länge“, öftlicd von Green- 
wich, it nad) den Beitimmungen des Längenunterjchiedes zwijchen 
Greenwih und dem Madrds-DObfervatorium auf die Mabdräs- 
Länge von 80013'56" bezogen. — Die „Höhen“ find in eng- 
liihen Fuß’) angegeben, wie im Driginalmwerfe. In einzelnen 
Fällen, in welchen die Lage der zur Höhenbeftimmung gewählten 
Punfte nicht genau fich beurtheilen ließ, find die Werthe in 
Klammern gejegt. Für die Provinzen, in welchen die allgemeine 
Bobdenerhebung eine jehr geringe ift, find auch Liſten von „Sta- 
tionen unter 100 Fuß“ mit den betreffenden Breiten- und Längen— 
angaben beigefügt, um das allgemeine topographiihe Bild zu 
vervollitändigen. 

Als Autorität der Höhenbeftimmungen find hier, um in der 
Aufzählung der Quellen nicht zu ausführlich werden zu müfjen**), 
nur die Mefjungen der indiſchen Landesvermeſſung, der Great 
Trigonometrical Survey, durch ein Kreuz, und unfere eigenen 
Arbeiten durch ein Sternchen jpeciell bezeichnet. Von den Höhen- 
beitimmungen der Landesvermefjung konnten hier überdieß viele 
Punkte unberüdjichtigt gelaffen werden, ſolche nämlich, welche 


*) Zur Vergleihung mit Angaben in anderen Maaßen fei hier nod 
beigefügt: 1 engl. Fuß — 03048 Meter — 0°9383 parifer Fuß. 1 Meter 
— 32809 engl. F.; 1 parifer Fuß = 1:0658 engl. F. 

**) In den „Reſults“ ift für jede Localität die Literatur in Büchern 
und Karten, oder der Name des Beobadterd angeführt. 
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zunächſt nur das Dreiecksnetz zu vervollftändigen hatten und bei 
denen die Höhe, obwohl ebenfall$ beitimmt, feine bejondere 
topographiiche Wichtigkeit hat; überdieß ift bei ſolchen Orten, die 
dann in den Papieren der Yandesvermefjung als Tomwer-Stationen 
mitgetheilt wurden, die Höhe des Signalthurmes (die jehr ver- 
ihieden fein fann) nicht abgezogen. Nur in einzelnen Fällen, 
wo jonjt feine Beitimmungen in der Nähe waren, find aud 
jolde Orte in die folgende Tabelle aufgenommen; fie find mit 
„T.«“S.“ als „Tomwer- Station“ bezeichnet. Einzelne Worte für 
Yocalitätsangaben, die als die gewöhnlichen in die angloindiichen 
Karten übergegangen find, wie „Peak, Hill, Reſthouſe“ zc., find 
hier auch in die deutiche Zujammenitellung eingeführt worden. 

Längs der jeßt theils vollendeten, theils erſt projectirten Eiſen— 
bahnlinien und Canäle ift, um abzufürzen und die Angaben ber 
Breite und Länge weglafjen zu können, die topographiiche Folge 
der Orte beibehalten. 


1. Alam und die öſtlichen Gebirge. 





Name des Ortes und — PEN, | 


Bärpktah, : 26° 18; 910 0%, in Ari BE a a a 

Böri: und Noh Dihing, Abzweigung des * Diping-Fiuffes 
270 DIE 960 u ER aa 

Cherra Rünjt, 25° 14”2; 919 405, im NKhaffia » Gebirge: 
Bängalo des Commandanten . . . 2 2 2 200m en 


Chillong Beat, 250 32°; 910 48°, im Khaffia-Gebirge 
Chöfi Shut mu tho ohya, 230 4°; 969 15, in Berma . . . . 
Däpla Büm Beat, 270 42°; 960 42° in Alam . 22.2... 
Dibrugarh, 270 3% 0; 940 57°6, in Alam. . 2 22220. 
Goalpära, 26° 11°; 900 866, in Ulm . 200000. . | 
Gohätti, 26% 58; 910 438, in Affam: Station ...... | 
Niveau des Brahmapütra . 2: 2 2 nme | 
ae Bee 
Hoͤchſter Punkt bei EN 2 a 
Golaghät, 260 33°; 939 58°, in Alam . 2 2 2 men 
Gri Beat, 28% 11°; 960 40%, im Gebiete der Nühmis — 





Harigad Hill, 250 354; 910 70, im Gärro-Gebirge 
Jabolä, 260 56; 950 4°, im Näga-Bebirge = = === .20 
Jäipur, 270 17° 950 21°, in Alam... .. FETTE 
Jaͤirong, 250 57°; 910 36°, in Alam - 2 222 enenn 
Kadhäti Hill, 25° 7’; 920 15°, im Jaintia-Gebirge. .. . . .» 
Kalapäni, 25% 23°; 919 41°, im Khaffi-Gebirge. . . .. . . 
Kullong Rod, 250 37°; 91” 30%, im KhäffiGebirge . . ... 
Kyül Kyt Yöva, 250 2°; 960 15°, in Berma, Refidenz des Shan: 
Häuptlings: Niveau des Jravadi-Fluffes. . ... . - i 
Zailangtöt, 250 28°; 919 48°, im Khaffia-Gebirge . . . . . - 
Lakaͤna, 26% 47°; 94% 56°, im Näga:Gebirge . » ». » - F 
Läkhimpuür, 270 31°; 940 55°, in Aſſaͤm: Station... .. . 
Die höchſten Lälhimpur Peals, gegen Welten... . . . 


4,125* 
6,662* 
569* 
14,540* 
396* 
(120) 
134* 
T0* 
825* 
1,002* 
(350) 
15,300* 
2,500* 
2,830* 
1,140* 
1,364* 
2,697 
5,302 
5,684 


854* 
5,703 
2,840* 

410* 

(7,000) 
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Name des Drted und geographiſche Pofition 
Mahadeo, 25° 12°; 919 42°, im KAhäffia-Gebire . . 2... 
Maäirong, 250 34%; 919 35°, im Khaffia-Gebirge . . +... 
Malulhuͤpia-Paß, 260 19; 949 36°, im Näga:Gebirge . . . - 
Mämlu, 25% 13°; 919 39 im Khaffia-Gebirge . 2.2... 
Mängaldäi, 26% 24°; 92% 1, in Alam... . . — 
Maͤpeng Peak, 250 168; 910 40“9, im Khäffia-Bebirge ee 
Mauringrin, 250 30°; 919 43°, im Khaffia:Geb.: Stein-Wall . 
Mögung Mäyo, 250 20°; 950 15°, in Berma. » 2 22... 
Möpat Peak, 25% 181; 919 4892, im Khaffia-Gebirge . . . 
Möpea, 25° 48°; 919 42°, im Khäffia:Gebirge: Niveau des 

Fluffes Bor päni we. er a Eh 
Möplang oder Moöflong, 25% 28°; 919 43°, im Khäſſia— Gebirge 
Naͤmſang, 26% 36°; 94% 34°, im Naga:Gebirge . ... . . 
Nängta, 26° 40°; 940 38°, im Näga:Gebirge . ... Pe 
Nat Tung Peak bei Töngo, 18% 50°; 96% 8°, in Birma . 
Nankläu, 250 384; 919 376, im Khäffia-Gebirge ARE 


Naugöng, 26V 21%; 920 40%, in Alam... 2... — 
Naziruaghät, 260 52°; 940 4%, in Alam . . 2 22200. 
Nüngpung Salzquelle, 270 3°; 950 29°, in Alam... . . ; 

Phun galbüng Peak, 27% 28°; 970 15°, in Alam ..... i 


Rombäi, 250 18°; 920 11°, im Jäintia-Gebirge eo 
Sädia, 279 49°; 95% 38‘, in Affam: Niveau des Brahmapütra 
Sararım Peak, 25° 186; 910 384, im Khaffia-Gebirge . 
Säyong oder Söhiong, 250 31°; 919 39%, im Khaffia:Gebirge 
Schneegrenze in Hinterindien und im Dihing:Gebiete: Mittel 


(260 80°; 06% 80). 2 2 2 2 een ee F 
Sibſägar, 270 2°; 940 39, in Aſſän........... 
Sima Real, 260 44%; 950 9, im Naͤga-Gebirge » 

‚ Täblung Beat, 260 39°; 949 45°, im Näga:-Gebirge . . . » - 
Teria Ghät, 250 11°; 910 42%, im Khäffia-Gebirge . .. » » 
Tézpur, 26% 34°6; 920 46°8, in Alam . 222220. . 


Udelguͤri, 260 457; 919 565, in Alam . 22 22220. 








Höhe 


2,158 
5,625* 
5,400* 
3,552 
155* 
5,279* 
4,823 
1,003* 
6,694* 





2,528* 
6,075* 
2,825* 
2,810* 
(7,500) 
4,661* 
(250) 
(400) 
1,762* 
11,000* 
3,578 
210* 
5,909* 
5,695* 


13,000* 
(370) 
5,000* 
4,400* 
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2. Bengalen nebſt Bahar und Hindoftan. 


Ginige ı der — Sauoven unter 100 Fuß 





Bätüra, 230 148; 87° 3-1 
Bärdvaͤn, 230 132; 877 48"9 





Jeſſor, 230 90*; 890 71 
Kachaͤr, 240 487; 920 439 











Barifäl, 22% 357; 90% 136 Maimänfingh, 24% 44”8: 900 209 
Barrdpür, 220 426; 880 218 Midnapur, 220 24"3; 870 1770 
Birbhuͤm, 230 544; 870 306 Murihedabäad, 24% 11”8; 88% 99 
Boͤgra, 240 50°, 890 22 Noakölli, 220 45"5; 900 57"8 
Galcutta, 220 30°0; 880 206 Paͤbna, 24° 1%; 899 12° 
Chaiabafjo, 22° 31%7; 850 42"8 Pärnea, 25% 480; 870 29°6 
Ehandernagur, 220 50°, 880 23° Rämpur Bölea, 240 21'8; 85% 34-3 
Dämdam, 220 87'9; 550 21'2 Ranapur, 250 428, 890 11"4 
Dhäka (Bengal.), 230 42'7; 90% 203 | Serampür, 220 454; 88% 498 
Färidpur, 230 365; 89% 189 Silhet, 24° 53°; 919 471 
Hügli, 220 534; 880 23*21 Tippera, 230 275; 919 2"3 
Name des Ortes und geographiſche Poſition | Höhe 

Kara, 270 10"2; 790 17 ‚in Hinboftän: Gouvern. „Gebäude | 637* 
Aligarh, 270 59% 8; 780 39°, in Hindoflän . nn. 750* 
Allahabad, 250 260; 810 519, in Hind.: Zamna Fluß. i 265* 
Amui, 240 53°; 820 40%, in Bahür . 2000000 ne ui 818 
Arrah, 250 33°; 840 41°, im Bahar 2 oc een | 201* 
Afögapur, T. S., 270 534; 800 554, in Hindoftan S6Tr 
Azimgarh, 260 32°; 83% 9-8, in Hindoftän a ee iee | (550) 
Baharinaͤth, 23° 31°5: 86% 557, in Babar . . . 2... . | 1,4697 
Balfar, 250 34°; 83% 59°, in Hindoftän: Niveau der Ganges . | 310 
Bära, 24° 30; 850 1°, in Bahar ...... re wa 485* 
Barara, 250 45 °2; 870 51, in Bengalen . . 2 2 2 220% | 1317 
Bareli, 280 222; 799 28°2, in Hindboftan . 2 2 22. . 693* 
Barhi, 24° 17°; 850 23°, in Bahar 2 2 une | 1,169 
Baruͤn, 24% 516; 840 12°4, in Bahar . . 2 202 ee. 314 
Bäfantpur, T. &., 260 49-41; S10 21°5, in Hindoftän. ... , 481 
Bela, 240 55°; 840 39%, in Bahär............. 228384* 
Bélla, T. S., 270 4752; 810 17°1, in Hindoftan . 2...» 328— 
Benaͤres, 250 184; 820 59° 8 in Hind.: Ganges-Marke.... 232 
Calcutta, 220 330; 880 206, in Bengalen: Barometer im 

Bureau des Eumeyor General . » 2 222000 . 18* 
Chandaͤnpur, T. S., 270 13*5; 790 38"1, in Hindoftan . . . 5511 


Chapra, 25% 550; 85% 26°5, in Hindoſtän...... . .. 1667 


414 Wiſſenſchaftliche Beilagen. 





Name des DOrted und geographifche Poſition 


Chärparan, 24% 23°; 850 17, in Bahar . ..... —— 
Chelua, T. S., 270 55*7; 810 138, in Hindoſtͤn..... 
Chittagöng, oder Islamabäd, 220 20°5; 919 44“1, in Bengalen: 


Hügel mit der Signalfahne ......-... — 
Bun BETEN a a ee 
Dainajpur, 250 366; 850 368, in Bengalen . ..... . 
Daurära, T. ©., 270 59° 9; 810 465 in Sindoftan . .. . » 
Depli, 280 38-9; 770 13-1, in Hindoftan . » 2 2 2220... 
Dedra, 249 9°; 610 13°, in Bahr . 2 2 22er ne 
Deri, 240 55°, 840 10%, in Bahar ..... — 


Diri Peak 240 56%; 830 44°, in Baar . 2 222 2020. 
Dhaͤka, T. S., 279 449; 799 400, in Hindoftan. . »» » -» 
Dhölpur, 260 41°; 770 54°, in Hindoftän. . 2 22.2.2. 
Dobäuli, 250 403; 850 193, in Hindoftän . » 2» 22.2. . 


Dümri, 230 59, 85% 59, in Bahar: Höchfter Punkt der Great - 


Trunk road oder indifhen Hauptftrafe. - » » 2 2... 
Etöra, T. ©., 26° 543; 800 38*7, in Hindoftan . . 2... 
Fätihgärh oder Färrufhabad, 270 233; 79% 370, in Hind. 


Fatihpur, 250 56%; 800 48°, in Hindoftan . ... . —— 
Fitkuͤri, 230 51%; 860 23°, in Bahar. . 2» 2: 2 22. ’ 

Gaͤira, 230 49; 860 32°, in Bahar De ee tele 
Gaͤya, 240 49°; 850 0, Lern n EEE 
Ghäzipur, 25% 336; 830 31°8, in Hindoftän . » » 2 22. > 
Godna, T. ©., 29% 372; 770 531, in Hindoftan . »... 
Goraͤkhpur, 260 461; 830 18°7, in Hindoftan . . . . . Ka 
Gurgaü, 280 28°; 770 3%, in Hindoftan . 2 2 2 2 nn. 
Guͤri, T. S., 270 400; 799 25*3, in Hindoftan . 22... 
Hazaribänh, 24% 00; 850 20°9, in Bengälen. . 22... } 


Hörefa, T. ©., 250 554; 81% 139, in Hindoftan . 
Jalhöter, T. ©., 26° 416; 80% 37*1, in Hindoftan.. . . . 


Job Mäkanpur, 24% 596; 850 366, in Babar . .. .. . i 
Kälſi, 300; 772,0, in Hindoſtaͤn......... 
Kanhpur (Cawnpore), 260 283; 800 20*3, in Hindoftän: 
Niveau des Ganges... ... RER RE ana 
Eot Balfkkfkee een 
Kärnäl, 290 423; 760 58“3, in Hindoſtaͤn: Dak bangalo 
Kiſhaͤnpur, 280 2875 550 200....... .... 
Kiffengänj, 260 6*0; 870 56*1, in Bengalen . 2 2:22... 
Köla, 240 295839 4, in Bahar . 2.2.22 .. RE 


Kosdera, 24% 31°; 83% 39%, in Bahar .. . . 
gäthnau, 26% 51*2; 80% 556, in Hindoftan, Hauptftabt v von 
Audh: Vorhof des Gouverneur:daufed8 . 22.00. 


| 
| 
| 


| 


| 


| 
| 


Höhe 


1,322 
515+ 


191 
(300) 
180 
5711 
827* 
1,038* 
332 
780 
5657 
703* 
1637 


1,446 
4697 
635* 
504* 
831* 
630 
280 
351* 
9667 
310 
817 
565 

1,750 
471 
4867 

Tr 
(1,100) 


j 103* 

I 4087) 
912* 

(200) 
142 
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Name und Ort der geographiichen Pofition 





Madanpur, 240 39°; 849 34°, in Bahar . .. 2... 5% 
Madanpur, 26° 311; 850 254 in Bengalen. .. .. . 2 
Maditolla 26% 33°; 880 21°, in Bengalen. . . 2... —* 
Maheſäri, T. S., 290 302; 780 79, in Hindoſtaͤn.. ... 
Mainpuri, 270 14, 799 2°, in Hindoſtn....... 
Majilgaü, T. S., 250 452; 81V 98, in Hindoftan . . . » - 
Mafahi Peak, 2417 59°, 830 36°, in Babar . . 2.2 .2.. ä 
Mäthra, 27% 30°-2; 770 403, in Hindoftan 2.2200. 
Mäu, T. S., 27% 300; 79% 397, in Hindoftan ..... 
Miranpur, 280 2°; 790" 41°, in Hindoftan » ». ee. 
Miräth, 299 07; 770 41"6, in Hindoftan . 2 22... : 
Mirzapur 250 9°3; 820 339 in Hindoftan .. 2. ve.“ 
Monahir, 25% 274; 86% 40"2, in Bengalen . . 2.2... 
Mozäfernägger, 290 28°; 770 43°, in Hindoftan . . . - » —F 
Muktiarpur, 25" 360; 850 295, in Bengalen . . .... 
Muradabad, 28" 49%; 780 56°, in Hindoftäan 2.2.2... ; 
Nandi, 29° 170, 780 45*6, in Hindoftän 2 22200. 
Dnäli, 24° 599; 880 15"4, in Bengalen. . 2.2... .. 
Valadpur 260 44; 850 262, in Bengalen. . 2» 22.2. 


Panchaduͤrma, 24° 31°; 830 3% in Bahar . 2» 2 22 2n en 
Pariönäth, 230 57°8; 860 69, in Bahar: Gipfel... .. . 
Pafthu, 2930 55%; 810 26°, in Bahar. . . . . Er 
Pätna, 250 372; 850 7°5, im weftlichen Bengalen: Barometer 
dedö Herrn Knott zu correfpondirenden Beobadtungen 
Eifenbahn nah Col. Walter und Turnbul . . . 2... 
Veſär, T. S., 236% 48°S; 819 114, in Hindoftän . . .. » 
Pöta, 26% 22°75 850 25°4, in HSindoftän 2 2222. i 
Püra, 260 45°; 509 7%, in Hindoftän . 2.2... — 
Ramnagger, 290 22; 870 0%6, in Bengalen . . . .. 0... 
Ramnagger, 27° 99; 849 186, in Bengalen: Haus des Raͤjah 
Rämpur, : 250 47°; 790 3°, in Hindoflän - » 2 2 22 00% 
Rangamalli, 20V 37 ; 899 82, in Bengalen . » 2. 00. . 
Rau, T. S., 360 38"6; 50% 2652, in Hindoftan . . 2... 
Rotäsgärh, 24° 37°6; 840 559, in Bahar: Palaſt ... . . 
Nürki, 290 53°; 770 55‘, in Hindoftän: Thomafon College . 
Sahäranpur, 25057"2; 7170288, in Hindoftän: Botanifher Garten 
Säräuli, 250 30%; 799 10%, in Hindoftan. » 2 2 nme 
Eärkanda, 250 275; 870 7°4, in Bengalen . . . X 
Säſſeram, 240 57°; 840 1°, in Bahar: Dak bängalo .. . . . 
Gai Ghät, W. von Säfleram . ... . EN 
Berg bei Mündi Saräi, S. W. von Säfferam ee 
Eavajpur, 26% 136; 85° 262, in Bengalen . . . 








1,002* 

(700) 
1027 
448* 
430 
654 
1s0F 
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Name und Ort der geographifchen Poſition | Höhe 
Strvaya, T. S., 270 377; 800 374, in Hindoftan. . .. . | 5427 
Shabjehänpur, 280 1°6; 799 31%8, in Hindoftan . .» .. - . (1,200) 
Sherghötti, 24° 33*4; 849 47°0, in Babar . . 2 2 220. 439* 
Sigauli, 26% 467; 549 444, in Bengalen. . 2 22... | 267* 
Sitandra, 270 12-9; 770 56*2, in Hindoftan 2.2.2... | 68 
Sinet, 24° 53”0; 910 47*1, in Bengalen ...... —— 133 
Siligöri, 26% 40%; 850 22°, in Bengalen . . 222200. 302 
Sitapur, 27% 351; 800 44°, in Hindoftan . 2 2 2220. (450) 
Sohägi, 24° 59°; 810 43°, in Hindoftan . . 2. 2 2... * 508* 
Sonakhoͤda, 26% 154; 88% 111, in Bengalen . . 22... 220 
Sultänpur, 26° 156; 820 33°, in Hindoftan . . 2 2 22. . (450) 
Sultänpur, T. S,, 28% 251; 800 17°8, in Hindoftan.. . . . | 6917 
Surhan Ghät, 24% 37°; 830 0%, in Bahür . » 2 2 222.2. | 1,563 
Sufinia, 230 23°8; 86" 59%2, in Bengalen . 2. .... x 1,4407 
Thäna, T. ©., 270 283; 810 13*7, in Hindoftan . .... 521} 
Tirhüt, 260 73; 850 22°8, in Bengalen. . 2 2222 .. 255 
Titalaya 26% 27°; 55% 20%, in Bengalen . 2 2.2 2.. Fr 357* 
Topihandi, 230 54°; 860 11°, in Bahar . ». 2 2 2 2 2. 912 
Tulbäria, 260 30°4; 850 204 in Bengalen. ..... — 169 
Utiamau, T. S., 260 59°, 810 11*3, in Hindoftän . . ... 5204 


(Die Nivellirungen in Bengalen und den N. W.:Provinzen, von Col. 
Walter, (Rurki, 1866), erhielt ich erjt nad) Drud von „Results, vol. II“, Wie 
Kanhpur, Patna u. ſ. w. zeigen, ftimmen unjere früheren Höhenangaben fehr qut 
damit überein. Am Ganges:Canal dagegen jeheinen die abfoluten Höhen, die 
und mitgetheilt wurden, etwas zu groß. (Ueber die Beftimmung derjelben zu 
vergl. Vol. II, p. 255.) Hier find die Höhen bereits um 74 Fuß vermindert, nad) 
den abfoluten Höhenbeftimmungen der Bahofi:Brüde und der Girör:-Brüde, 
bezogen auf „top of centre of parapet wall“. 


Niveaur indijher Eijenbahnen. 





A. Raniganj-Linie; Evans. 


B. RajmahalsLinie; Turnbull. 





- Dee I 
Station | Höhe Station | Höhe 








Seramplr . . 222.2. . 35 | Gusläara . . 22 22.0. 153 
Chandernagur . 2... .. 46 | Balpur. ... 2220. 196 
Pandua, oder Perua . . . 55 | Säinten. .. . 2.22... 181 
Boragarh - » 2.22... | 69 | Natpätti ....... . 118 
NT WET | 80 Srilind ........ 132 
Näamu........ | 91 | Sitapahär Gebirge.... | 216 


Santtigarh. . . . .. .. 101 | Zinpahar ... 2.2... 146 
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A. Ranigänj:Linie; Evans. . 




















Station | Höhe Station ı Höhe 
BEER ae ‚114 Harranthal FERNEN | 157 
Verbindung mit der Rajma: | Zellagärll. ana ae | 147 
hal Linie... 2.2... | 188 | Sianmai........ 181 
Khari Nälah . ...... TE Kolgoöng........ 174 
Manfür.. 2.000. | 207 | Bhägalpur 2.2.2... 184 
Banigard . .» 222. . 1236 | Sultängani ....... 142 
Banſtöpa ae ——— 229 | Mönahir-Tunnel. . . .4 ı 389 
Tamla Nalah. ...... S6668 185 
J ET ERRE ME 282 | Bibia. . 2.220000 | 212 
BABMONL: u 4.20 0 0 8.0 | 319 | 
Niveaur ded Ganges:Canal3. 
Abdfolute Höhe, berechnet nah Sir Proby Cautley's ‚‚Neport‘. 
a. Mittlere Hauptlinie. 
Höhe \ Höhe 
Mäiapur, obered Ende des Chitaura-:Schleuße . . . . | 783 
Ganges-Canals. . . . . 941 | Salaur-Scleuße. . . . - | 771 
Ranipur-Scleufe. . . . » 923 | Bhöla:-Schleufe .. . . . ' 743 
Paͤttri⸗Schleuße . . . . -» 891 | Dasna:Schleufe. . . . . | 709 
RurkiBrüde . 2... 880 | Patra-Schleufe . . . . - | 651 
Ajofnagger-Schleuße. . . . | 867 | Simra-Schleuße. . . . » 628 
Mahmuddur:Schleuße . . . | 849 | Kanhpur und Etava Ter | 
Bailra:Schleuße. . . . . - 826 minal:Regulator . . . . | 606 
Fätigarh: Zweig, Hauptwerfe | 807 | 
b. Kanhpur Terminal:Linie. 
| Höhe ' Höhe 
Janjoi:-Brüde. ...... 550 | Bahöfi-Brüde ..... . 477 
Pahaur:Brüde .. ... . | 541 | Barapur:Brüde .... . | 461 
Kafjad-Brüde. ..... . | 510 | Ranjitpur-Brüde ... . | 436 
e. Etava Terminal:Linie. 
Höhe Höhe 
NuhBrüde . ». 2... 577 | Girör:Brüde . 2.2... 534 
JairaBrüde ... 2... 557 | 








v. Schlagintweit'ide Reifen in Indien und Hodafien. IV. Br. 27 
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3. Die weſtlichen Provinzen. 
Pänjaͤb, Rajvaͤra, Sindh, Käch, Gujrät. 


Stationen unter 100 Fuß. 
Baröda, 220 16°; 720 14°. 





Name und Drt der geographifhen Bofition 





AburBerg, 24% 45°; 720 46, in NRajvara, hödjfter Gipfel der 


‚ Mravällihette. ©... 22.20. — ee Ra dar ae : 
Adi, 310 52°; TI 27, U DE a en 
Ahmadpur, 290 9°; 710 19°, im Pänjaäͤb.......... 
Ajmir, 26% 272; 749 406, in Rajvara . . 2 2 2 2 en « 
Ambala, 300 214; 760 48-8, im Pänjab . 2 2: 2 200 
Asni, 290 12°; 700 7°, im Bänjäb. - 2222020. . 
Atak, 330 566; 720 136, im Pänjab: Niveau des Indus. . 
Bangla Sär Paß, 33% 8’; 710 36%, im Pänidb. ...... 
Bannu, 320 4%; 700 30%, im Pänjäb............ i 
Baͤra Bragdai, 330 18°, 710 28°, im Pänjäb. .... a 
Beavo, 26% 6°; 740 21°, in Rajvara. - 2 2m nee 


Bhaulpur, 290 21’; 710 43°, im Pänjab: Niveau des — 
Bhuj, 230 17°; 690 40%, in Käch. Bergfefte. . 2. 2 2 222 
Chähänia, 310 46; 720 2%, im Bänjab . . 2.2... 
Chatoval, 330 2‘; 720 42°, im Pänjab, in der Salt Range. 
Chöia Säidan Shah, 320 52°; 730 2°, im Pänjäb. . ... } 
Chünda, 320 16°; 700 43°, im Bänjab . ». 2: 2 2 220 
Dal, 320 22°; 700 52° im Bänjab. . 22222. Se 
Dinghöt Peak, 329 59°; 710 38%, im Panjab .. 2.2.2... 
Dira Ghäzi Khan, 300 0°; 700 54°, im Panjab. . ..... 
Dira Jömäel Khan, 310 396; 709 565, im Pänjab . . . . 
Dhalip Gärh, 330 0°; 709 36°, im Pänjab. . 2.2.2.0. 
Diljäbba Peak, 330 2°; 730 7°, im Pänjäb, in der Salt Range 
Dinghöt Peak, 330 1°; 710 34°, im Pänjäb, in der Salt Range 
Düpa Peak, 330 41°; 700 58°, im Pänjab, Mäziu Gärh:Gebirge 


Erinpüra, 250 93; 730 63%, in Rajvara. » 2 2 2 2220 
Firözpur, 300 57°°1; 740 38°4, im Panjab . . 22 222.2. 
Govindgärh, 310 4°; 740 45°, im Pänjab ..... —— 
Gugdra, 300 51%; 730 0°, im Pänjäb........... ; 
Gujranväla, 320 9°; 740 8°, im Pänjäb . . 2.2... ; 
Gujrät, 320 32°; 740 3%, im Pänjab. » 2 2 22 2 ren 
Gurban, 250 4; 670 25°, in Sindh . » 2 2: 2 2 2 220. 5 
Guzerkhaͤn, 330 16°; 730 20°, im Bänjab . » 2» 2 2 2 oma 
Handidli, 320 14°; 720 19, im Pänjäb. . . 2 2 22.0. . 


Hänfi, 299 61; 750 57°1, im Bäniab . . 2 2 2 2 2 nn 


Kärrächi, 24% 45"5; 679 0°. 


Höhe 


3,850 
777° 
411* 

(1,500) 

1,026* 

(410) 

1,0497 

2,824* 
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Name und Ort der geographifhen Bofition | Höhe 
Hettu, 319 50%; 719.25%, im Panjab. . 2» 2 2 22 | 7175* 
Hofhiarpur, 310 322; 750 539, im Pänjab. ...... \ 1,066} 
Zälhändar, 31% 19%5; 750 33*3, im Pänjäb........ (900) 
Ihilum, 320 552; 730 420, im Bänjab. 2. 2 222202 .. ' 1,620 
Käglanväla, 320 37°; 710 15°, im Päniab . .» 2.22... 862* 
Kalabägh, 320 57°; 710 29, im Pänjäb, in der Salt Range . 790* 
Kand Holanni Beat, 30% 15°; 710 34°, im Pänjäb . . .. » 2,835 
Känna, 300 40°; 76% 15%, im Pänjab . . 2: 2 ren ' ..960* 
Karängali Beat, 320 55°; 730 2°, im Pänjab, in der Salt . | 3,2347 
Kartärpur, 310 267; 750 29°1, im Pänjdb ... . - — (800) 
Khaänpur, 280 40°; 700 43°, im Pänjäb..... 329* 
Khervära, 260 4°; 740 DI in Rabe ‚ (2,000) 
Kitra, 320.49; 730 3, im Pänjab: Eingang in die Salgberg: | 

were . . EA aE r aar S ———— 1,077* 
Rohät, 330 325; "710 22°9, im Pänjab: Station, bangalo 1,715* 

Kohat⸗Paß, nörblich von Kobät ...... 2,947* 
Kuffialgärh, 330 28°; 710 54, im Pänjäb: Mittlere va der 

DE le a ee ee er ... . 970* 

Mittlere Stromhöhe des REN ae a 855* 

Höchſte Stromhöhe des Indus bei einer Sturmfluth . 890* 
Lahör, 310 311; 740 14°6, im Pänjäb.......... 839* 
Lälai Tiji Peak, 320 42°; 719 7°: Pänjäb, Därfoli Gärh Gebirge 2,691 
Laͤya, 300 59°; 709 57, im Pänjäb........ (450) 
Ludhiaͤna, 300 554; 750 50*2, im Pänjäab: Niveau des Sättej | 893* 
Malahin, 330 20°; 710 31°, im Pänjäb. 1,499* 
Mandakheéèl, 320 51°; 719 24°, im Pänjdb: Niveau des Indus 707 
Multan, 300 102; 710 346, im Pänjab. ... . - ... 480 
Muſakhél, 320 43°; 710 39, im Pänjab . . .... BR 706 
Natödar, 319 7°5 750 27° im Pänjäb. . 2... rs 840 
Nambal, 329 46%; 710 41°, im Panjäb........... 1,175* 
Naufhera, 349 31; 710 58"4, im Pänjab . . . . - Nr | (1,200) 
Nazirabad, 26% 18°; 740 42°, in Rajvara. . 2 2 22 20. | 1,487 
Nimäch, 240 275; 740 59°0, in Rajvara . ». 2 2 2 20 ı 1.856 
Peſhäur, 34% 32; 710 33°3, im Panid . .. 22... | 1,280* 
Prangſäi Peak, 330 €; 710 25°, im Pänjäb, Lallar — Ge⸗ 

A er EEE TE ER ä 4,122 
Rajkoͤt, 220 13%; 710 7°, in Buirdt. . 2 2 2 2er en 327* 
Ramanikhél, 320 25%; 719 7°, im Panjab. . . 2. 2 2 220. 1,760 
Raulpindi, 330 365; 720 59-8, im Baniab . 2 2 222.0. 1,737 
Rovaͤt, 330 32°; 730 9°, im Päniab . - 2 2 2220er 1,968 
Sälker, 270 42°; 680 51%, in Sindh............ 419 
Skrin, 310 40%, 710 0%, im Panjab - » 2 2 m mean 751* 


27° 
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Name und Drt der geoaraphiihen Pofition SOoohe 
Séèvan, 260 25°; 670 57°, in Sindh ...... FEB SEINE Tor 146* 
Shähpur, 32% 140; 720 32°5, im Pänjab.......- a | \, 
Shätar Dira, 330 13%; 710 29°, im Pänjab . 2 22.0. 2,027* 
Sheth Buddin Peak, 320 18°; 709 47%, im Pänjäb. . . - - » 4,595 * 
Sheth Nita Peak, 32° 58°; 719 9°, im Pänjab, Sovagärh:Geb. | 3,997 
Shilarpur, 270 55°: 6-0 52%, in Sind . .. ren. 250 
Sufld Koh Peak, 330, 581; 700 279, im Pänj., Sufed Köh- 
GE a 0 aa ee ee 14,839 


Suͤla Beat, 330 3°; 719 17°, im Pänjab, Shingärh: Gekirge . | 4,761 
Sultan Khel Peak, 39 51°; 710 7°, im Pänjäb, Lovagarh-Ge: | 


DREBB:: So ee a a ee er 4,252 
Surtäng Real, 33% 15%; 719 0%, im Pänjab. . 2.2... | 4,254 
Thamvala, 32% 48°; 719 41%, im BPanjäb . .» » 2 2 2220. 1,608* 
Tilla Beat, 33% 6°, 730 26°, im Panjaͤb, in der Salt Range: | 

Teich auf dem Gipfel  . ern ı 3271 
Tollzi:Undat Beat, 33° e 719 16°, im Pänjab, Shingärh: | 

Gebirge » oo 000 nennen ne \ 4,851 
Trani, 260 24°; 670 351, i in "Eindp: Niveau ded Sees | 135" 





Vazirabad, 32% 263; 740 64, im Päanjab . 2. 2.2...) (900) 
j 


4. Central - Indien. 
VändelkHand, Mälva, Khandéſh, Berär, Drifia. 
Stationen unter 100 Fuß. 


Pängri, 179 1%; S10 Al, Rajamandri, 17° 10%5; 81% 45"6. 
Puͤri, 190 452; 550% 466. 





Name und Ort der geographifgien Poſition | Höhe 





Amarkaͤntal, 220 35°; 510 46, in Milva: Plateau Vifpnupüri 3,5%* 


Teich Päch Kuͤna, Duelle des Närbäda-Fluſſes . | 3,504* 
Ambaba, 25% 33°, 780 37°, in Bändelhand . . 2 222.0. 919 
Amravdti, 200 55°; 770 a6, in Veran on 9228 
Antri, 200 3°; 780 11%, im Bändelkhäͤnd....... g81* 
Anugpur, 230 5°; 810 439, in Malta . . 2 2: 2 22 | 1,796* 
Baitul, 210 512; 770 54°8, im Sdaar:Diftrit . . . 2... ‚ (2000) 
Bamini, 230 20°; 790 1%, in Milva... 2222... oe | 1,298* 
Barol, 24% 6°, 789 53°, in Mälva. 2 2» men | .1,651* 


Barva Sägar, 250 23°; 780 45°, in Bändellhänd . . . . . . 1. 8% 
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Name und Ort der geographiſchen Poſition | Höbe 
) 

Belkheri, 229 56% 799 19, in Milva » .» . 2: 222000. | 1,345* 
Beobäri, 24° 475 81% 14°8, in Milva » 2 2 22220 1346* 
Bermhaͤn, 230 1°; 790 6*, in Maͤlva....... .. 1,216* 
Bhilavara, 219 26%; 790 18°, in Berär. . 2 22 2 nme 1,085* 
Bibberi, 19% 17°; 790 Al’, in Berar .. 2 2 20020 748* 
Bitteli, 230 3%, 799 0%, in Maͤlva: Fuß — iſolirten Süges 1,241* 
Bomöri, 250 2; 789 50°, in Bändelkhänd ..... : i 1,178* 
Bönder, 220 47°; 819 20%, in Mava 222: 22 nenn ' 2,559* 
Chända, 199 56°: 790 19°, in Bear. - 2 2 0 20 nen | 761* 
Chandür, 200 19; 749 16°, in Khandib. » -» 2» 2222 .. \ 3,230 
Chäpra, 22° 22°; 790 36%, in Mälva » 2: 22200 1,885* 
Chöhi, 230 0°; 800 1°, in Maͤlva............. 1,609* 
Chönda, 269 28°; 770 59%, in Bändellhand . » .. 2... . 724* 
Daͤmo, 230 51°; 790 27°, in Maͤlva..... 1,374* 
Deolapär, 219 36°; 799 23°, in Berar . . 2: 222200 | 1,255" 
Döda, oder Dödur, ; 230 55°; 750 10%, in Mala . 2...» 1,482* 
Düdoli, 190 48°; 790 23°, in Berär: Niveau des Varda-Fluffes 684* 
Emelia, 230 4°; 790 25°, in Maͤlva.. 1,285* 
Gärh, 240 52°; 819 39, in Bändellhand - . .  - 22... 1,165* 
Girvär, 24° 33°, 800 26°, in Bändellhand . . 2... . a 1,142 
Goraͤkhpur, 220 44°; 810 27°, in Milva... 2 220 00. 2315* 
Guͤgor, 230 48°; 810 27°, in Maͤlba..8  1,533* 
Goälior, 26% 132; 780 90, in Bändelthand. Fort .... | 1,111* 
Hamirpur, 250 55°; 800 12°, in Bändellhand . . .... » 645 
Hinduta, 249 17°; 810 15°, in Mälva, Fuß des Kaimär: Gebirges 1,265* 
Hingenghät, 200 34°; 780 51°, in Beraͤr: Niveau des Godäveri⸗Fl. 610 
Jaäbera, 230 37°; 799 46°, in Milva .» 2 >» 22.20.00. 1,298 
Jaͤblpur, 230 97; 770 56”3, in Milva » 222000 1,356* 
Jaͤura, 230 48°; 750 10°, in Mälva . . » 2: 220000. 1,437 
Ihänſi Ghät, 23% 9°; 799 36%, in Mälwa. . 2:2... 1,225 
Johilla Sir, 220 41°; 810 47°, in Mälva, die Quelle des Johille: 

BERIE ae 3,435* 
Kachaͤr, 64% 567; 817 1‘ 9, in Bändelfhänd PT | 1,533 
Kalejhvar, 180 49°; 790 55°, in Berär: Niveau des Godäverisgt. 239* 
Kampti, 210 16°; 799 11°, in Berär . 2 2 2 een 996* 
Kannapuram, 179 7°; 810 25°, in Oriffa. . 2 2 22200. | 358* 
Karendia, 22° 40°; s10 40“, in Ren a 2,658* 
Karhua, 230 29°; 810 20%, in Malva . . . . ... an ER 
Kartär, 25% 15; 800 19"2, in Bändelkhänd . .. . - —— 1,1801 
Kattingi 230 24°; 790 49°, in Maäͤlva......... .. 1,342* 
Kauvafia, 219 41°; 790 26°, in Berar . 2 2: 22m 1,243* 


KAufnür, 17% 38°; 810 11°, in Drifla. - 2 2 2 rn 181* 
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Name und Ort der geographiſchen Pofttion | Höhe 

— 210 —* 790 so, 0.” > EEE 7 - - „. 
Kuraͤi Ghät, 21° 50°; 790 80°, in Berar . . 2.2.2... F 1,963* 
Laͤlpur, 23% 15 . 910 DU RE 2. ee 1,643* 
Mäfra Fort, 950 7-0; 80% 41°1, in Bändellhand.. ... . . | 1,2957 
Mähu (Mhom), 22° 33°; 750 49°, in Mia . . 2.2.2... ' 1,862 
Mandgaü, 200 40°; 780 58, in Berar . 2 2 222200 742* 
Mändla, 220 36°; 800 25°, in Milva . » : 2 2 222 | 1,551* 
Maͤndla⸗Paß, 220 35°; 800 2%, in Mälva » . 2 2 2 22.0. 1,626* 
Mängova, 240 41°; 810 34°, in Bändellhand . ». 2.2.2... 1,154* 
Meghafini, 210 379; 86% 20°1, in Driffa . . 0... ı 3,7797 
Mirgänj, 230 9; 790 50%, in Mälva. . ..... . I 1,418* 
Multäi, 210 46°; 780 18°, in Berär: Quelle des Täpti:äl. . —F 2,397 
Münda, 220 57°; S10 55°, in Milva . once 2,008* 
Murär, 26% 13°; 780 10%, in Bändellhband . . . 2. 22... 773* 
Nägpur, 219 10%; 79% 7°, in Berär: Niveau des Nagnadi:Fl.. | 985 
Naninpölu, 170 41°; 809 52°, in Driſſa: Heiße Quellen . . . 202* 
Naraingänj, 220 49°; 800 18°, in Milva . » 2» 2 2 2220. 1,521* 
Närfinghpur, 220 57°; 790 8°, in Mälva . . 2 2 2020. 1,305* 
Naugöng, 250 3*5; 790 276, in Bändellhand ....... (570) 
Dräi, 250 59; 790 31°, in Bändelhand . » 2. 2 2.22.. (1,700) 
Balaria, 220 39°; S19 50%, in Mäva 2 2 une 2218* 
Balmella, 180 38°; 800 13°, in Drifle . 202.0. | 354* 
Vatheria, 23% 55%; 790 13°, in Mälva . - 2 2 2 2 2.0. . |. 1,349* 
Pendera, 230 42°; 810 57°, in Milva » » 2 2 222. 2101* 
Pendera Ghät, 230 41°; 810 55%, in Mälva........ 3 3,498* 
Pinaͤth, T. S., 260 52'6; 780 216, in Bändelhand . . . . 675f 
Pöppera Chat, 24% 19; 819 16%, in Mäwa 2 2 2 22.2.2. 1,560* 
Rajapkt, 180 10%, 809 37°, in Driffa. - - 2222000 | 350* 
Rajmirgärh Peat, 220 41°; 810 47°, in Miwva  ...... 3,753* 
Näjpur Ali, 22° 20%, 740 21°, in Milva... ... ..... 994* 
Ramgärh, 220 44°; 500 re en | 2,498° 
Ramnägger Fort, 220 39°; 800 32, in Mäwa . . 2.2...) 1,588 
RE, 230 41°; 790 0°, in Milva 2 2 22er. | 1,524° 
Rima (Rewah) Fort, 24% 32°, 810 17‘, in Bänbelfhänd . .. . | 1,061* 
Sägar, 230 - 2; 730 43°4, in Milva . . » 2. 2 > 220. 1,880* 
Säipur, 230 54°; 790 3°, in Mälva » 222 ren ’ 1,507* 
Seönda Fort, pr 18°.1; 80% 20°7, in Bändellhand. . . . . 909} 
Seüni, oder Seöni, 220 6°; 79 33°, in Berär. .. 2... 2,133* 
Shirivenda, oder Sirunda, 18% 51; 790 59°, in Berär. . . 389* 
Singhrämpur, 230 30°; 790 47°, in Mälva........ 1,414* 
Singhraͤmpur-Paß, 23% 32°; 790 47°, in Mäva ..... i 1,437* 


Sirpur, 190 30°; 799 35°, in Bert . 22 2 rennen 720* 
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Name und Drt der geographifhen Pofition Höhe 
Sitabäldi, 21% 10%, 790 6°, in Berar . 2 2 2 nennen 1,169* 
Sohägpur, 230 19; 819 21°, in Mälva . 2 2 22er | 1,605* 
Sön Bädder, 220 38°; 81051°, inMälva: Teich mit Sön:Fl.:Quelle | 2,120* 
Süufri, 220 56%; 790 49°, in Mälva: Dorf . 2 2 22... 1,491* 

Höchfter Punkt des Paſſes fünlih von Suki ...... 1,928* 
Taäkal Ghäth, 20% 55°; 780 57°, in Berar 2: 2 2 00 | 901* 
Täppa Ghät, 22 50°; 760 22°, in Malva » 2 2 2 222. ' 1,865 
Tavdi 220 49°; 800 15°, in Milva . 2 2 m anne 1,,866* 
Teri, oder Tikamgärh, 240 44°; 780 50°, in Bändelkhänd . . 1,312* 
Ujen, 230 11°; 750 50%, in Milva. 2 2 00er. 1,608 
Bäröda, 200 15°; 790 0%, in Berär . .... rn te 776* 


Niveaur längs der Eiſenbahnlinie von Surat nad Aara, mitgetheilt von Sir 
R. Hamilton. 





Station Höhe Station ı Höhe 
Sürtttt 80 | BHopäal ..... .... 11,6090 
Bharuͤch (Broach) . .. .. 148 | Balrampur Ghät .... . 1,460 
WDBM u ce ET 5: 1, Be ‚1,406 
Joneami Ohät ...... 11,385 | Übepur 2.2.2.2... 11,836 
1 REF 1,825 | Babobr . . 2 20... [1,250 
Tirla Ghät........ 1,850 | Seriad Ghät...... . | 1,008 
RUE 008 au LBS TS ea a 745 
Inbür. once. 1,853 | Göra EEE ; 640 
Ragugärh » 2. 2222. 1,960 | Äntri-Paß . . 22.2... 960 
a ee 1650 1 Burke . 2... 20200. 670 
J N IR Re a een | 565 
Sehör RAU 1,620 





3. Südlihes Indien. 


Dekhan, Maiffür, Karnatif und die Nilgiris, Malabar, Koromandel. 





Einige der wichtigften Stationen unter 100 Fuß. 


Anjaralandi, 110 40°, 750 40° | Mangalür, 12% 51'775; 740 492 
Bombay, 18% 53*5; 720 49"1 Mafulipatam, 16% 90; 810 5"2 
Gantür, 16% 17"7; 80% 25"6 Nellür, 140 28”0; 790 59"3 
Kadalur, 110 436; 740 457 Vondicdheri, 11% 560; 799 491 
Kalilät, 119 15*2; 750 454 Punamaͤlli, 130 3°; 800 7° 
Kanantır, 11% 51"2; 750 213 Rajamandri, 179 10*5; 810 466 
Karikaͤl, 11% 5°; 790 56° Trivandrum, 80 29°; 76% 56 
Köchin, 9 581; 760 136 Vingoͤrla, 150 51*2; 730 359 


Madras, 130 42; 800 139 
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Name und Ort der geographiigen Poſition Höhe 
Apmebndgger, 199 6°; 74% 46°, im Dekhan . . ... ee | 2,133 
Alhamapat Ghät, 140 21°; 799 4, in Maiffur ....... 359* 
Allavalpadi Ghät, 12% 32°; 78% 23°, im Kamatit ...... | 1,579* 
Ambür, 120 48°; 780 48°, im amd . 220000. 1,053* 
Anapur Tank, 16% 41°; 749 54%, im Delfan . . 2222. . 1,765* 
Ängregi, 160 4%; 750 41%, im Dekhan........... 1,524* 
Appiapilli, 149 36%, 780 41°, in Maiffür . 2.220200. 492* 
Arkot, 120 543; 790 19*0, im Karnätif . .. ... 1 .599* 
Aſſiri, 199 42°; 720 44°, an der Koͤnkan-Küſte: Feſtung auf | 
der Inſel..... ' 1,713 
Attäre Male, 5 31°; 779 10%, in den Nilairid . . ..... (4,500) 
Aurangabäd, 190 53°; 750 21%, im Defan . . 2. 2... 1,585 
Badami, 150 55° , 750 42 im Delhan . — 1,646* 
Balbapilli, 130 * 790 26°, im Karnaͤtiki .... 679* 
Baldetti Tan, 19 Ei 790 37°, im Karnätil . 2. 2 22... 363* 
Banaganpilli, 15% 19; 780 14%, in Maiffur. 2.2.2... 607* 
Bangalür, 120 57*6; 770 33-5, in Maiffür. . . — 2,949* 
Bapdeo Ghät Temple, 150 244; 730 535, im Dethan — 3,499* 
Belgälli, 160 21%; 750 10%, im Dilban .......... | 1,655* 
Belgaü (Belgaum), 150 50°; 740 32°, im Dedan . . ... . 2,500 
Belläri, 150 89; 769% 538, in Maiffur: Dat baͤngalo. .. 1,535* 

Höchſter Punkt bei der Signalftange im oberen Fort 2,015* 
Bevoibetta Peak, 110 21°; 76% 43°, in den Nilgiris . . . . » 5,458 
Bhima Säntar Hill, 199 4°; 739 34%, im Delfan . .... 3,445 
Bhör Gbät, 150 44°, 73 22, im Dan . . 2 220.0. |] 1,795 
Bhovargärh, 200 6°, 730 45°, im Dekhan; Bergfefte ars | 3,561 
Bijapur, 16% 50% 75% 47°, im Dellan . 2. 2.2 er ee 00 | (1,700) 
Biraldini, 15% 40°; 760 12%, in Maiffür © oe ee | 3,115* 
Birdi, oder Bidadi, 120 49°; 770 24°, in Maiffur ...... 24420* 
Bombay, 180 3355; 720 49*1 im Koͤnkan: 

Barometer im Obſervatorium des Gouvernement . . . - | 35 

Gipfel des Hügels ſüdlich von Vorli point; es fteht darauf 

| 132* 
Gipfel des Hügels ſüdlich von den Steben, — bei | 
Love Grove, Börli range re — — 1177 

Gipfel des Mälabar:Hügeld. . 2 2 2 > 222m 144* 

Gipfel des Mazagon-Hügeld. . . . . RE 61* 
Böri Hi, 170 595 750 2°, im Defan . » 222000. 2,014* 
Budaladrug Peak, 12% 17°; 779 25°, in Maiffür als von J 

dem gleichnamigen Orte)..... 4,254 
Chändari, Fort, 19% 4°; 730 15%. im Könlan . 2 2 2 2.0. | 2,369 
Chittär, 130 11% 799 6%, im Harnätit . . 2 2 2 22.0. ; 1,112 
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Name und Drt der geographifdhen Poſition | Höhe 
Chõt, 18% 54°; 730 15%, im Aönlan . . 22000000. 1 72* 
Chöta Balapur 13% 26°; 779 44, in Maiffur. . 2:2... | 3,016* 
Chöta Drampod, 14% 2°; 799 17°, in Maiffür: Ted . . .. | 386* 
Chöta Shettipilli, 14% 50°; 780 32°, in Maiffur: Teich....  510* 
Davanhalli, 130 15°; 770 43°, in Maiffüur . . 2220. 2,910* 
Davarbetta Peak, 119 18°; 76% 50%, in den Nilgiris . .... | 6,571 
Davarjolabetta Peak, 11% 37: 769 43°, in den Nilgiris . . . 5,380 
Deuͤr, 170 51°; 740 7, im Dlban . 222er 00. 2,441* 
Dodabetta Peak, 76% 44%, in den Nilgiri® . 2 2 2220... 5,640 
Elüra (Ellöra), 20% 2°; 750 11°, im Dilhan: Eingang zu den | 
NRRORSREBEENEE Sa a ee een a een a rn \ 2,064 
Gabjäntergärh, 150 44°; 759 56°, in Maiſſür: Eiene am Fuße | 
der STERNE a u a ar rn 1,996* 
Gäntvärpilli, 130 50%; 770 44, in Maiffüur . . 2» = 222... 2,373* 
Garaldini, 150 19°; 770 56%, in Maiffür . 2. 2 2er. 1,096* 
Ghontväl, 20° 31°; 730 21°, im Koͤnkan: Gipfel des Dügels . ı 2,285 
Gundukäl, 159 9; 770 23, in Maiflur .» 2 22 une. 1,424* 
Härichandragarh, 190 22°; 739 45°, im Delpan . ...... 3,594 
Hofalbetta Peak, 11% 28°; 760 48°, in den Rilgiri® .... . 7,267 
Honfr, oder Honaͤur, 14% 54°; 770 6, in Maiffur. . 2... 1,627* 
Injaͤru, 150 5°; 780 25%, in Mailer . .. 2.000000. 542* 
Jafandri, 110 24°, 760 53°, in den Nilgirid . » 2.2.0... (5,000) 
Jiuri, 189 16%, 749 9, im Deldan .. . ... — 2,301* 
Kadapa, 14" 28°8; 780 48°4, in Maiffüur . 2 2 2220. 364* 
Käladghi, 16% 129; 750 29°9, im Delban . x... .- 1,744* 


Kalfubai Peak, 19" 360; 730 426; höchſter Gipfel im Dekan 5,410 
Kamandrüg, 190 24°; 720 58°, im Könkan; Berafeite . . . . | 2,160 


Kampli, 150 24°; 76° 37°, in Maiffur: Quelle beim Dorfe . . | 1,286* 
Kanakagherri, 15% 34°; 760 26%, in Maiffür . . - 22... 1,549* 
Kangidm, 110 0° 770 31°, im Kamätil - . 22 20000. 1,001* 
Käpria, 18% 53%; 730 18°, im Köntan . .... X 1531 

Kärkälmäti, 16% 8; 75" 36, im Dekhan: Teich in ; ber Ebene 1,858* 
Kaͤrli, 180 45°; 730 25°, im Delban - © - 2 2 2 2 0. 2,012* 
Kärnäla, 180 53°; 739 $‘, im Könkan: Fort auf Tunnel Hilf. 1,552 

Kärnül, 150 499; 780 2°1, in Maiffur . ». 22 22022. . ' (900) 

Katrüj Ghät, 18% 24°; 730 53%, im Delhan . . 2: 22.2 .. ' 3,019* 
Kem, 15% 11°2; 75° 15°4, im Dethan: Hügel:Ragöda. ... 1,956 

Khämlapur, 16% 37°; 740 56%, im Delban . 22. ı 1,865* 
Khandäla, 18" * 730 28°, im Déekhan..... ... | 1,765* 
Kineihvar, 17% 55°; 730 33%, im Könlan . » 2» 2 2 222. 550* 
Kiftnagberri, * 32⸗ 3; 780 6, im Karnaͤtit 2 2 22.0. 1,698* 


Kiftnagherri Ghät, 120 37°, 780 6%, im HKarnätit . ..... 2,150* 
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Name und Drt der geographifhen Pofition 
Kodur, 13% 57°; 799 21°, im Kamätil 2222er nen 
Kodür⸗Paß, 180 54°; 770 43°, in Mailer . oo 20000. 
Koghira, 14% 7°; 770 31°, in Maiffür . . 2 2 2 222 
Koimbatür, 119 1°; 769 58°, in den Nilgiris: Palaft. . . . - 
Köj, 199 41°; 730 0%, im Könlan: Fort » 2» 220er 
Kömpti, 160 58°; 749 40%, im Delban - 2 2 2 22 200. 
Kotergherri, 110% 26°; 769 57°, in den Nilgirid . .. 2... 
Kunda Peak, 11% 16°; 76% 35', in den Nilgiris. . . . . . . 
Kundamöya Peak, 11% 23°; 76% 48°, in den Nilgiris . . . - 
Kunnür, 119 22°; 76% 45°, in den Nilgiris: Hötel . .. . - 
Lanauli, 180 45°; 730 26°, im Delban . . . . . ; 
Madras, 130 42; 80% 139, im Karnätik: Barometer im 
KIDHEEBRRBEREE 5 u re 
Thomas Mount. » on 2 aan en n a. — 
Madüra, 90 55*3; 780 6*3, im Karätil. 2.2... . 
Mahabaleihvar, 1 170 550: 4; 73 397, im Delhan: BängaloGtiffton 
Mittlere Höhe des Mahabalefhvar: Plateau . .. . - » 
Höchſter Punkt, Felfen öftl. v. Beckwith's Monument . 
Quelle des Kriſhna⸗Fluſſes... 
DEE. et re 
Südlicher Rand des Napabalsihvar-Plateau — 
Deftliher Rand des Mahabaléſhvar-Plateauu.. .. - 
Maiffur Town, 120 19%; 760 39°, in Maiffür . . 2 2 220. 





Makürti Beat, 110 22°; 760 31°, in den Nilgiris . ..... 
Malegaü, 200 33°; 749 35°, im Delfan . .». ... RE 
Mälgaü, 160 53°; 749 43°, im Dedan . -. 2 2 20000. 
Mälfej Ghät, 190 20%; 730 51%, im Delban. 2 2: 22220. 
Manantavadi, 119 48°; 760 1°, in Mälabar . 2 2... 5 
Mandigunama Ghät, 15% 25°; 780 47°, in Maiffüur . ... 
Mängfoli,, 169 45°; 749 51%, im Dan .» 2000 0% 

Marganpallit, 130 31°, 779 46°, in Maiffür. Nand des Plateau 
Merkära, 120 24°; 750 45°, in Maiffur; Bergfefte . .. . .- - 
Metupälliam, 119 18°; 760 56, im Harmätil * ..... a 
Muͤdhäl, 16% 20%, 750 18%, im Dilfan . 2.200. i 
Mulvägel 130 10%, 780 24, im Kamätil. . 2. une. 
Nägari, 13% 18°; 790 35°, im Karnätil . 2 2 222000. 
Nägari Ghät, 13% 21°; 799 35%, im Kamnätif . . 2.2... 
Nagathäna (oder Nagötna) Ghät, 18% 29°; 73% 15°, im Koͤnkan 
Nagcherri Ghät, 170 28°; 749% 16°, im Delban . . 2.2... 
Nana Ghät, 199 17° ‚790 4°, im Delban ..... F 


Naͤndalur, 140 17°; 790 6‘, in |. u Ebene e lüngs 
dem Cheärlufle 2... EEE RN 


Höhe 





636* 
2,401* 
2,001* 
1,483 
1,906 
2,280* 
6,100 
8,353 
7,816 
5,960* 
2,307 
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Name und Drt der geographiihen Poſition | Höhe 
Ratarampälti, 120 36°; 780 82°, im Ramätil . . -. . . | 1,444* 
Navi Ghät, 170 33°; 749 16%, im Delhan. . »» 2222. 2,617* 
Nellatür, 139 15%; 799 40%, im Karndtil . 2 2 een. | 174* 
Nigri, 180 40%; 730 47°, im Dekan . . » 2 2 22 een en 1,939* 
Nira Bridge-Bängalo, 18% 5; 740 11°, im Dilfan . . . .. \ 1,708* 
Baipilli, 150 14°; 770 45°, in Maiflür. 2 2 2 2 2 nn | 1,716* 
Pairuͤr, 149 21°; 770 22°, in Maiffür . . . 2 2: 2220. | 1,767* 
Paͤla Peak, 18% 49°; 730 34%, im Delban » » 2 2 2220. 3,486 
Palamkoͤtta, 80 43“5; 770 433, in Naifür ee | 209 
Pallikonda, oder Polikönda, 120 55°; 780 57°, im Karnaätif . . 841* 
Palmanéèr, 130 12°; 780 45°, im Karnätif — 2,618* 
Palſamuͤdram, 130 RZ 779 ur, in Maifür . . . 2... 2,279* 
Paãr, 17% 58°; 730 36°, im Dil . 000000. a 2,305* 
Parner Hill, 190 0%; 749 27°, im Delban » » 2 22220. 3,261 
Pautaäͤka Cherru, 150 9; 770 31°, in Maiffür. . 222... 1,300* 
Phaͤltan, 170 59°; 740 26°, im Dékhan......... (4,700) 
Puͤna, 180 304; 730 52*1, im Dekhan: Dat Baͤngalo.. | 1,784* 
Purandär, 189 166; 730 573, im Delhan . 2.2.2... 44426* 
Puſſaſaͤuli, 170 28°; 740 19, im Déekhan..... .... 2,381* 
Puͤtta, 19% 42°; 730 50%, im Dekhan: Fort... .. - — 4,569 
Butür, 13% 26°; 790 34, im Karnätil . ... . — — 523* 
Rajapur, 170 7°, 749 33°, im Dekhan: Verla Fluß..... 1.622* 
Raͤmapur, 17% 11°; 740 27°, im Delhan: Yerla ER . 14,602* 
Rimatpur, 170 35%; 740 11%, im Déikhan........ 2,130* 
Sälem, 119 392; 750 8-4, im Karnätil . 2 2 v0. 0. ' 907 
Sälpi Ghät, 17% 55°; 749 11°, im Delhan . 2 2.22... 2478* 
Säfſur oder Säsvar, 180 20°; 740 1’, im Dékhan ...... 2491* 
Satära, 170 41°; 740 2°, im Dekhan: Palais des Reſidenten 

im Gowtonnemwent . 0 0 0 0 00 0 a a ne. R | 2,320 
N Re EEE ER —— 3,200 
Seringapatam, 12% 256; 760 39*7, in Maiffüur .. 2... | 2,558 
Shirval, 18% 8°; 730 59°, im Dilfan - - 200. 1,863* 
Shölapur, 170 40°; 750 58°, im Delban . 2: 2.0.0. ' (1,700) 
Sigur, 11% 31°; 760 42°, in Maiffür. -. 22000 2. 8, 096* 
Sikanderabaͤd, 170 267; 780 29-0, im Delfan. . ..... 1,830 
Sinhgärh, Fort, 18% 21°9; 730 444, im Dékhan ...... | 4,322 
Sirlu, 110 22°; 769 55%, in den Nilgirid. . . » 22 2.0. | (8,500) 
Sirur, 180 49°; 749 21°, im Delban . . 2 22:00 00. ‚ 1,856 
Sifpara, 11% 15° 760 30°, in den Nilgiris: Bängalo auf dem | 
Sipfel DER Paſſe;. eh 6,742 
Söholi, 17% 19°; 740 22°, im Delhan . .... — — 2,082* 


Striparmatür, oder Shri Perumbubür, 12058°; 79956’, im Karnatif 144* 
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Name und Ort der geographifhen Pofition 
Taddiandamöle, 12° 1321; 75% 35*2, in Maiffür .. 2... 
Tatmät, 199 35°; 729 56°, im Köntan: Bergfefte .. .... 
Tal Ghät, 19° 40°, 730 BB im DIEBE 2 u 
Tambarbetta Beat, 11% 23°; 76% 55‘, in den Nilairid . . . . 
Tasgäü, 170 2°, 740 36%, im Dilhan . 22cm nen 
Tautiotemäla Peak, 129 9°; 750 31°, in Mälabar . .... . 
Telestudi, oder Tolachgödi, 150 52°; 750 44°, im Dekhan: Niveau 


des Mälparba:Hlufles - 2 2 2 mern 
Telliherri, 11% 45°; 750 25°, in Mälabar . 2222 .. 
Terbäl, 160 30%; 750 4, im Deldan. . 2 22 ne 20. 5 
Tinevelli, SP 43"; 779 40°9, in Karnätit . — 
Tirupäti, oder Tripetti 130 27°; 790 26, im Karndtit ER 
Töla, 19% 38°; 750 1°, im Dethan ET EN: — 
Toͤrna-Fort, 18” 16"4; 730 364, im Dékhan........ 
Trichinapalli, ef 49"8; 75% 40°9, im Karnätil .. .... 
Trimbät, 19% 54°; 730 33°, im Delhan: Bergfefte, füblih von 
ber ee: Be a ee a ee er 
Bergfeite, zu Hurſh, 3 Meilen mweftlic von Trimbät. 
Dtür, bei Trimbäl . 2 2 2 2 nennen EEE 
Tripaffür, 130 8°; 790 53°, im Hamätil . . » 2 222.0. 
Trivandram, 80 39-1; 76% 557, in Mälabar: Dbfernatorkum, 
Udgir, 180 23°; 770 8°, im. Deldan - » > 2 2 en een 
Upaldini, 15% 39%; 76% 14%, in Maiflür . 2. 2 2 2 2 2 20. 
Urbetta ‚Beat, 11% 26°, 76° 51°, in den Nileirid . 2.2... 
Utafamand, 110 237; 760 432, in den Nilgiris: Dawſon's 
DIE 2 arte Fe N a 
See von Utalamänd De TREE A 
Väi, 170 56°; 730 54°, im Delhan; Niveau des Kriſhna⸗Fl.. 
Balendarpet, 110 42°; 79% 17°, im Karnätit 2 2 2 2 220. 
Vaͤngi, 170 14°; 740 3, DEE a a en 
Bankulvar Hill, 180 50%, 730 59%, im Dilfan 2: ..... 
Bärgaü 18" 44; 730 38°, im Deldan . ..... 
Bärri, 170 30°; 740 18°, im Deékhan Niveau des NändnicFt. . 
Vellür, 120 551; 780 73, im Karnätik . PEDALE GEGE 
Vonamalli Ghät, 130 30%; 799 33%, im Karnätif Te 


Vontimetta, oder Ontimitta, 14% 24°; 799 2°, in Maiffür . 
Derpäit, 1 16" 18°; 750 21°, im Dikhan a re Serie 
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6. Infel Ceylon. 


Einige der größeren Stationen unter 100 Fuß. 








Battifötta, 9% 36°; 809 0 Gaͤlle, 6" 2"5; 800 10°8 
Kolömbo, 6% 56*1; 799 49" Paͤtlam, 80 28; 790 53°6 
| 
Name und Drt der geographifhen Pojition |  Döhe 
Ambanganga:Dorf, (bei Daftötte, 70 56°; SI 14) . 2... 156 
Attampettia, 60 54; 810 4: Reftshoufe. . . :... - ar 3,306 
Bäbule, 7% 17’; s10 19°: > GER ER | 52 
Kadufadaptie IT ee, ee 448 
Niveau ber Ui Mr oe een | 442 
Baͤdula, 60 59°; 810 11, 2 222er een nen. | 2450 
Ballangödde, 60 375; 800 4 . 2. 2 22. IRRE | 1,810 
Bentinne TH DB HE nannten | 34 
DR, 100 a ee ee | 328 
Daftötte, 70 56°; 810 14 „un. 000er. . ee, 
Gangodegamme. . 2. 22.2. . a — — oe | 1216 
Haboréna, SF 2: BU a. on ana ; 597 
Himbiativelli, 6 54°; 810 6°: Mittlere Höhe des Dorfes . . . 4,450 
Pilgahatenne Dorf - © 2 2 2 2 2 0 ea ner nen 3,449 
Namuͤng Kuüli peak, bei ‚Pilgahatenne a 6,760 
Mittlere Höhe des Namiına:ftammes . . . . 6,081 





Grenze des Bambus an dem Abhange des Ramräne- Kammes 5,649 
Untere Grenze der Wälder gegen die Grasregion . . . . | 4,964 
Himidün, oder Haycod Hill, 10 Meilen füblih von Galle .. | 2,185 


Kändele, SP 21°; 51! 2 ..2..2... EEE TER | 129 
Kandi, 70 17°, 809 49°: Station 2 2 2 2 een . ı 1,7839 
Bellungälle Dorf . . - 22 20 meer .. 2269 
3,201 
JJ | 1,650 
Karavetti, 7% 36°; 81% 36°: Niveau der Karavetti Ar .... 101 
RE FE BEE BERNIE a re a es ı 1,187 
Migahakiäle, PAS BIEIF a De | 1,077 
Nalände, 79 4275 8004 ernennen. . 1.588 
Nurklia (Nuvara Eliya), 70 3%; : Ebene der Station ; | 6,218 
Maturälte .. ... ...3146 
ort IE DIREER: u u a a Dee 3,850 
Zohubgälle .. 2... Een ee ......8268 
Pedura taͤlla galle Beat. . 2 22 220 . | 8,305 
Kirigalpötta Beat » . 20er REN 7,810 


OBSDERE ERBE: 2 2 a 7,720 
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Name und Ort der geographiichen Poſition | Höße 
Balampötu, SO 31; SOG. nn 114 
Palapatoͤla, 60 44°, 800 33° ..... a et ee 1,196 
Paliapatu, 70 32°; 810 30............. hr 228 
Rangbödde, oder Rambödde, 79 9; 819 49: Altes Reft:houfe 3,187 

Signalftange am Rangbödde-Pafle . .».. 2... 6,589 
Sripäda, oder Adam's m 6° 51°; 80% 35%: Höchfter Gipfel 

des Peak. . . i ae ara ee | 7,385 

Quelle der aalu Ganga — Wear Be ee ve Lea ı 4,134 


Diabetme Bängalo, am Fuße des Sripada Beat ... . 5,114 
Untere Grenze ber Rhododendren auf den Abhängen 


BE BEE u en 6,550 
Taldenia, 70 81°; 819 12°: Reſt— :houfe —— ... 11,000 
Niveau des Fluſſes Taldenia........ —“ 887 
Mittlere Höhe der Kette öſtlich von Taldenia. .. . . 1,068 
Trintomali, oder Teri Küna Mälli, 8% 335; 810 12*2: Fort 
VERERUE 2:0 ne 213 
Dſtenburg⸗ Rückenn. ae 288 
Elephant Aücken...... een 426 
ERDE u me 256 
DEREN = 2 a ann 384 


7. Oeſtlicher Himalaya. 
Bhutan, Silkkim, Nepäl. 


Name und Ort der geographifhen Pofition | Höhe 





Atu Nord:Peak, 280 23”5; 850 6°8, in Nepal 2.2.2... 24,313} 
Aku Süd-Peak, 280 20°7; 850 4*0, in Nepal . 22... 23,313} 
Amartäl, 26% 43°; 920 3, in Bhutan; 91/, Fuß über dem Fluffe 1,020* 
Api Beat, 30% 0°; 80% 57, in Nepal 2. | 22,799 
Barathör Central: ‚Beat, 250 32°1; 840 6"4, in Nepal . . . . 26,069 
Baumfarren, oberfte Grenze in Siklim. . 2» 2.2 22. . en 7,000* 
Bhimpedi, 270 33°; 840 58°, in Nepal. 2» 222.2.» us 3,644* 
Bichia Koh, 270 15°; 849 50%, in Nepäl 2. 2: 22 200. 1,042* 
Bogagaü, 260 47°; 920 4°, in Bhutan. . 2» 2. 2 2 nn 2,189* 
Bumdangteng, 270 36°; 90% 47°, in Bhutan ..... — 8,668 

Chamalhäri Peak, 27% 497; 899 153, in Bhutan . .. . » 23,944 
Chamläng Peak, 270 465; 869 580, in Nepal... . . 24,020} 


Chämpa Devi, 270 35°; 850 10%, in Nepal: Tempel auf Dem 
BE a ae enges 7,320* 
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Name und Drt der geographiihen Poſition 


Höhe 








Shända Nängi: Berg, 270 55; 880 10, in Siim .. .. . 

Chandragiri Paß, 27% 40°; 950 %, in Nepäl ..... . 
Ehandragiri Ridge, höchſte Spige, weftlih vom —2 

Changtäbu:Berg, 270 20°; 880 3°, in Siklim....... 


Ehaubiffi Peak, 285% 497; 529 361, in Nepal... 2...» 
Chiddi⸗Paß, 270 1°; 88% 0, an der Silkim⸗Nepaͤl⸗Grenze . . 
Chiria Ghät, 270 21°; 849 50°, in Nepal; Paß . . 2... 
Choͤla⸗Paß, 27% 25°; 580 49°, an der Bhutän-Sikkim:Grenze 

Chongtöng Chöfi, 270 3°; 880 11°, in Sillim. 22 22. . 
Chöra Peak, 270 42°2; 890 14*5, in Bhutan...» 2 2.2. . 
Chuͤngtam, 27% 37°; 880 36%, in Sim . 2 2 22 
Chupda, 370 11°; 890 17°, in Bhutan... .. . Be rk 


Daibüng Peat, 280 154; 850 30°2, in Nepdl 2 2 2 2... 
Dal:la, eaftern Peak, 270 52'1; 92% 38”6, in Bhutan. . . . 
Dal:la, principal oder Giants Peak, 270 50°; 929 34°, in Bhutan 
Darjiling, 270 3°.0; 88% 15*3, in Sikfim: Obfervatory Hill. 
(Detailö verjhiedener Pte. der Station Band II, ©. 185.) 
Devangiri, 26% 51°; 919 30%, in Bhutan. Palais des Fürften 
Dhavalagiri, oder Dholagiri, 280 41"8; 830 257, in Nepal . 
Dikifing, 270 15°; 880 34, in Sillim . : 2 2200 
Doͤnkia-Paß, 270 59°; 880 47°, in Silim » 2 2: 2 2200. 
Doͤnkia Peak, 279 570; 880 49*7, an der Sikfim:Tibet:Grenze 
Fälüt, oder Singhallla Peak, 270 137; 870 59*8, in Silkim 
Firfing, 27° 39°; 850 15°, in Nepäl; Tempel im Dorfe . . . 
Forted Doͤnkia Peak, 270 52'; 88% 51‘, an der Sikkim-Bhutaͤn⸗ 
ER: ar an ee een a ar ee 
Fulſhök Mountain, 27% 34°; 850 20°, in Nepal FE 
Gärbia, 300 7°; 800 48°, in Nepaͤl.......... 
Gaurifänfar, oder Mount Evereft, 270 59*3; 86% 547, an der 
Nepäl:Tibet:Grenze, der höchfte Berg der Erde... . . 
Gipmöchi Peak, 27° 17‘; 880 53°, in Bhutan . 2 2 2.2... 
Göza:Berg, 279 16°5; 880 18, in Slim. - 200. . 
Great Rängit River, 970 6'5: 880 18-5, in Silkim, unterhalb 
Darjtling; Bängalo am reiten Ufer . 2 22.0 .. 
Hetäunda, 270 26°; 840 52°, in Nepäl. 22 nee 
Iſluͤmbo⸗ Paß, 270 17°; 880 2°, im öſtlichen Nepal... ... 
Jäggär Caftle, 270 32°; 909% 37°, in Bhutan . 22... 
Jammänufluß:Quellen auf dem Weft:Abhange des Singhalila⸗ 
Kammes in Nepal (Falüt, 270 13*7; 870 598): 
Höchſte Quellen am Nangiberge. » » 2 2 2 2000. 
Höchſte Quellen am Falutberge . » 2.2200 
Jannu Peak, 270 40°9; 880 18, in Siim . 2.22... 


ns 





11,971* 
7,242* 
7,499" 

11,968 

19,415* 
8,537* 
2,262* 

14,925 
4,677* 

22,720* 
5,268 
7,984 

23,7627 

21,435* 

22,495* 


7,1657 
2,150 
26,8267 
4,952 
18,488 
23,1367* 
12,0427 
4,855* 


20,870 
9,750* 
10,272 


29,0027* 
14,509}* 
12,080* 


1,925* 

1,391* 
10,355 

8,149 


10,317* 
11,956* 
25,304} 
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Name und Drt der geographifchen Pofition ı Höhe 

Jibjibia North Peak, 250 211; 55" 46”0 in Nepal: höchſter | 

Gipfel der gleihnamigen Gruppe . » 22... 26,3067 
Kaͤbru, 270 35°; 850 12°, in Neil - 2er 5,734* 
Kabru:Pap, 270 35°; 850 13°, in Nepal . 2 2 22m. 6,685* 
Käbru Peak, 270 365; 880 58, in Silim ... 2.2... 24,015}* 
Kaffeebau-Örenze in Sittim. hp net Zar —— ae 2,000* 
Hakani Ridge, 27% 49°; 850 13, in ı Nepäl: Weit Beat... . .8,176* 

ER REEL 2 ar re ar 8,333* 


Kambodhen:, oder Naͤngo-Paß, 27" 42°; 870 59°, in Silkim . . 15,770 
Kandinjinga Beat, 27% 42"1; 880 SO, an der Sikktim-Tibet: 
Grenze, der dritthöchſte der bis jegt befannten Berg-Gipfel 25.1567 


Kärfiöng, 26% 51°; 880 16°, in Sillim. . . 2 2220. 4,848 
Kathmandu, 27% 421; 85° 122, Hauptftadt von Nepal. . . 4,354° 
Katfuperri:See, 270 23°; 880 19', in Sikkim: Höhe des Seed. | 6,088 

LEBE ER: RE ee are a \ 6,4% 
Kaulia Mountain, 270 47°; 850 9, im Nepäl 2 22222. 6,977* 
Khabang, 27% 87% 55°, im öftfichen Nepal ..... 5,505 


Kinchinjhaͤu Maſſif, 270 56°; 85° 40‘, in Sifkim: hochſter Gipfel 22,750} 








Könara Laͤma-Paß, 270 59°; 88% 33°, in Sikkim . . . i 15,693 
Kulithana, 279 36%; 550 2°, in Nepal .. 2222er 4,576* 
Kunlas Maffif, 30% 13°; 500 53°, im Nepal: Weit Peal .... | 22,513} 
2 A EEE EEE ‚  21,6697 
Läamteng, 270 45°; 850 33°, in Sillim . 2 2 2220 nen 18,883 _ 
Zenglüng Caſtle, 270 39; 91% 12°, in Bhutan . . 22... | 4,523 
Lingcham, 279 16°; 880 18°, in Sim. ....... — 4,870 
Lingmd, 27° 19°; 88% 28°, in Siim . 2 2 2 2 22000. 2,849 
Little Rängit River, 27% 4 :$; 580 10"3, in Sikkim; Hängebrüde | 
unterhalb Saimonböng » » 2» 2 2 2 nennen | 2,780* 
Machipuͤcha Peak, 280 446; 530 61, in Nepal... 2... . ı 21,7277 
Mahaldiram, 26% 53°; 890 Im, in Siiim . . . 2 2 22.0. 6,5747 
Mäinom:Berg, 27° ar; Ss 23, in Slim. . 2 2 2 22. ' 10,657 
Morihiädi Peak, 28% 350; 830 58°5, in Nepal. 2.2... | 24,780} 
Nagarhun, 27% 45°; 550 7°, in Nepal.» Kern 6,728* 
Nängi, oder Nänki-Berg, 270 1’; 87% 59°, in Nepal... .. 10,437* 
Nängi oder Naͤnki Paß, 27% 1,; 880 1°, in Sikim-Nepäl. . . 9,643* 
Naräyani Peak, 280 458; 530 224, in Nepal . . 2 22. . 254567 
Närigun, 26% 538; 92" 60, in Bhutan: an der Gebetmauer 3,642* 
Närfing Peak, 27° 307; 53% 15"0, in Sitlim . 2. 2 22... 19,1397* 
Neöngong, 27% 18°; 880 26, in Siklim. . 2 2 nn. 5,225 
Damla Peak 27" 36 ; 92% 7, im Bhutan . 2 2 2 .. — 22,430* 
Pachum 260 57°; 850 18°, in Sikkim......... R 7,258 


Bandim Peak, 27% 42°; 899 15°, in Sikkim. 2. 222... 22,581 
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Name und Ort der geographifchen Bofition | Höhe 


TH —— — — 


Pankabaͤri, 260 49°; 880 14‘, in Sikkim; Dat Bängalo. . . . |  1,790* 


Paſhnaͤi Ghät, 26% 42°; 92% 24°, in der Bhutan-Tardi; mittlere | 
Höhe der Ebene beim Auätritte des Fluffed aus der Tarai 220* 


Pauhänri (fiehe Doͤnkia Peak). 
Pemioͤngchi, 27% 19; 880 14°, in Sikkim: buddhiſtiſcher Tempel 7,088 








Pemioͤngchi Dorf a u a ee ee ae sa 6,551 
Punaͤkha Fort, 27% 35°; 890 31°, in Bhutan... 2.2... 8,739 

Punaͤkha⸗ VPaß nad Da a 11,164 
Puſalha⸗ oder Balfa Duar, 260 48°; 890 31°, in Bhutäͤn.. 1,809 
Raulatöt, 29% 36°; 800 32‘, in Nepäl a a at 8,368 
Runglöng: Tempel. 27° 15%; 91° 36°, in Bhutan 8300* 
Saimonboͤng, 27% 5; 880 9°, in Sikkim; die oberen Samaferien | 5,674* 
Santöfi Peak, 27% 58"3; 500 35 - 1, in Nepal... . . ar 
Saſuͤka-Paß, 27% 46°; 900 48°, in Bhutan . » 2 22 22. | 12,235 
Shupuri-Berg, 270 49°; 85% 19°, in Nepal.» 2. 2 2m. | 8,545° 
Sihſur Peak, 270 53"4; 870 4-5, in Nepäl. . 2 2 2 2 20. 27,799} 
Sinchal-Kamm, bei Darjiling in Siftim: 

(Darjiling 27° 30; 88% 153) 

Höhe der Mebergangäftelle nahe der Station . . . . . 7,412 
Siffagärh: Rap, 270 35°; 840 59", in Nepäl are ac 6,414* 
Taguna:ort, 260 59°; 890 38%, in Bhutan. » 2» 2 222. . 3,783 
Taͤkpär, 270 4’; 880 18°, in Silim . . 22... . 4,143* 
Tambathäna, Bergwerkäftation bei Kathmandu in Nepäl . .. 4,455* 

(Kathmandu 270 42*1; 85° 12"2) 
Tämlung, 270 25°; 850 34, i in Sikfim; oberer Theil der Stabt | 5,976 
Tänkra-Paß, 270 87°; 880 54, in ber Siftim-Bhutän-Grenze | 16,083 
Tänkra Beat, 270 45°; 880 50°, in Sittim. —— .. | 18,250 
Taflangfi Eaftle, 270 34°; 919 38°, in Bhutan . 22... | 5,357 
Tafgöng Caftle, 27% 20° 919 38°, in Bhutan . ... \ 83,182 
Taffiding, 270 19°; 850 16°, in Siffim; buddhiftifcher Tempel 4,840 
Taffifudon, 270 43°, 890 23°, in Bhutan; Refidenz des Dhärma | 

Räja, im weftlihen Bhutan, gefhägt u.» 2.2... | (4,000) 
Tendong Berg, 270 13°; 880 23°, in Siklim. . 2 2 222.0. 8,667 
Thantöt, 270 41°; 85% 65, in Nepal; Haus des Subahb. .. ;  5,338* 
Theebaugrenze; in Sikfim: | 

mittlere Höhe.... ae Be ——— . 6,000* 

e geeeeeeeee 6,5300* 
Theme-ri Peak, 270 48°7; 920 28°5, in Bhutin . ..... 20.480* 
Thiergrenzen, ungewöhnliche, in Siktim: 

Blutigel bis U. 2 2 22200 Er . 11,000* 

Elephanten, wilde, Bid uU: 2 2 2 m m men 3—4,000* 

Moſchusthiere DIR Bi. 2: 44 u 0 ann 13,000* 


v. Shlagintweit’fhe Reifen in Indien und Hodafien. IV, Bb. 28 
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Name und Ort der geographifchen Pofition | Höhe 
DEE N N Eee a a A 1432, 000* 
THEM... une ER ———— 10,000* 

Tilbotäng, 27% 19°; 880 34, in Silim -» . 2 220020 3,762 
Titila, 309 3°; 800 38%, in Nepal. 2 2 2 nern 8,000 
Tönglo:Berg, 27° 18, 85% 39, in Sikkim: Berg:Gipfel . | 10,0807 
Gehölz am Fuß des oberſten Kegels mit einem kleinen 
Alpenſee, umgeben von Rhododendrond ...... 9,891* 
Dbere Grenze der Palmen.. 6,500* 
Vallanchun, 279 43°; 870 44°, im weftlichen Nepät. a ae 10,356 
Vallanchun-Paß, 270 58’; 87% 41’, im weftlihen Nepäl. . 16,756 


URIRE TOR. 5 3 ee ee . 15,156 
REES: =, 3 ne ee 16,035 
Yangma Weſtern Peak, 27% 55‘; 879 52‘, an der Nepal: Tibet: 
WE a 2 ea Becher ns E 
Yäſſa North Peat, 25" 330; 84° 32. 7, in Nepal... .. . 
Yafja South Peak, 280 268; 84% 374, in Nepal. . 2... 
Yömtöng, 27 46 ; 850 43%, in Sikfim; Thalftufe des Fluffes 
Zuderbaugrenze, im Dharma:Reiche; öftlihes Bhutan . . . 


26,000* 
26,6807 
25,817 
11,904 


Yängma, 27% 51°; 870 51°, im öftlihen Nepal: Dorf . . . . 13,502 
| 4,000* 


8. Weſtlicher Himalaya. 
s Bon Kimdon nad) Hazara 


mit Einfluß der Provinzen Chamba, Gärhväl, Kandur, Kajhmir, 
Kifptoar, Külu, Lahol, Marri und Simla. 











Name und Ort der geograpsifihen — | Höhe 
Abbotabad, 34% 10°; 73% 9, in Märri Te ee re 4,055* 
Almöra, 299 352; 79 379, in Kämaon; Capt. Powy's aan 5,546* 
Astöt, 290 46°; 800 19°, in KÄmaOn “een j 13,089 
Afu Chüla, 990 38°; 80% 9°, in Kämdon; Tenmel . . .... 7,107 
Bädal, 31" 49%; 67% 12°, in Kulu; Höhe des Biasfluffes. .. | 3,275* 
Bädrinath, 30% 46°; 79% 20%, in Gärhväl; Hindu:Tempel. . . | 10,124* 
Bagdoar, 30% 22°; 799 50°, in Kämäon: Meideftelle an der Göri 7,515* 

Erjte Schneebrüde über die Gori . » » 2: 2 220. 8,130* 
Bägefer, 29" 47°; 799 45°, in Käamäon: Dar Bängalo . . . . 2,730* 
Niveau des Särju bei Baͤgeſer 2: 2 nee een | 2,714* 
Paldri Sina-Paß, zwifhen Täkula und Baͤgeſer . . | 5,59* 
Bilket-Paß, nördlich von Baaefer . 2: 2 2 2 00. 6,510* 
Paleaͤti⸗Paß, nördlih von Baäͤgeſer 2: 222... 4,150* 


Bagha Ling, 29% 47°; 800 1°, in Kämaon 2 2 2: 2 22a. 7,635 
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Name und Drt der — —— Höhe 
Bältal- oder Gvaihbräri Peak, 340 99; 750 188, in aaſhmir | 17,839+ 
Banderpänd, 310 0*2; 780 323 in Garhval — —— 20,7437 
Bandg Hill 300 285; 77% 599 in Gärhväl; Obfervatorium . |  7,450* 
Bara Laͤcha⸗Paß, 320 43"5; 770 25°3, in Lahöl:Spiti: Höhe 
DER BRITER 2 a 16.186* 
Trigonometriſches Signa—dd.... | 16,221f 
Naͤmtſo, ein Heiner See am füdlichen Abhange des 
Bara Läha:Bafled » - 2: > 20er '  15,570* 
Chäla, am nördlichen Abhange des Bara Lächa-Paſſes 15,273* 
Niveau des ChalasFluffes bei Chala. . .. 2.2... 15,012* 
Baramüla, 34% 7°; 74% 14', in Kafhmir; Niveau des Jhllum |  5,102* 
Barma Säkul Beat, 330 28°9; 74% 493, in Kifhtvar-Kafhmir | 15,483 
Baspa:-Berggruppe in Gärhval: höchſte der 5 Spitzen; 31° 141; | 

FSU BILL euere lee ae renaie ur ' 20,6047 
Bhaͤgſu, 32° 12"4; 760 18"3, in Chamba; Signalftange . . . | 4,05%7 
Bhillung, 30% 47°; 780 39°, in Gärhväl . 2. 22200 e. 7570* 
Bimtaͤl-See, 290 19; 790 30%, in Kämäon........ 4,343 
Biröt, 33% 59°; 730 31°, in Marri: Mittlere Höhe des Dorfes 3,586* 

Höhe des Shilum bei Bärlt. .. 2.220000. | 1,85$* 
Bolaspur, 319 196; 760 443 in Simla; Höhe des Sätlej 1,535* 
Chaia:-Pab 30% 58°, 780 37°, in Gärhval. . 2 2 2 22. . . 14,961* 

(Details der Umgebungen Bd. II, S. 356.) 

Champavät, 29% 20°, 80% 5°, in Kämaon; Fort... +. 5,539 
Changjätha, 310 132; 780 31"0, in Gächväl ....... 20,434} 
Chängjil: oder Chaifele Peak, 31° 129; 77% 588; in Simla: 

RE ed a a a ehr 12,571 
Chetkul Peak, 310 196; 780 344, in Gärhval-fänaur 21,211} 
Chiner Peak, 29% 24”3;, 799 289, in Kämaon . 2... 8,737* 
Chini, 319 31*9; 780 14*3, in Hänaur . . 2 2 22000 9,0967 
Chhunapäni, 29% 7°; 790 58°, in Kämaon, (in der Bhabar-Taräi); | 

BO ie ee et ee 1,500 
Chür Peak, 30% 523; 770 279, in Simla. . 22.2... 11,982 
Dandär: oder Hat-ka-Zäura-Paß, 310 3°; 780 34°, in Gärhväl 17,479* 
Dangdäãchi Peak, 310 269; 780 19*2, in Gärhväl-Känäur . . 19,637 
Dävar, 34% 34"1; 749 46° 0, in Kafhmir: Höhe des Kifhengänge: | 

FU rer urn 7,715" 

Dberfte Grenze der Nußbäume . . 2 2... 7 7,950* 
Deopreäg, 30% 8’; 780 35%, in Gärhval: Tempel... 2... 2,266 

Niveau des Zufammenflufies . . » 2... 1,953 
Deo Tal am Maͤna-Paß (Paß 31% 5/, 77% 15°), in Garhval; 

Niveau des See8sss... nn 7,7453* 
Deotiba Peak 32% 12 9; 770 230, in Rülu are Eee 20,4177 
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Name und Ort der geographiichen Pofition 


Dera, 30% 159; 780 10, in Gärhval. . -ı 2-22. ; 
Dhänſi Beat 30% 212; 790 58"0, in Kamaon . 2... . 
Dup:Bak 34% 23°; 730 28°, in Mitt . 222er 
Fägu, 310 5°, 779 19, in el 
Gamfali, 30% m, 799 45°, in @ächviäl . 222000. 
Gangötri, 31V 0°, 79" 4 in Gärhval; Tempel ...... 
Gäura, 310 28"6; 770 41"9, in Simla . . 2.220000. 
Girgaün, 300 2°; 79% 58°, in Kämdon . » nee ce. 

Göbefar, 30V 25%; 799 14°, in Gärhval. . 2 2.2... F 
Goh, 300 15°; 800 31, in Kämaon, . » 2 2 2 200er 


Goläghi-, oder Guͤla Ghät Peak, 30% S’; 80% 39, in Kämaon 
Gracemount, 300 276; 780 3"0, in Gärhval; Barometer in 
Mary Villa, zugleich mittlere Höhe der Stationen Mäffuri 
und Landaur . 2 2 2200 Era ee Se ar : 
Sramang, 31" 36‘; 789 0%, in Känaur. 2 2 nenn 
Güli, 29° 54°; 78% 44°, in Kämäon; Niveau des Säni: Flufjes 
Gurdhar South Peak, 320 55*1; 76% 41°9, in Kifhtvar 
Haldväni, 29% 13°; 799 23°, in Kümdon REITER 
Hangrang: Pak 31% 47°7; 780 30"6, in KänäurSpiti . . . - 
(Umgebungen Bd. Il, S. 356— 358.) 
Haramuf Beat, 34% 241; 749 53*6, in Kaſhmir . . 2... 
Hartöl, oder Lipufi Than: Paf, 30% 9°; 79° 53° in Kämaon 
Hattu: Berg, 310 14%, 770 29°, in Simla. ... . 
Havalbägh, 290 35°; 790 37°, in Kämdon; Haus der "Super: 
intendenten . u EEE Bar a Er Ba 
Ibi Gämin⸗Gletſcher, 300 562; 790 195, in Gnäri-Khorjum, 
am Nordabhange des Jbi: Gamin Beat; unteres Ende 
des Gletſchersss.... 
Ibi Gämin-Paß, 300 55°; 79V 17°, in Gärhvaäl-Gnaͤri Khoͤrſum 
Ibi Gämin Peak, 300 51°; 790 37°, in Gärhväl-Gnäri Khörfum: 
Gipfel des Peak ... — 
Höchſter Punkt, den wir feinen Abhängen erreißten; 
größte bis jetzt erftiegene Höhe.» » u... 
Lager in dem oberen Theile deö mittleren Ibi Gämin- 
Gletihers, am Fuße des Ibi Gämin Peat..... 
Lager, wo Venus bei Tag fihtbar war, 16. Aug. 1855. 
Ismaͤel de Dori Peals, in Kafhmir; South Peak, 34° 213; 
DB DEE te re ne 
Jaͤko⸗Berg, 31% 59, 770 11 d he 
Jämnötri, 810 0°; 790 29, in Gärhval: Quelle der Jamna 


Heiße Quelle von Baͤſſu Tara (fajt = Siedepunkt dort) 


Jamu, 320 445; 749 514, in Jamu . » » 202 


| 
| 





— — — 


Höhe 
2,240* 
19,225+ 
4,491* 
8,053* 
10,317 
10,319 
3,809* 
6,347* 
4,285* 
11,561 
21,222 


6,7157 
7,426* 
1,786 

21,142} 
1,197 

14,530} 


16,903} 
8,996* 
10,4697 


4,114* 
16,642* 
20,459* 
25,550 
22,259° 


19,326* 
17,813* 


14,4357 
8,120 

10,549 
9,793* 
1,324* 
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| 


Name und Drt der geographiihen Poſition SHöhe 
Jänti-Paß, 30% 47; 790 56°, in Kämaon . . 2. 22.00. 18,529* 
Ihöfimath. 300 34°; 790 29°, in Gärhval: Dat Bangalo . . . 6,089* 

Tempel zu Viſhnupreäg.... . 4,724* 
Juma, 29% 56°; 800 32,, in lämaon . 2.22 22000. & 5,759 
Kaj Nag Peak, 34% 13°8; 740 0°8, in Kafhmir. . 22... 14,438 
Kaladungi, 29% 16°; 799°16°, in Kämaon . 2: 22... 1,381* 
Kalamuni:Pab bei Girgäun, in Kämäon (Girgaun: 30% 2‘; 

790 38; Höhe des Ball : 2: 22 202200 9,183* 
Kanam, 31% 40°; 780 26°, in Kanäur: Mittel des Dorfes . . 8,99% 

Hohe des AIORRER x. u: 2.10.28 26 20 re ee 9,296 
Kandighät:Berg, 31% 10%; 770 5%, in Gärhväl . . 2.2... 12,942 
Kanara, 320 5"2; 760 14 4, in Chamba; Signaljtange des Fort 2,4197 

(Umgebungen Bd. 11, ©. 402.) 

Kaniuͤn, 30% 1', 79% 2°, in Gärhvdl. .. . . Eh 6,243 
Kantara Kaͤnta⸗ Rah, 3 300 59; 780 40°, in Garhvaͤl Be 2 11,515* 
Kärdong, 32° 32"S; 770 06, in Yahol; Government Bangalo 10,242* 
Kärsva Feat, 310 254; 770 54°8, in Simla . . 2.2... 17,2017 
Katari Känta-Paß, 300 55°; 790 49°, in Gärhval . . . ... 11,084* 
Kathi, 30% 7’, 299 47°, in Kämaon; Dorf an der Grenze des 
Weitenbaues Dt a A Eee ze Wet 7,410* 
Kaulia Weit Peak, 300 13°; 80% 53%, in Kämaon . . . ... 22,513 
Kerri Panjal:Baß, 34% 12°; 739 43°, in Marti . 222.2... 6,919* 
Khärfali, 30% 57°; 78% 27°, in Gärhväl 2.2.2.2... 8,374* 


Kidarfänta:Berg, 310 1"4; 780 9°4, in Gärhväl, bei Steinfäule 12,430* 
Kidarnäth, 300 45°; 799 4', in Gärhväl: Eingang zum Tempel | 11,791* 
Unteres Ende des Gletihers . - 2» 22 nn nen | 12,372° 
Gletſcherſe..... #0 01000 F 13,349* 
Zufammenfluß der drei Hauptarme des Gletfchers . .. : 185,449° 
Kidarnath: oder Mahapanth Peak, 30" 479; 790 3°2, in Gärhval  22,8407 


Kinkuͤchi Peak, 310 272; 780 28°1, in Känaur . 2 2 22.2. 20,8247 
Kiöbrang: Pak, 31% 36°; 780 56%, in Kändaur . . ... ee 18,313 
Kifhtvar Peak, 33% 110; 76% 272, in Kifhtvar: Gipfel... 16,662} 
Navdelholzwaldungen, Grenze bei Varvvran . .... . 11,000* 
Kiungar:Paf, 30" 49°; 800 12°, in Kämäon-Gnäri Khörfum . 17,331* 
Kölung, 32” 3%, 779 4, in Lahol: Altes Fort... 2... 11,622* 
Därde, der höchſte Wohnort im Bhaga:Thale. . . . . 11,746* 
Kombärjen, 319 20°, 77% 26°, in Eimla: Höhe des Dorfes. - 5,784 
Höhe des SätleÜ| > 2 2. | 2,345* 
 Köri, 300 35%, 789 4, in Garhval — Bangalo. . . | 4,415* 
Kt, 310317; 77026‘, in Rulu; der höher gelegene Theil des Dorfes 7,678* 


Kotgärh, 319 19°; 770 28, in Simta; Rev. L Procknow's Bangalo | 6,412* 
Künu, 310 29; 780 37, in Kändur De da At 11,683 
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Name und Drt der geographiichen —— 





averding. 320 38°, 770 2°, in Lahoͤl: Dorf... . . . . F 
Obere — de Getreidebaues im Bhaga:Thale. . . 
Lämbar Beat, 310 396; 780 544, in Känaur. . 22... . 


Yandaur, fiehe Gracemount. 
Laͤnka-Inſel, in Kaſhmir: 


Trigonometriſches Signal, 340 221; 740 364... .. 
Niveau des Bular:Seed . » 2 2 20 nen —3 
Laätu Peak, 300 29; 790 50%, in Kämäon...... ... 
Loan, 30% 26°; 790 54°, in Kämäon: eh des DRM, Bar 
Halteftelle Naffapanpatti . . . h — 


Unteres Ende des Loan: Gletſchers. BE ae a 
Loͤbug⸗ oder Lebon-Paß, 30% 20°; 800 30%, in Küämaon . . . . 


Lohughät, 290 24°; 800 4, in Kömdn era F 
Maͤlju, 300 8; 80% 1°, in Kämäon . . . ... ee 
Mäna, 30% 47”0; 79% 20°8, in Bärhväl . . 2... - 
Mana Ghät, oder Chirbitta Dhura-Paß, 31% 50; 799 15°3, 

in Gärhväal:Gnari Khborfum .: 2 2222 — 


Mändi, 31% 427; 760 35*3, in Kuͤlu; großer Tempel . ... 
Mani Mahes Peak, 320 236; 76% 393, in Chamba . . . . 
Mäpan, 300 32°, 790 74°, in Kämaon ge A er 
Maärri, 330510; 730 22°7, in Matri: Südlicher Theil der Station 
Dbfervatorium: Hügel, nördlich von der Station... . » 
Höchſter Punkt bei Matti . .... Er 
Märtoli, 30% 30°; 799 56°, in Kämäon: Höhe des Dorfes 
Märtoli Karif („wafjerreiche Flur“), am Fuße d. Pindari⸗Gl. 
Sharägi, Flur und Lagerpla auf der rechten Seite des 
Bindari-Öletfherd. . 2» 2 2 2 ...... . 
Mäſſuͤri ſiehe Gracemount. 
Mattiana, 310 11% 770 24, in Simla........... 
Milum, 30% 346; 790 54"8, in Kämaon: Höhe des Dorfes, bei 
dem Haufe Maͤni's, des Patvari oder Borfteherd . . . . 
Höhe des Goͤri-Fluſſes, bei der Gunfa-Einmündung . . 


Milum:Gletfcher, untered Ende . . » 2 2 2220. i 
Lagerplag Litarguar am Milum:Öletiher. - ... . . 
Juniperuägrenze am Rata Dat...» » 22 nenn 
Kuppe Raͤta Dat am Milum:Gletfder . . . . . ER 


Oberes Ende des Firnmeeres am Fuße des Milum Därvaza 
Milum Därvaza Eaſt Peak, 300 44°; 790 47°, in Kämäon. . . 
Mörang Peak, 310 349; 780 136, in BE ee 
Mozäffarabad, 340224 . 7g0814- 2,in Maͤrri; Höhe des Kifhenganga 
Mutba, 319 2-, 780 a6", in Gärhväl ..... ; 
Näger, 320 6" 8, 770 9-0, in Kulu; Mayor Hay's "Bängalo. 


I 





I 


I 
I 





Höhe 

11,489* 
11,720* 
20.3807 


5,1877 
5,126* 
24,400 
11,540* 
13,104* 
14,208* 
18,942 
5,649 
6,450* 
10,308* 


14,180* 
8,027 


11,265* 
10,925* 
11,990* 
14,59 ° 
15,290* 
16,744* 
13,625" 
23,400 
20,513+ 
2,164° 
8,600* 
5,777* 
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Name und Ort der — Poſition 


Raglände-Pap, 310 14°; 770 27°, in Simla; Dat — en 


der Uebergangäftelle des Bafled. . » » 2. rn... | 
Nainitäl, 29° 236; 799 309, in Kämäon: Barometer in | 
DEE DEM ae ae | 
Niveau des Nainital:Seed 2 2 2 nn 
De Mb WE 
Naköri, 290 58°; 790 45°, in Kämaon: Dorf... .... Br 
Toremker⸗·Paßß.. . 
Nalikänta Peak, 300 416; 790 173, in Gärhväl. ..... 


Namtfo, See, fiehe Baͤra Laͤcha-Paß. 
Naͤnda Devi Peak, 300 299; 78% 48°7, in Kämaon .. .. 


Nanda Khät Peak, 30% 248; 799 51”0, in Kämdon . . . . . 

Nandäkna Peak, 300 276; 799 340, in Kämaon . ..... | 
Nelong, 31% 5°; 799 0%, in Gärhval....... — in. 
Nirt, 310 22°; 770 28 n in.. | 
Niti, 300 48°; 799 34, in Gärhväl . . . 2 22220. 4 


Niti Chat, oder Chindu-Paß, 31% 0°; 79% 52°, in Gärhväl. N 
Northern Chandra Bhaga Peak, 32° 19 ‘2; 760% 323, in — 


Nuͤnar, 340 12°; 740 46%, in Kaſhmir . 2.2.2... —X 
Ofimath, 300 30%, 790 9, in Gärhvaͤl. . 2 22... — 
Paͤju-⸗Horn, ſüdlich von Milum, Kämaͤon (Paju:Dorf: 300 33°; | 
790 55"); Höhe des Gipfel BERN | 
Pänch Chuli Peaks in Kämäon; Mitteljpite, 300 208; 300 65 
Pärbäti Peak, 31% 51"5; 770 42°0, in KulusLabol. . . 2... | 
Paſhmin, 330 57°, 750 42°, in Hifbtvar . 2 22222. | 
Petoragärh: Fort, 290 36°; 800 11°, in Kämdon . 22...» 
Phärka, 290 23°; 790 56°, in Kämaon ..... —— 


Piuͤra, 290 31°; 790 37°, in Kämäon: Höhe des Dat Bängalo | 
Kettenbrüde über die Sval (48 Fuß über dem Mafler) | 
Pünch-Paß, 34% 3°; 730 56%, in Kafhmir-Rajauri . . ... . 
Pünd, 33% 50%, 73% 55°, in Rajauri. .... . EEE 
Rajauri, 330 20°; 740 16°, in Rajauri . » 2 220 nen | 
Räaldang North: Real, 310 31*2; 780 209, in Känäur . .. . | 
Räldang South Peak, 31% 29" b; 78% 216, in Känaur 
Raͤlha Peak 320 206; 770 176, in Külu 2 en 
Rämpur, 310 310; 770 370, in Simla: Darf ...... 
Niveau des Sätlej Ne en: 
Räri Peak, 320 19"8; 780 188, in Gärhvät a ——— 
Rätang Peak, 320 155;3 770 46*4, in Külu.......... | 
Rilköt, 300 28°; 799 57, in Kämdon a ae | 
Niffarka Tal, 31% 3%; 780 29°, in Gärhval; Höhe deö Sees 
Rotang:Pah, 32% 22°, 770 14%, in Aulu:Zahöl: Uebergangäftelle 





8,831” 


6,565* 
6,520* 
$,342* 
4,310* 
6,684* 
21,353 


25,749 
22,491 
20,758 
11,350* 
2,725* 
11,464 
16,814 
20,655} 
5,197* 
4,285* 


17,601* 
22,707 
20,515} 
8,351* 
5,549 
5,914 
5,739* 
3,730* 
8,500 
3,395* 
3,035* 
19,566 
21,250+ 
19,462} 
3,398 
2,912* 
19,044} 
21,365} 
10,072* 
11,797 
13,061* 
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Name des Ortes und geographiſche Pofition | Höhe 
Maͤrri, Lagerplatz am ſüdlichen Abhange des Rotaͤng Paſſes | 10,769* 
Rupin-Paß, 310% 21°; 780 12°, in Simla-Känäur 15,480 
Sabäthu, 30% 585; 760 59°5, in Simla . 2.222020. 4205 
Samgäng, Weidegrund, 300 37°; 79% 57°, in Kämaon . . . . | 12,146* 
Säraa Rüer Peak, 300 59°7; 79% 4*8, in Gärhväl. . . . - 22,906 
Sargoröin:Peat, 310 7563 180 5 576, in Gärhväl . . 2... | 18,937} 
Sarſuͤtti⸗Gletſcher in Kämdon: 
Unteres Ende des Gletichers (nahe dem Lager Dhanrau, | 
BUR-BSE TOO BT 0 ee ee ae | 15,564* 
Lager auf der Moräne . » 2-2 2200 07 BE 
Vereinigung der beiden Haupt:Gletiherarme . . . . » ı .18,688* 
Sattöla Beat, 34% 207; 730 57*0 in Hafhmir. ... -.. ' 14,039} 
Sätlej, bei den heißen Süuniquellen, 31% 15°; 77% &, in Simla |  2,127* 
Siran, oder Säarhan, 31% 307; 770 468, in Simla; | 
Palaſt des Rita ae ı 7,1157 
Shälfar, 32° 0°, 78" 32°, in Kändur: Höhe des Fort... . | 10,272 
Hängebrüde unter Shällar ... . 2:22 ı 10,014 
Heiße Quelle bei Shällar . . 2 2 2 2 2 nn 1. 10,600* 
Läbcha La⸗Paß in Känaur:Spiti - 2 2 202 13,628 
Shätul:, oder Panui-Paß, 31% 25°, 770 58°, in Gärhväl:Händaur | 15,555 
Shigri Peak, 32% 328; 770 239, in Lahül . . 2:22... 21,415} 
Shimpti, 300 5°; 80% 1°, in Kämdon . 2 2 2 2 een \ 5,953* 
Shinku La Pak, 320 51°; 77% 2°, in Lahöl-Zänthar . . . . . 16,684* 
Silöthi, 29% 18°; 790 27°, in Kämaon; Dorf mit Heinem See | 4,281 
Simla, 31% 62; 770 9°4, in Simla: Höhe bei der Kirche. ı 7,1567 
Aln Cottage, unfer Aufenthaltsort . . 22 22.2.0. 7,026* 
Governement School mit correfpond. Jnjtrumenten.. . |  7,057* 
Magnetifhe Inftrumente auf Seitenfamm . . . . . . 7,091* 
Details in Bd. II, ©. 370. 
Siratöt, 29% 48°; 500 12°, in Kämdon . 22 22 22200. 6,634 
Sritänta Peak, 30% 551; 78% 499, in Gärhoäl . ..... ı 21,9117 
Srinäger, 34% 4°6; 749 48°5, Hauptftadt von Kaſhmir; Garten | 
„Sheth Bagd“ . Laer Ba Ba er er — | 5,146* 
Sütne, 34% 0°; 750 49°, in Kifhtvar. 2 2 nennen ı 9122" 
Sultänpur, 319 57°8; 7705"8, in Auͤlu: Eingang zum Rajah:Haufe 3,945* 
Höhe des Biaafluffes » 2 an nn 3,830* 
Suru:, oder Havanga La-Paß, 34% 4%; 75% 55°, in Kifhtvär- | 
Dras: Höhe des Pafled. . 2 2m m rn 15,481° 
Gletjherende auf der Nordieite . - 2 2 2 2 2 man 13,230° 
Gleticherende auf der Südfeite .. .. . - 12,760* 
Tafula, 29% 43°, 79% 41°, in Kämdon: Höhe des Dorfes. 4,853° 
Höhe des Paſſes Paldri Sina . . 2 2 2 man 5,094° 
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Name und Drt der ‚geographiigen —— 


Taͤri⸗, oder habt: Ghät, 31% 43°, 780 1°, in — Syin 
Höhe des Paſſess. 
phyſikaliſche Details in Bd. II, ©. 383; 
Tibel Maidan (oder „Weideplatz“), Halteftelle auf der 
Mordfeite des Paſſeßs.. nnn nn 
Tithiär Peak, 33% 299; 749 363, in der Pir Panjal:Kette 
längs Kiſhtvär-Kaſhmir .... 
Paäſſe in den Umgebungen Bd. II, ©. 406. 
Timla: Fort, 29° 10°; 79° 59°, in Kämäon, in der Bhäbar— 


ee 66 
Timli-Paß, 30% 20°, 770 42°, in Gärhval . 2»... 0. 
Tiſum, 290 56°; 790 58°, in Kämäon...... F 
Tongäur Peak, 320 12 9; 760 54°6, in Külu „2.2... 
Traills- oder Nanda Khat-Paß 300 13°; 79% 48°, in Amon: 

Höhe deB Pafled . ». or ee rer nnen 


Höhe einer fecundären Depreffion jeitlih vom Paſſe. . - 
Triffül Weft Beat, 30% 25°7; 799 37°7, in Kämaon .. . » 
Tioji:Paf, 34% 21°; 750 30%, Dras-Kaſhmir: Niveau des Heinen 

Seeß am BE 0 

Höchſter Punkt des Baffes ar A — — RR GE 
Unteres Ende des Gletſchers gegen Matti... . + 

Baltal, Waldhütte am Südweftfuße, am Sinvhbade. . - 

Sindhbah: Mündung im Kafhmirbeden. .. 
Tio Kor, Heiner See am Süru-Paſſe (Paß: 34% 1°; 750 51°) in 

Kiſhtvar; Höhe ded Ceed . .. 220er n re. 
Udaläru Beat, 300 54°; 780 35%, in Gärhvdl. . 2... 20. 
Uni:Bah, 31° 34%; 740 44%, in Kafhmir . . . F 
uſſilla, oder Oſhoͤl, 310 756; 780 182, in Garhväl; Niveau 

des Tons-Fluſſes an der oberen Brüde . 

Uta Dhüra:Paf, 300 44°; 799 55°, in Kämäon-Gnäri Khörfum: 
Höhe des Paſſeees;s ç 
Zuſammenfluß des Uta Dhira- und des Beſſoͤr-Fluſſes . 
Gleticherende auf der Südfeite des Bafled . . ».. . -» 
Gletfcherende auf der Nordfeite. » 22 nenn. 

Vängtu:Brüde, 31% 34%; 770 5%, in Simla . . 22.2... 

Bular:See, fiehe Läanka-Infel. 


15,942* 


12,845* 


15,305* 


3,821 

2,339 

3,497* 
17,028* 


17,770* 
17,678* 
23,531 


11,376* 
11,49$* 
10,967* 
9,321* 
5,147* 


10,567* 
14,302 
12,609 


8,513* 


17,627* 
13,539* 
16,250* 
15,970* 

4,932* 
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9, Genäherte Höhenangaben aus dem öſtlichen Tibet. 








Name des Ortes und geographiihe Pofition | Höhe 

Läſa, 29% 39° 17° 910 0, Hauptftadt von Dittibet . En ' 11,700 
Chuͤſhul, Eifenbrüde über den Dihöng. ... : . » gen 11,300 
REDE ae re a re ee 82 7 13,700 
Khaͤſo La⸗Paß, über einen Seitentamm im Dihöngthale | & 16,700 
RER an * 8 12,000 
Shikätfe, oder Digärdi. - 2 2 2 2er = — 11,800 
Jangladıe — re LEE a BEE . — * on 
Yanzäng TREUE RERERT EEE 85 4, 
SEINE 4 ara ee ee ee ae >53 14,200 
(NöLa: Pat, Seitenpaf nad) Nepäl, kein Tärfum dort) | 7 3E _ (16,600) 
Maryim La:Pa, 30% 40°; 82° 20°, in Ojttibet-Gnari [3 

BET gr 15,500 


10. Weſtliches Tibet, von Gnari Khörſum bis Kalti. 








Name des Drted und geographiiche Pofition | Höbe 

Birm Känta:, oder Cherong:Paß, 31% 14%; 799 17‘, in Gnäri 
Khoͤrſum: Höhe des Balles . . --- 222000 ; 17,615* 

Lomörti, nahe dem Zufammenfluffe zweier Flüffe am 
nördlichen Fuße des Birm Kaänta-Paſſes. . . .. . 16,648* 
Brima Beat, 330 365; 76% 7*0, in Kifhtvar:Zänfhar. . . . 21,5847 
Chäbrang, 32° 9°; 78% 1%, in Spiti: Dorf. . 2: 2 2... 11,652* 
Niveau des Lingti-fzluffes zu Chäbrang . . ... . . 11,435* 
Zufammenfluß des Lingti- und Todi du... .... 11,316* 
Chalo La-Paß, 310 239; 800 110, in Gnäri Ahörfum . . . 17,561* 
Chang Lang: Pak, 34% 22°, 790 3, Pangkoͤng-Khötan . . . . 18,839* 
Zunglam:PBaß, 15 engl. M. oſtſüdöſtlich. 2... 19,533 

Chomoräng:Paf, 320 22°; 810 24°, in Gnäri Khorſum; Ver: 
bindungs:Weg zwifchen den beiden Goldfeldern . . . . . 18,760 

Chöngil Dane Akſu-Ebene, 350 14%; 77039, in Nübra; Niveau 

des fl rn SEEN ..18 ,860* 
Chorkonda, 350 31°; 750 58°, in Bälti: Dorf. ......  11,136* 
Heiße Quelle bei Chorlönda - » 2» 2 2 2 220 11,594* 


Chüfhul, oder Chüfel, 33% 31°; 79% 36°, in Vanglöng. . . . 14,406* 
Chutrön, 350 44° 6; 750 257, in Balti. 2 2 2 2 nen '.8,060* 
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Name des Drtes und geographifche Pofition | Höhe 


Dänkhar, oder Drankhar, 32° 6°; 780 13%, in Spiti. .... | 12,774} 
Tapjang:Gipfel, 350 28°; 770 10°, an der Bälti-Nordgrenze, | 


der höchſte bis jet befannte Berg nad dem Gauriſänkar | 28,278} 
DER: 350 20: 780 40, in Haſoͤra.. an ar ar 10,794* 
Diamar Real, oder Nänga Pärbät, 350 144; 749 3445, in 

a 26,629} 
Doltafhüng Peak, 33" 514; 770 17"9, in Ladal .. 2. -. ı 19,356* 
Dorikön-Paß, 349 43°, 74° 59°, in Hafora-Gured: Höhe des | 

ſſſſ 13,788* 

Strauchgrenze auf den ſüdlichen Abhängen. .. ... | 13,480° 
Dras, 349 280; 850 43°1, in Dras; Fort . .» 2200. 9,951* 
Gärtol, 31% 40°0; 80% 194, in Gnäri Ahörfum . 2»... . 15,090* 


Niveau des Gartung. 3 Meilen ſüdlich von Gartof . . 14,867* 

Peak, ungefähr 10 Meilen füdlich von Gärtof .. . . 17,150* 
Giadhuruff, 32% 17°; 810 17, in Gnari Khörſum; Zeltftadt am 

Goldfeld des oberen Indus-Gebietes. (Zu vgl. Thok Jaͤlung.) 15,730 

Gunfhantär Beat, 310235; 800180, in Gnari:Khörfum: Gipfel 19,699* 





Schneegrenze an den weitlihen Abhängen . . . .. - 18,665* 
Schneegrenze an den nördlichen Abhängen..... ' 18,010* 
Höchſte Phanerogamen, an den mwejtlihen Abhängen. . 19,237* 
Gurlas oder — Peak, 300 27°, 810 15%, in Gnäaͤri— 
a | 25,200 
Gya, 330 29°, 770 28, in Ladaͤk; großer buddhiſtiſcher Tempel 13,548 
Gya Beat, 320 22°; 780 28°, in Spiti. . 2 2 2220er 24,980* 
Hänle, 320 48°; 789 56°, in Ladaͤk: Klofter, höchſter ftändig be: 
mwohnter Drt der Erbe. . . 2: 2200er nen ' 15,117 
See: und Moorgrund bei Hanle. » 2 2 222200. 14,600 
Länag:Paß bei Hänle, Weg nad Nörbu....... 18,746 
Haföra oder Aftor, oder Tfünger Fort, 35 12°; 740 53, in 
Hafora, Niveau des HaforasFlufles . » 2 22020. 7,198* 


Hemis, 339 59°; 770 16°, Klofter in Ladak; Eingang zum Tempel 12,324* 
Kaga Peaks, in Spiti; Weſtſpitze (höchſter Gipfel), 32% 55; 


IR re er ae 21,772* 
Kanji, 349 9; 760 36°, in Laddl . 22 ver renen 12,787* 
Karakorum-Paß, 35% 30%; 770 58°, in Nübra:Yärkand; 

Höhe des Paſſes..64 | 18,345* 

Däulat Beg Ulde, Halteplatz am ſüdlichen Fuße des | 
Karalorum:Bafled. 2 2 2 2 nenn 16,597* 
Nördlicher, oberer Rand des Däpfang:Plateau . . . . 17,706* 
Mittlere Höhe des Dapfang: Plateau. . » 2. 2... 17,500* 
Kaͤrdong, 340 26°; 770 18°, im Nuͤbra ........... | 12,875* 


Kärgil, 310 300; 760 40, in Dr . 2: 2220. 8845* 
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Name und Ort der geographiihen Bofition 





Kinnibari Peak, 35% 11°; 750 5°, in Hafora: Gipfel... . .» 

Nilo Sar, ein Heiner Eee am Fuße des — te 
Kyagär, 349 43°; 770 14%, in Nuͤbra. .... ae 
Laͤcha Lung⸗Poß, 330 38; 770 856, in Spiti....... 
Lama Yuüͤru, 340 11'5 76% 34°, in Ladäk; großes Klofter. . . 
Laöche-Paß, 340 149; 77" 144, in — Höhe des 





Vaſſſeee 
Gletſcher⸗See auf der Nordſeile — a ee ech 
Schneegrenze auf der Norbieite . » 2 2 2000 
Schneegrenze auf der Südfeite . . 2 220 0. 


Ze, 34% 8°3; 770 146, Hauptitadt von Ladak: Unteres Ende 
der Stadt, Aufftellung unferer Inftrumente . . 2... 
Klofter auf dem Hügel. . - - 2 2 22 er ern. . 
Niveau des Indusßs... 
Maͤngnang, 310 18°; 790 33°, in Gnaͤri Khoörſum; — 
buddhiftiiher Tempel. . . 2 2: 2 2 2 nn nn 
Manfaraur, oder Tjo Mäpham, Salzfee, 300 28°; 319 36, in 
hr Aubrki.. een Areas. arte fe 
Mafheribrum Weit Peak, 35% 45%3; 76% 364, in Balti. . . 
Miru, 330 34%; 779 19%, in Ladaͤk; mittlere Höhe des Dorfes 
Mud, 310 556; 780 1"3, in Spiti Ba an — een 
Münne, 33° 29; 760 80%. in Zaͤnkhar 
Muſtäͤgh-Paß, 36% 1°; 760 2°, in Bäaͤlti-Yärkand. .... . 
Lager im Firnmeere des Muftagh:Pafled . . . . . - 
Nörbu, 320 41°; 780 18°, in Ruͤpchu; höchſtes Sommerdorf 
Radun, 330 250; 760 54"3, in Zaͤnkhar; Thor der Feitung . 
Paͤrang⸗Paß, 32% 26°, 739 5°, Spiti⸗Ruͤpchu; Uebergang 
nad) Meſſung Theobald's 1861; (gefchägt von Gunningham 
Nördlicher Parang Peal . . » 2 222 
Tratang, Halteftelle am Nordfuße. . » 2 222020. 
Fentje La-Paß, 330 54°; 760 26°, in Zaͤnkhar-Dras; Niveau 
der Seen Ta Tjo, und Yang Tſo, nahe dem Sattel des 
RE ee A ee ee meer Aare 


Photo La-Paß, 34% 11°; 760 21% in Labdaͤt 
Porgyaͤl North Peak, 310 5451; 780 437, in Spiti. .... 
South Peak. 31% 53*1; 50 wie 
Raͤkus Tal, oder Tſo Sänag, Salzfee, 30% 29°; 81° 10%, in 
Gnäri Khörſum....... . ... 


Saͤſſar-Paß, 350 6*0; 770 27°6, in Nübra: Höhe des Paſſes. 
Höchſter Punkt, den wir auf den Abhängen des Säſſar 

Peak, öſtlich vom Paſſe, erreichten... . .. 

Eer: oder Nana Peak, 330 589; 760 06, in Drad . ... 





| 


Höhe 





15,718* 
14,691* 
11,180* 
16,750* 
11,673* 


17,911* 
16,076* 
16,400* 
17,900* 


11,532* 
12,147* 
10,723* 


13,457* 


15,250* 
25,626* 
12,245* 
12,421* 
12,320* 
19,019* 
17,990* 
15,946 

11,592* 
19,132 

18,500) 
24,7237 
16,916 


14,697* 

13,555* 
22,2277 
22,183} 


15,250 
17,753* 


20,120* 
23,4077 
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Name und Ort der geographiſchen Rofition Höhe 

Stärdo, 35° 202; 75 440, in Bälti, Niveau des Indus . 7,255* 
Etöra La⸗Paß, 350 37°; 750 49, in Bali... 222.0. 16,536* 
Süru, 34% 12°; 76° 4°, in Dras; — des Suͤru⸗ 

und des Kaͤrtſe-Fluſſes.... 10,434* 
Tüfelang, oder Tung Lung-⸗Paß, 339 54°; 170° 27°, in Spiti- | 

BEE Zu u rer Rare 17,727* 
Taihing, 35% 157; 749 40*7, in Haföra; untere Häufergruppe 9,692* 





Thok Jälung, 32% 25°; 810 37°, in Gnaͤri Khoͤrſum; Zeltitadt 
am Goldfeld, höchfter ‚‚anomal permanent bewohnter‘ Ort. | 
Erl. Band UL, ©. H—% . . . : 2 2 2 222 20. 16,330 
Tiſum Döra (oder „Lagerplag‘‘), 310 8; 790 59%, in Gnäri Khör— 


fum. 3 Meilen füdlih von Däba; Niveau des Tifumfluffes | 14,529* 
Töling, 31% 27°; 79° 32, in Gnäri Khörſum; Niveau deö | 
a an a A ge 12,369* 
Tiomognalari:Salzjee, 330 398; 780 385, in Pangkoͤng: gegen- 
wärtiges Rivemı . «os 0 0 eo een 0. 14,010* 
Tiomoriri:Salzfee, 320 454; 780 16"6, in Rüpdu: gtgenwär 
Ma REN. na 15,130* 
Kördzog, ein einzelned Haus am nördlichen Ufer des 
Seeeeee F 15,349* 





11. OR-Eurkifan. 
Name und Drt ber — BR Höhe 


l 








Atſae Chin, 350 35°; 780 44°, in NYaͤrkand; altes — 
jetzt entleert und nur periodiſch theilweife mit Wafler F 








füllt . wa ee re a 16,620* 
Buͤllu-Lagerplatz, 350 40°; 78% 3, in Värkand; Halteftelle « am 

Nordfuße des Karakorim:Baffes a 16,883* 
Buͤſhia, Sommerdorf, 36% 26°; 790 40°, in Khoͤtan; in gelten | 

und in Höhlen von Türki- Nomaden bewohnt . . .».. » 9,290* 
Chang Lang⸗Paß fiehe weſtliches Tibet. 
Elchi, 370 12°; 790 20°, in Khoͤtan; Hauptftadt von Khötan . |  5,500* 
Eldi Davan:Paß, 36° 8°; 79 12°, in Ahötan, über den Oft: | 

BER se 2 en Ze an eh . 17,379* 

Unteres Ende des Elchi⸗Paß-⸗Gletſchers, auf der Rordfeite 14,810* 


Ditafh, ein Büfhia: Weideplag unterhalb des Elchi⸗Glet⸗ 
ſchers in Khötan..... 12,220* 


446 Wiſſenſchaftliche Beilagen. 





Name und Ort der geoaraphiihen Poſition 





Gulbafhen:Steinbrüdhe, 36% 13°; 780 20°, in Khoͤtan; Niveau 
bes Karaläfb: Hluffed. - - -o 2-0 00er 
Yilgane:dalteftelle im Vohab Jilgäne-Plateau; 350 49; 789 10°, 
in NYarkand; Hochland mit Ealzefflorescen . . . 2... 
Karalorum:Paß, fiehe weſtliches Tibet. 
Kärgalit, 370 55°, 779 42°, in Darland. . » 2 222200. 
Kafbgar, 399% 24°; 76% 7°, in Kafhgar; Hauptftadt von Dit: 
Zurfiftän. 2... ee 
Kilian: Pah, 36% 45°; 780 12°, in Khötan; über nördlichen Kamm 
des BR ee 
Kiut Kiöl:See, 350 43%, 79% 3°, in Khoͤtan; Salzfee am Kara— 
BT ee A 
Kizili oder Keſſeli, 38% 40%, 76% 18°, in Varland . ..... 
Kiziltorum:Raß, 350 40°; 78% 43°, in Yärkand; im Seiten-Kamme 
zwiihen dem Yärkand- und dem Karakläaſh-Fluſſe 
Lop Nur, 39% 40°; 90% 10, großer See in Kaͤſhgar; nahe der 
Öftlihen Grenze Turliftänd. . » 2 2 nn nen 
Muſtägh-Paß, Bälti-Yärkand, fiehe weftlihes Tibet. 
Piriafh:Paß, 36% 30°, 779 3°, in Yarkand; im nordweſtlichen 
Ausläufer der Künlün-Kette.... 
Schneegrenze im Künlün: Nordfeite der Kette... 22... 
Südſeite der Kette. ee 
Silainder Mokhaͤm, 35° 56°; 790 22°, in Yaͤrkand; Halteſtelle im 
Karakäſh-Thale, mit Ruine eines alten Forts...... 
(Siritul, See mit Austritt des Drus-Fluffes, 34% 30°; 73 50%, 
im Weſt-Abhange des Pamir-Hodhlandes. . 2.2... 
Yangiar oder Yang Hiffar, 380 52°; 76% 18°, in Kafhgar. . . 
Yarkand, 380 25°, 770 16%, Hauptftadt von Yarland. . . . . 
Yarkandfluß:Quelle, 350 39; 770 54°, in Yaͤrkand; in Meinem 
See weftlih von Dera Bılu. 222er 
Yuͤpchan, 390 10°; 76% 18°, in Hafhgar » » 2 22 nun 


| 


' 


Höhe 


12,252* 

16,419* 
5,115* 
4,255 


(17,200*) 


ı  15,460* 


| 
1} 
| 


| 


4,391 
17,762* 


2,200 


(15,300*) 
15,100* 
15,500* 
13,864* 
15,690*) 

4,690 
4,124 


16,730 
4,144 


‚Bemerkungen zu Gruppe „10“ und „il“ Die Höhen, 
beftimmungen aus Oſt-Turkiſtaͤn fonnte ich hier nicht, ohne 
zu ausführlich zu werden, mit getrennt gehaltenen Daten 
aus den verihiedenen Bereifungen, die auf unjere folgten, an- 
führen; die Namen der Beobachter und die betreffenden Itine— 
rare, ebenfalls mit Beiprehung der Art der Höhenmeſſung, find 
bereitS im bejchreibenden Theile dieje8 Bandes gegeben. In 
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Vol. VI der „Results“, bei der Unterjuhung der allgemeinen geo- 
logiihen Berhältnifjie — in ihrer Verbindung mit der Boden— 
gejtaltung — werde ich Gelegenheit haben, auf jene neuen Daten 
ſowie auf einzelne von mir abgeleitete Mittelwerthe derjelben, 
ebenfalls näher dann einzugehen. Unjere eigenen Meflungen, find 
die mit dem Sternchen bezeichneten Punkte; fie find auch für jene 
legteren Gebiete mit allen Details der directen Beobadhtungen in 
unjerer engliſchen „Hypſometry“ enthalten, und jınd hier unver- 
ändert gelajjen, da die Nachfolger, wie wiederholt erwähnt wird, 
mit correjpondirenden Stationen ſich nicht in Verbindung gelegt 
hatten, was die Genauigkeit barometrischer Meſſungen jo weient- 
li bedingt. 

Differenzen der Breite und der Yänge, welche bei der Fort— 
jegung der Reiſen in Dft-Turfiftän und den umgebenden Pro— 
vinzen ſich zeigten, find in den obigen Zahlenangaben für Tur— 
fiftän in mittlerer Abgleihung corrigirt, am Karakorum-Paſſe 
beginnend. ALS wichtige nördlide Anbaltepunfte liegen mir 
jest für Yärkand und für Käſhgar die bei beiden Städten an- 
geführten, jehr genauen Zahlen vor, welche ich, diefen Sommer 
erft, durch Mr. Blanford, den Chef des Meteorologiichen In— 
jtituteS der indiſchen Regierung, mitgetheilt erhielt. Sie find 
bafirt auf Meſſungen von Dr. J. Scully. Die Aenderungen im 
Allgemeinen, weldhe ic an den 1862 in der „Hypſometry“ ge- 
gebenen geographiihen Bojitionen für Turfiftän vorzunehmen 
hatte, habe ich jchon bei der Beiprehung meiner „Karte des 
weſtlichen Hochafiens“, im vorhergehenden Bande gegeben.*) — 

Ueber die Lage und Beichaffenheit des Sees Lop Nur 
und jeiner Umgebungen iſt das Folgende nod) zufammen- 
zuftellen. 

Es jind jegt auch direste Beitimmungen der Breite und Yänge 
gemacht worden, während bisher zur Berurtheilung derjelben nur 


*) „Reifen“, Band III, S. VII—XI. 
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Angaben über Routen und Dauer des Verkehrs in jenen Ge- 
bieten vorgelegen hatten. Als Poſitionen, auf die Mitte des 
Sees bezogen, haben fich jet ergeben: 39" 40’ nördl. Br., 90° 10, 
öftl. L. von Greenwidh. (Im Jahre 1861 war auf unſerer Routen- 
Karte zum Bande I der „Results“ für den See Yop angenommen: 
40° 10’ nördl. Br.; 880 30’ öftl. L. von Greenwich, ähnlich wie noch 
jeßt auch in den meiften anderen Karten. Robert Shaw hatte un- 
geachtet jeiner Bereifung der Verfehrslinien zwiichen Le, Yärkand 
und Kaͤſhgar, vom September 1568 bis Juli 1869, über die Yage 
des Sees Lop im Reiſewerke jelbft ich nicht ausgeiproden. Etwas 
ipäter, im Berichte der Londoner Geographiichen Gejellihaft vom 
13. Mai 1872, iſt ein Schreiben von ihm erichienen, in welchem 
er für den See Lop, nah Mittheilung von Caravanen-Routen, 
die er erhielt, die Yage bedeutend zu weſtlich, wie jet fich zeigt, 
angegeben hatte. Er glaubte annehmen zu miüfjen, als nörd- 
lihe Breite „Lage zwijchen 40% und 41°“, bei einer Länge ‚nicht 
öftlicher als 84° von Greenwid, wahrſcheinlich zwiihen den S4iten 
und den 83ſten Meridian fallend.“ — 

Für das weftlihe Tibet, wo ohnehin unſere direct ge- 
mefjenen Pofitionen, auch bei der Ausdehnung des Vermeſſungs— 
neßes der Great Trigonometrical Survey dahin, nur geringe 
Unterjchiede ergaben), jind in der Höhentabelle Aenderungen der 
Zahlen nicht von mir bis jetzt angebradht worden, weil die mir 
befannt gewordenen Trianqulationspunfte doch noch immer nur 
jehr vereinzelte Daten bieten. 





*) Zu vergleichen: Zahlenwerthe der Geographiſchen Coordinaten für Le, 
„Reifen“, Band III, S. 279/280, u. a. 


I. 


Temperatur, Iſothermen und klimatifhe Bonen 
in Indien und in Hocnfien. 


Inhalt. 
Die Inſtrumente und die Scalen. — 
Die Temperaturſtationen und Iſothermen von Indien und Ceylon mit 
Nebengebieten. — Die Temperaturverhältniſſe Hochaſiens. — 
Die Bedingungen und die Effecte der Inſolation. 


Erläuterndber Bericht über die Inſtrumente. 


Die Temperatur ift die „force vive* der meteorologijchen 
Phänomene, und die Unterfuhung der Temperaturverhältnifie ift 
die wichtigſte Grundlage für die Beurtheilung und Erklärung 
der verfchiedenen klimatiſchen Erfcheinungen. Numerische Angaben 
über die Beobachtungen nebſt vergleichenden Darftellungen der 
Temperaturvertheilung in der Form von Siothermencurven find 
es demnach, die hier am beiten jenen Schilderungen ſich an- 
ihließen, die ich zu entwerfen verjucht habe, ohne bisher in 
Detail der Zahlen einzugehen. 

Die Thermometerfjcala, auf welde fie in unſerem eng- 
lichen Werke fich beziehen, ift die Fahrenheit'ſche; in der vor- 
liegenden deutſchen Bearbeitung bediene ich mich, wie bereits 
Eingangs bemerkt, der hHunderttheiligen oder Celſius'ſchen 
Scala. 


v. Shlagintweit'fhe Reifen in Indien und Hodafien. IV. Br. 29 
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Eigentlich wäre die Wahl der Thermometerfcala nicht fo 
ſchwierig, wenn nicht zugleich die beftehende Verbreitung ber 
einen oder anderen im Leſerkreiſe zu berüdjichtigen wäre, und 
e8 wird vielleiht unerwartet jein, wenn ich beifüge, daß unter 
den bejtehenden der Fahrenheit'ſchen, oder etwa noch einer Eleinen 
Modification derjelben, die größte Verbreitung zu wünjchen wäre. 

Das wichtigſte allerdings bleibt es, darauf hinzuwirken, daß 
überhaupt irgend eine als die allgemein anzumendende ange- 
nommen werde; denn der Gewinn, den die unmittelbare Ber- 
gleichbarfeit aller Angaben brächte, wäre weit überwiegend über 
die kleinen Vorzüge je nad) der „Art der Theilung“. Che ich 
die jett gebräuchlichen Scalen vergleiche, dürfte es nicht ohne 
Intereſſe fein, auch auf die wohl weniger allgemein bekannten 
Detail8 in der allmäligen Verbeſſerung thermometriicher In— 
ftrumente und ihrer Scalen hinzuweiſen: Die erite Erfindung 
des Thermometer war längere Zeit ziemlich unbeftimmt geblieben; 
die neueſten Unterjuhungen, bejonders jene von Yibri in Manu» 
jeripten der Pariſer Bibliothek, haben ergeben, daß man Galilei 
die erjte Erfindung zu verdanken hat. Sie war befannt geworden 
jedenfall3 vor dem Jahre 1610; die eriten Verjuche jcheinen ſchon 
vor 1597 gemacht zu jein. Gewöhnlich wird Drebbel als der 
Erfinder des Thermometers im Jahre 1621 genannt. Obwohl er 
uns gezeigt hat, daß erhigte Luft, welche einen Glascylinder 
füllt, deifen unteres Ende in Wajjer fteht, beim Wiedererfalten 
Eleiner wird und daß nun das Waſſer in der Nöhre fteigt, bes 
nüßte er dieſe Beobachtung zu einer Mefjung der Wärme nod 
nicht; jedoch auch in dieſer Form folgte die praftiihe Anwen— 
dung bald darauf. Gegen Anfang des 18. Jahrhundert gab es 
bereit, abgejehen von den Scalen, 2 principiell verichiedene 
Thermometer im Gebraucde, eines mit Weingeiſt in gejchlojiener 
Röhre, das von Galilei angegebene, das „florentiniſche“ genannt, 
ſowie eines mit emer Glasröhre voll Luft, die unter Wafjer endete, 
das „holländiiche” oder Luftthermometer. Der Werth der Wärme- 
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mefjungen läßt jich nicht bejjer bezeichnen, als Humboldt es ge- 
than, der fie „ein großartiges Mittel“ nennt, „um in eine Welt 
unbefannter Erſcheinungen einzudringen, den kosmiſchen Zus 
jammenhang von Wirkungen im Luftkreife, in ben über einander 
gelagerten Meeresichichten und im Innern der Erde zu begreifen, 
Eriheinungen, deren Regelmäßigfeit und Beriodicität Eritaunen 
erregt”. 

So einfach es jeßt geworden ift, die Scala jo zu beitimmen, 
daß man 2 fire Punkte wählt und den Unterſchied zwiichen beiden 
für jedes neue Inſtrument in eine gleiche Zahl von Längen— 
einheiten, in „Grade“ theilt, jo war es doch erſt Fahrenheit, welder 
dieß ausführte, ein Mechaniker zu Danzig (1686— 1736), der 
wegen ber gegenwärtigen Verbreitung feiner Scala in England, 
Amerifa und den Golonien häufig wenigitens für einen im 
England lebenden Deutihen gehalten wird. Ueberdieß war von 
ihm die genaue Beitimmung der Grade bereit$ an einer mit 
Queckſilber gefüllten Röhre vorgenommen. Er legte zu Grunde 
eine Kältemiihung von Wafjer, Eis und Salmiak oder Meeresjalz, 
die er O0 hieß, dann mit Beiziehung des Schmelzpunftes des 
Eiſes, den Siedepunkt des Wafjers, die er 32 und 212 nannte. 

Jene Kältemifhung war deihalb als Ausgangspunkt ge» 
wählt und 0 genannt worden, weil man glaubte, daß dieß jchon 
eine Kälte fei, wie fie in der Luft nie vorfomme. Zwar liegt 
Danzig in einer Gegend, wo es jiher damals ebenjo, wie ſpäter 
auch, (das lettemal am 22. Januar 1850) Temperaturen von 
— 36'/,0C. gegeben haben mag oder wenigitens jehr ähnliche, Die 
alſo 60 bi8 70 Grade Fahrenheit unter dem Gefrierpunfte des 
Waflers oder bei — 28 bis — 38° Graden der Fahrenheit'ichen 
Scala liegen. Aber der Körper kann nicht ſchätzen, „wie groß“ der 
Unterjchied ift, um jo weniger in Ertremen, wo überdieh Die 
Empfänglichkeit der Nerven für die Eindrüde jo wejentlid ji) 
fteigert, daß ein jorgfältiger Beobachter gerade in diejem Sinne 
fih getäufcht glauben mußte. Bei Hitze iſt es ebenio. Die 
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Sikfimiten, deren ich als meine Begleiter in Aſſaͤm erwähnte, 
und von welden der Lepda Chéjy auch die Thermometer abzu- 
lefen gelernt hatte, litten unter der Hiße nicht weniger als 
Europäer, und als fie im Beginne der heißen Jahreszeit mit mir 
in Galcutta angefommen waren, meinte Chéjy e3 wäre wenigftens 
„2mal jo heiß” als je in Sikkim und ftaunte nur, daß das 
Thermometer nicht noch größere Zahlen angab. Bei dieſer 
Gelegenheit ſei erwähnt, da es doch manchem unerwartet jein 
dürfte, daß man überhaupt in Beziehung auf das Thermometer 
nit von einem Multiplum der Hitgrade, jondern nur von 
Differenzen berjelben vergleichend jprechen könne. Der Grad iit 
eben nur der aliquote Theil zwiſchen zwei Endpunften, aber 
die Lage von diejen jelbft ift willkürlich. 40°C. kann nicht 
zweimal jo heiß genannt werben als 20°C., wie jollte dann 
+ 2°C. zu —2°C. ji „verhalten‘? Ebenjo deutlich fieht man, 
daß Vergleiche folder Art nicht möglich find, wenn man die— 
jelben Temperaturgrade in andern Scalen ausdrüdt. 40°C. 
und 20°C. ift 104° F. und 68° F., die ſich aber nicht mehr wie 
2:1 gegenüberftehen. 

Eine andere Bajirung der Thermometer auf 2 fefte Punkte, 
den Gefrierpunkt des Waſſers und feinen Siedepunft, am Niveau 
des Meeres, wie man beifügen muß, um präcijer zu jein, — war 
jene von Reaumur. Er bezeichnete den Gefrierpunft mit 0 und 
für die Differenz zwijchen diejem und dem Siedepunkte wählte 
er deßhalb die Zahl von 80 Graben, weil er glaubte, (was 
übrigens nicht genau richtig und für die Anwendung des Inſtru— 
mentes gleichgültig ift), das Volumen’ feines Weingeiftes wäre, 
wenn 1000 beim Gefrierpunfte des Wajlers, 1080 beim Siede- 
punkte deſſelben. Celjius, von dem die hunderttheilige Scala 
gewählt wurde, hat nur den Vorſchlag gemacht, daß man bie 
Differenz zwijchen Gefrier- und Siedepunkt zu 100 heilen, ftatt 
zu 80 Theilen annehme; anfangs hat er 100 für den Gefrier- 
punft und O0 für den Siedepunkt angenommen. Aehnlich hatte 
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auch das Thermometer von Delisle eine abwärts zählende Scala, 
wobei der Siedepunft mit 0, der Gefrierpunft aber mit 150 be- 
zeichnet war. Die Verbreitung der hunderttheiligen Scala, in 
der Form wie fie jegt vorliegt, ift nur dadurch veranlaßt worden, 
daß fie in Frankreich, und von dort ausgehend eben weil „cente- 
jimal“, jo raſch Annahme fand. 

Seit Galilei hat es überhaupt mehr als 20 Scalen jchon 
gegeben. Sie find am beften in dem jchönen Werke von E. E. 
Schmidt über Meteorologie zujammengeitellt und erörtert; glüdlic), 
daß wenigitens bis auf 3 alle verichwunden jind. 

Was zunächſt als günftig für die Fahrenheit'ſche Scala zu 
erwähnen ift, ift der Umftand, daß in derielben die Grade Kleiner 
und dadurch auch die Angaben genauer begrenzt jind, jchon bei 
der einfachen Ablejung von ganzen Graden ohne Bruchtheile. 
Auch jener Umſtand ift ein günftiger, daß man wenigitens für 
viele Stationen ficher feine negativen Zahlen hat, die das Be— 
rechnen der Mittel nutzlos erichweren. (Wenn ich aber andeutete, 
daß etwa eine Fleine Aenderung der Fahrenheit’ichen Scala die- 
jelbe noch wejentlich verbeſſern könnte, jo meinte ih damit, daß 
man nur ftatt 32 die Zahl 132 und ftatt 212 die Zahl 312 
einzuführen hätte, um die negativen Zahlen ganz zu vermeiden, 
mit Ausnahme etwa folder phylifalifher Experimente, die dann 
auch ganz befondere Details in den Apparaten erfordern; zugleich 
ift Die Differenz zwiichen 32° F. und 132° F., 0°C. und 552° C. 
jo groß, daß in praftiihen Fällen ein Zweifel nicht vorfommen 
fönnte, wo 32 oder 132° F., d. h. 0 oder 552° C. gemeint ift.) 

Der Umftand, daß die Scalatheile kleiner, alſo an fich bejjer 
definirt jind, ift der einzige Vortheil der 100theiligen Scala gegen- 
über der SOtheiligen; der Unterjchied ift übrigens unbedeutend. 
Für phyſikaliſche Formen ift nicht, wie man vielleiht glauben 
möchte, ein VBortheil in der Zahl 100 zu fuchen, da ja die Differenz 
vom Gefrier- bis Siedepunkt nie als Einheit auftritt. Für die 
vorliegende Arbeit wählte ich die 100theilige Scala zunächſt deß— 
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halb, weil fie jegt nach der Fahrenheit'ſchen die verbreitetite ift, 
bejonders in der Yiteratur des europäifchen Continentes. 

Daß nıan gegenwärtig in verjchiedenen Regionen an bie 
eine oder andere Scala gewohnt ift, wird gewiß nod) lange das 
wejentlichite Hinderniß einer allgemeinen Vereinbarung bieten; 
damit mag auch noch etwas von nationaler Eigenliebe fich verbin- 
den, wodurd die Einigung bisher erjchwert wurde. Daß übrigens 
das Gemwohntjein einer Scala nur wenig hindert, die Anwendung 
einer anderen ſich anzueignen, fann ich jehr wohl aus eigener 
Erfahrung während der Reife und der Bearbeitung derjelben 
bezeugen, da ich vor derjelben nur wenig Veranlajiung hatte, 
Angaben, die mich bei meinen Alpenarbeiten beichäftigten, in 
Fahrenheit'ſcher Scala zu finden. 

Möge zu hoffen fein, daß im nicht zu ferner Zeit ſchlimmſten 
Falles nicht mehr als 2 der jegt angewendeten Scalen im Ge- 
braude bleiben. 


Die Beobadhtungsdaten für Indien und Ceylon 
mit Webengebieten. 


Die Stationen und meteorologifhen Provinzen. — Die Berehnung der 
Mittel. — Zufammenftellung der Temperaturftationen, und Abnahme der 
Temperatur mit der Höhe. — Die indischen Jahreszeiten, mit Erläuterung 
der abfoluten Ertreme. — Die Yfothermen; mit Abbildungen A bis E. 


Die Stationen und meteorologiihen Provinzen von 
Indien, nebit den vergleichenden Daten, jind in 7 Gruppen 
gebradt, und es find die Temperatur-Mittel des Jahres und der 
Jahreszeiten hier mitgetheilt. In dem größern Werke find die 
Werthe der Monate und zwar für jedes einzelne Jahr angegeben; 
auch enthält es für die meiften der Stationen die Mittel des 
Minimum und der Beobahtung um 4 Uhr Nachmittags. Dort 
find zugleich jene Stationen ebenfalls aufgenommen und erläu- 
tert, aus welden ich Beobobadhtungen für fürzere Perioden er- 
halten habe; bier find Stationen mit vereinzelten Jahreszeiten 
nur bei jehr tiolirter Lage der Orte noch eingereibt. 

Die Zahl der Stationen ift 254 für Indien, mit Einjchluß 
der tief liegenden Nachbargebiete, in der vollftändigen Zuſammen— 
ftellung der „Results“, wo in Vol. IV und V die meteorologiichen 
Gegenstände bearbeitet werden. Die Bertheilung der Stationen 
zeigt die folgende Tabelle: 

1. Deftlihes Indien: 1) Aſſaͤm; 2) Khäffiagebirge . 13 

2. Bengalen nebit Bahar und Hindoftän. 1) Untere 
Stufen des Gangesgebietes mit dem Delta des 
Gangesgebietes und Brahmapütta . . 2... 48 
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2) Hindoftän, die obere Gangesebene . . . 28 

3. Weftliches Indien. 1) Pänjdb, mit Einſchluß * 
ee; weftlih vom Indus . .... 
2) Rajvdra, Gujrdt, Kad, Sindb . . . 15 


4. Eee Bändelkhänd, Milva, Berär,Driffa 21 
5a. Südliches Indien, Gebirgsländer: 1) Delhan, 


Maiffür; 2) Nilgiris . . . 41 
5b. Südliches Indien, Küftenländer: Malabar, aon 

kan, Kärnaͤnifffffffftftfteee te ee 
6. Cylon. . . . 10 
7. Indo⸗chineſiſche Halbinfel, inbifher Archipel ur 

China; Station Men . ... 30 


Das Beobachtungsmaterial, das ſich von 1854 big 1858 
fammelte, befteht zum Theil aus unfern eigenen Arbeiten wäh- 
rend ber Reife, vorzugsweiſe aber aus officiellen Mittheilungen 
und correipondirenden Beobadhtungen in Indien und dem Ardhi- 
vel, die wir uns verichaffen konnten. Zur Beurtheilung ihres 
Werthes, bei der Bearbeitung der Daten fonnte ich auch für die 
meiften dieſer Stationen die perjönliche Unterfuhung der ange» 
wandten Inſtrumente und ihrer Aufftellungsweife benüten. Bei 
den Berechnungen, wobei beſonders der vorbereitende Theil des 
Mittelnehmens jo viel Zeit und Arbeit beanjprucht, war es mir 
fehr günftig den wohlbefannten, jetzt verftorbenen Kopfrechner 
Dahſe längere Zeit beichäftigen zu können. 

Die Wahl eines paffenden „Aufſtellungspunktes“, an welchem 
das Thermometer in freier Luft hängt, ohne daß es erhigt wird 
„duch Einwirkung directer Sonnenftrahlen, oder durch Wärme 
die vom Boden, von benachbarten Gebäuden und anderen Gegen- 
ftänden der Umgebung ausftrahlt“, wird nicht immer forgfältig 
genug berüdjichtigt; auch kann das Thermometer des Nachts durch 
„Ausitrahlung gegen den woltenlojen Himmel bei Windſtille“ 
zu viel an Wärme verlieren. Db ein Ort richtig gewählt ift, 
läßt ſich am beften beurtheilen, wenn man zu verjchiedenen 
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Stunden mit der Angabe eines aufgeitellten Thermometers Die 
Temperatur vergleicht, weldhe man an einem Thermometer erhält, 
das momentan gegen directe Bejonnung geihügt, raſch in Frei- 
jender Bewegung geihwungen wird; ein joldes nimmt die Tem: 
peratur der Luft jo jchnell an, daß Temperaturverichiedenheiten 
der Umgebungen nicht von Einfluß find. Als die befte Auf- 
ftellung an einer tropijchen Station bezeichnete ich ftetS die Auf- 
bängungen in einem nad allen Seiten freien Raume, der nur 
von oben dur ein hohes Dach aus jchlecht leitender Maſſe, wie 
Stroh oder Palmenblättern, über wajlerdichter Unterlage gegen 
den Einfluß der Sonnenftrahlen und der atmojphäriichen Nieder: 
ihläge gehörig geſchützt ift. 

Uebrigens ift im allgemeinen, wie ich fand, in der Aufitellung 
weniger gefehlt worden als in der Berechnung, in den ältern 
Stationen jowie neuerdings in den PBublicationen des engliſchen 
Rarlamentes. — 

Die älteren Beobachtungen finden jich mit befannter Boll- 
ftändigfeit in den Werfen von Dove und E. E. Schmid zu- 
jammengeftellt; die meiften berjelben waren von Colonel Syfes 
im Report der British Association für 1852, ebenjo wie von Dr. 
Lamb im journal der Asiatic Society von Bengalen von 1852 
als einjährige Beobachtungen für 1851 publicirt worden. Aber 
da von den indiihen Stationen nur jene Rejultate zugejandt 
wurden, welde ohne jede Berüdiichtigung der angewandten 
Beobadhtungsitunden als arithmetiiches Mittel der eingetragenen 
Temperaturen fich ergaben, war es mir befonders werthvoll, daß 
mir von der indiichen Regierung durd die Vermittlung Dr. 
Macpherjon’s die Driginalmanuferipte, jeßt in 39 Foliobänden 
vereinigt, übergeben wurden. Auch die 3 Bände „PVarlaments- 
berichte über die Gejundheitsverhältnifie der Armee in Indien“, 
welche 1859 von Yord Stanley begonnen und im Jahre 1863 
ausgegeben wurden, enthalten außer der Beiprehung zahlreicher 
Fragen militäriicher Adminiftration, viele wichtige Daten über 
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Klima und für viele Stationen find numeriihe Werthe an- 
gegeben. Die letztern jedoch, meiſtens bereit als „Ergebniſſe“ 
d. h. als arithmetiihe Mittel aus jeder beliebigen Gruppe der 
vorkommenden Beobadhtungsitunden mitgetheilt, find ebenjo wie 
jene von Dr. Yamb faft durchaus „zu warm“, bejonders in der 
beißen Jahreszeit; fie fonnten aljo in meine Tabellen nicht aufs 
genommen werden, da ich nicht die Detaild des Materials hatte, 
um neue Berechnungen vorzunehmen. Bei der Bereitwilligfeit, mit 
welcher meinen Wünfchen jelbft in Betreff erperimenteller corre- 
ipondirender Beobadhtungen, oft etwas complicirter Art, von den 
Behörden ſtets entgegengefommen wurde, bejonders von General 
Thuiller, Chef der indischen Yandesvermeilung und Dr. Maepherſon, 
Generalinipector der Sanitäts-Anftalten, darf ich wohl hoffen, 
daß an den meiiten der Stationen die Beobachtungen mit den 
Modificationen, die ich getroffen, fortgeführt werden. Auch der 
Umſtand, daß der Prince of Wales, eifriger Beförderer wiſſen— 
ihaftlicher Beitrebungen in England und in den GColonien, ge 
ftattete, daß die im IV. Bande der „Reiults“ veröffentlichten 
meteorologiichen Unterjuhungen ihm gewidmet wurden, darf als 
wichtig für die Aneiferung der Beobachter nicht unerwähnt bleiben. 
Gegenwärtig iſt überdies von der Regierung ein meteorologijches 
„Sentral-Dffice“ errichtet, welches unter der jorgfältigen Zeitung 
von F. E. Blanford Esg. ſteht. Da er im vergangenen Winter 
zu vorbereitenden Beiprehungen über jeine wiſſenſchaftliche An- 
ftalt vor jeiner Abreife den Continent bejuchte, hatte ich Gelegen- 
heit, auch das Detail meiner meteorologiihen Manufcripte, ſowie 
die Vorarbeiten für die Bublication des 5. Bandes der „Results“, 
welcher die zweite Abtheilung der meteorologiihen Unterfuhungen 
bringen wird, ihm vorzulegen. — 

Formeln zur Berehnung des Tagesmittels mußten, 
von mir für den größten Theil des aus Indien erhaltenen 
Materiales in neuer Entwidlung gejucht werden. Bei der will» 
fürlihen und ungleihen Bertheilung der Beobadhtungsitunden 
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wären wohl die Abweichungen von den Mitteln bisher noch größer 
gewejen, wenn nicht dieß wenigftens den. erhaltenen Rejultaten 
etwas günftig gemwejen wäre, daß für die meilten Orte der 
Unterichied zwiſchen den täglichen Ertremen überhaupt nicht jehr 
bedeutend ift. Die weientlichite Fehlerquelle bei dem einfachen 
Mittelnehmen lag darin, daß fait an feiner der Stationen 
Beobahtungen von jpäten Abendjtunden vorlagen; es bot die 
zugleich für jede Berechnung unerwartete Schwierigfeiten, da es 
die befannten Combinationen, wie Dove und Kämtz fie einführten, 
nicht anzuwenden erlaubte. 

Sch hatte jedoch 2aftündige Beobahtungen — für Indien 
in Reihen des ganzen Jahres von Bombay, Galcutta, Madräs, 
Trivandrum und Ambäla, jowie für Hochaſien in fürzeren Reihen 
von Falut und Tönglo in Sikfim, von Le in Ladaͤk und Islam— 
abad in Kaſhmir — zur Benüßung bei neuen Berechnungen. 

Nah vielfachen anderen Verſuchen mit conitanten oder ver- 
änderliben Coöfficienten fand ich, daß das einfache Mittel vom 
Minimum und von 4 Uhr Nachmittags eine Genauigkeit bietet, 
die vollkommen genügt; und was den Werth derjelben bejonders 
erhöht, ift der Umjtand, daß die Abweichungen für Regionen 
außer den Tropen, oder für Orte in großen Höhen auch günitig 
bleiben. Die jo bequem gelegene Stunde von 4 Uhr Nachmittags 
reicht demmnad hin, mit einem regiitrirenden Minimum verbunden, 
wenn zunächſt nur das Mittel des Tages gejucht wird. 

Für die Stationen in Indien erhielt ich ftatt der Ablejung 
an einem regiftrirenden Minimum für die meijten Orte die 
directe Beobadhtung zur Zeit des Sonnenaufganges, was dort 
als identijch mit dem Minimum betrachtet werden kann. Dieje 
ift in niederen Breiten jehr leicht auszuführen; die Stunde des 
Sonnenaufgangs, die ſich dort au nur wenig ändert, wird 
ohnehin als die kühlſte des Tages ſtets zur Erfriſchung mit 
bejonderer Vorliebe benügt. 

In den „Aftronomijchen Nachrichten‘ hatte ich bereits im 
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December 1863 die Nefultate diefer Methode der Berechnung 
zufammengeftellt; hier genüge e8 noch darauf aufmerkſam zu 
machen, daß, wie ſich ergab, aud in unſern Zonen dieſe Combi- 
nation anwendbar ift. Zugleich hatte das Verhältniß der Stunden- 
mittel zu jenem des Tages unter anderem gezeigt, daß die 
Stunden 6, 7, 8 des Morgens für mittlere und hohe Breiten 
weit bedeutenderen Veränderungen ihres relativen Werthes aus- 
geiegt find als die jpäteren; ich erwähne dieß, um damit die 
Bemerkung zu verbinden, daß gerade die Wahl von 6 oder 7 Uhr 
für die telegraphiſch zuſammengeſtellten Qemperaturberichte der 
Zeitungen die allerunpasjendite ift. Solche Morgenzeit ift 3. B. für 
die füdlichen Orte fast jtetS nahe dem Minimum, für die nördlichen 
liegt fie je nad der Jahreszeit 2 bis 3 Stunden früher oder jpäter. 
Sollte nur eine Stunde gewählt werden aus Gründen der Be- 
ihränfung, wodurch allerdings auch die Allgemeinheit der Mit- 
theilung erleichtert wird, jo ift 9 Uhr des Morgens etwa die am 
wenigften jchwanfende, die zugleidh am nächiten dem Mittel des 
Tages entipricht. Am meiſten wünjchenswerth blieben allerdings die 
Ertreme und ein gut begründetes Tagesmittel; oder wenn nur 
zwei Daten geliefert werden können, Minimum und 4 Uhr Nach— 
mittag. Bei paſſender Wahl allein würde es auch möglich wer- 
den, jolche Mittheilungen in Beziehung auf die etwa zu erwarten» 
den Veränderungen mit einiger Wahricheinlichkeit zu combiniren; 
nad den Ergebnifien, die in tropiihem Klima an Deutlichteit 
gewinnen, jcheint auch die Berüdjichtigung gewiſſer magnetiicher 
Variationen dazu günitig, deren ich im 5. Bande der „Results“ 
noch näher erwähnen werde. — 

In den Beobachhtungsregiftern die ich erhielt waren Die 
„Witterungsverhältniſſe“ ebenfall$ angegeben; sie boten 
manche interefjante Details, befonders über erceptionelle Ereigniffe, 
wie Stürme, Hagel, Meteore 2c., die ich häufig bei meinen ver- 
gleihenden Unterfuchungen benügen fonnte. Auch die indijche 
periodiihe Brejie der Zeitungen und Journale hatte nicht ver: 
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ſäumt, nad) dem Beifpiele des verftorsenen Dr. Buift, ihre Auf- 
merkſamkeit auf ſolche Phänomene zu richten. Wenn fie etwas 
außergewöhnlich waren, fonnte ich fie meiftens auf Angaben 
unabhängig von einander zurüdführen, die ſich dann controlirten. 
Dagegen bei der Beichreibung und Charakteriftif des „Wetters“ 
im allgemeinen mußte ich etwas vorfihtig jein, um fie berüd- 
fihtigen zu können. Nur zu häufig wiederholte jich, jelbit während 
mehrerer Jahre und fait am jelben Tage, eine Terminologie der 
Uebertreibung, wie 3.8. „jo heftiger Negen, wie wir ihn noch nie 
erlebt“, „eine ganz ungewöhnlich heiße Jahreszeit“ ꝛc. Der an 
fich vage Charakter ſolcher Schäßungen verliert Dadurch um jo mehr 
an Präcifion, daß jeder Menſch in der Lage ift, die Eindrüde der 
Temperatur und bes Wetters ſehr leicht ungleich zu fühlen; auch 
Einzelnheiten über Stürme, wie Heftigkeit des Windes, Trübung 
der Durdjlichtigkeit bei Staubftürmen 2c., find gewöhnlich nad) jehr 
verjchiedener Schätzung geichildert. Die Heftigfeit eines Sturmes 
in den Tropen, eines Taifun, wird im Pänjdab nie erreicht; 
dagegen wird es im Pänjab heißer als ſonſt in ganz Indien. 

Die Zujammenftellung der Temperaturftationen. 
Für die tabellariihen Zuiammenftellungen tft zu bemerfen, daß die 
Breite die nördliche ift, wenn nicht für Orte jüdlich vom Aequa— 
tor ein S vor der Zahl angebracht ift, was nur in Gruppe 10 vor— 
kömmt. Die Länge von Greenwich ift jtetS öftliche. Die Höhen 
find in engliichen Fußen angegeben. Für Orte, die nur wenig 
über das Niveau des Meeres fich erheben, ift ein Doppelitrich 
beigefügt, wenn nicht jpeciell auf die Aufitellung der Inſtrumente 
bezogen kleine Localverhältniſſe noch beizufügen waren; einige 
Drte, für welche feine genauen Daten der Höhe vorlagen, erhielten 
die annähernd beitimmte Zahl in Klammern beigefügt. *) 


*) Durchgeführt wie bei den Höhentabellen; erläutert S. 409, 
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Wiſſenſchaftliche Beilagen. 


1. Stationen des 





























2) Das Khäͤſſia— 











l 


| 


| 


17°8 


291 
298 
262 
25:4 
30°5 
29:8 
25'7 
27°9 


Stationen | Breite | ‚Fange | 0 Sr 
BER = ’ 0 ’ T Ss = 
Bärpétah .. ... 26 18 9i 0, (100) | 181 
Dibrugärh) .... | 27 32 | 94 576 | 396 | 168 
Goalpaͤra . . . .. 26 11 | 90 36°6 | (120) | 18:5 
Gohätti...... 26 58| 91 438| 134 | 197 
Golaghät ..... 26 33 93 58 |(850) | 157 
gathimpie ....,2731 19455 | 410 | 167 
Mängalddi ....126 24 | 92 1 155 | 193 
Naugöng . . ... 2621 0249 (250) 176 
Naziruaghät .... 26 52 | 94 42 |(400) | 167 
Sibfägar ..... 2721,99 670) 168 
pur ...... 26 346 | 92 168 | 278 | 164 
Cherrapünji. ... | 25 142| 91 405 1235| 122 

2. Stationen von Bengalen 

1) Untere Stufen des Gangesgebietes mit 
Ballra ...... 123 148|87 31|) | ıy1 
Bärdvän ..... 123 13287489 9 | 2arı 
Barildl ...... ı 22 357 | 90 136 | =) | 191 
Barralpir .... 22 426 88 218| ) 209 
Bhägalpır . 25 14:8 | 86 566 | 154 | 191 
Birbhim ..... 23 544 | 87 306 | =) | 208 
Bögra ....... 415002 || 179 
Galeutta ..... 23 8306|) | Mi 
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öſtlichen Indien. 

Aſſaͤm. 

Juni, Juli, Sept., Oet., Jahr | Kältefter | Märmfter 
Auguft | Nov. Monat Monat 
276 271 242 168 San. | 314 Oct 
78 | 231 22:9 261 Dec. 287 Juli 
272 248 23°9 173 Jan. 276 Aug. 
28-1 253 243 a 28:3 Juli 
287 245 233 153 „ 29.4 Aug. 
ee F PER: BB. ee 
274 251 24:0 18:1 Dec. 281 Zuli 
28:8 251 241 16°3 Jan. 29:1 Aug. 
278 249 228 158 Dec. 282 Juli 

ı 284 249 233 15°6 Jan 2877 er 

| a8 | 942 | 830 | 154 „ 232 „ 

Gebirge. 

19:9 178 | 16°9 | 11:0 Yan. | 20°3 Juli 
nebſt Bahar, und Hindokan. 

dem Delta des Ganges und Brahmapuütra. 

96 | 202 | 256 | 172 Yan. 311 Mai 

| 298 26°7 269 192 „ 922 „ 
276 259 247 IB: 4 293 8, 
286 261 259 198 „ 301 April 
297 250 261 170 „ 33:4 Mai 
293 262 266 195 „ 318 „ 
279 25°2 242 1. 286 Auli 

| 385 | 265 257 187° 501.296 Mai 








464 Wiſſenſchaftliche Beilagen. 

Stationen Breite | Bo? . 5* a Anl 
Chaiabaͤſſo .... 2317 5128 ) | 198 | 2893 | 
Chandernagur .. 2250 | 8823 46 | 180 | 302 
Chaͤpra ..... 26 45 85 255 250 | 168 | 288 
Chittagöng . . . . 22 205 81 441 | 191 191 | 26% 
Chundr ... ... 25 757 82 51:6 (30020 162 286 
Daͤinajpur .. . . | 25 366 83 368 180 18°9 | 300 
Dämdäm ..... 22 379| 88 212| =) | 07 | 287 
Dhäka. ..... 23 427 90 203 72 | 198 | 
Faridpur ..... 23 36551 80 48.9 () | 198 | 266 
Gäya ...... 2449350 |2380| 191 297 
Hazaribägh . ..... 24 0 | 85269 1750| 169 | 264 
Hügli...... 2534| 1 | 89 
Jeſſör ...... 23 re | | ai 
Kachaͤr ..... 24 487 | 92 439 | (= 18:4 251 
Kiſhaͤnpur .123 28 | 85 20 200 18:4 291 
Monghir .. . .. 25 274 86 4102| 0 |... ı 02 
Murſhedabäd. .. 24 118 88 99) —) | 195 | 292 
Noatöli..... 2355| 90 578 | 198 | ara | 
Päbna ..... 241 8912 || 200 | 82 | 
Paͤrnea ..... 25 48 87 2996| = 178 26:8 
Patna...... 25 372 83 75| 170 | ı72 | 383 
Rampur Bölea.. 24 218 | 88 343 | 56 195 277 | 
Rängpur ..... 28 428 | 89 114 | 7° 189 | 265 
Silhkt...... 24 53 arıl) | 198 | 4 
Tippera..... 23 275] 9ı 23| 191 264 
Tirhüt. ..... 26 73.85 228 255 | 163 | 273 | 
































II. Temperatur, Iſothermen und klimatiſche Zonen 2. 








3 
* Auguft 

257 | 249 
319 25°9 
295 | 212 
26°8 254 
310 251 
217 254 
286 26°4 
285 26°6 
279 259 
302 262 
264 222 
276 257 
256 274 
281 25°5 
267 241 
308 259 
299 272 
280 263 
291 258 
296 25°7 
297 258 
287 26°0 
280 264 
275 25'22 
276 25°5 
281 


v. Schlagintwelt'ſche Reifen in Indien und Hodafien. IV. Bd. 








25'7 


26'4 
253 
258 
249 
253 
254 
249 
246 
246 


| 253 | 243 


Kältefter 

Monat 
18:3 Dec. 
16°0 Jan. 
15°6 Dec. 
176 San. 
169 Febr. 
172 San. 
190 „ 
187 „ 
18. -;; 
rc 
156 „ 
174: 
167 „ 
172.2 
187: > 
186 „ 
118: ; 
187 „ 
184 „ 
174 „ 
160 „ 
182 „ 
164 „ 
186 „ 
182 „ 
116 


| 








Märmijter 
Monat 


314 Mai 
346 Juni 
320 Mai 
283 „ 
322 Juli 
322 Mai 
300 „ 
295 „ 
28:0 Juli 
333 Mai 
294 „ 
306 „ 
296 Oft. 
253 Aug. 
315 Mai 
336 „ 
306 „ 
294  „ 
296 „ 
308 Juli 
316 Mai 
299 „ 


23:6 Sept. 


279 Juli 
278 Mai 
307 „ 


30 
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466 Wiſſenſchaftliche Beilagen. 


2) Hinbdoftän, bie 
































Stationen | Breite | — Si, Kr ai, 
re... 21 162 10 ir | 163 207 
Aligärh ...... | 25 538 | 78 39 | 750 | 160 | 286 
Alahabäd..... 125 26 '81 519 316 | 187 | 318 
Azimgärh .. ... \26 32 83 99|(550) | 178 | 289 
Bari... .... 28 222 | 79 2372| 693 | 164 | 2359 
Benaͤres. .. ... 25 1824 82 59:8 347 184 311 
Bijnüur ...... 2022 |78 9 | 530 | 144 | 272 
DE ....... 28 389 | 77 131 | 827 | 142 | 2358 
Etava ....... | 26 455 | 78 599 | 550 | 157 | 279 
Fätigäch ..... 27233 79 37 635 ı6ı | 1 
Ghäzipur ..... 25 336 | 83 318 | 351 | 185 | 303 
Gorakhpur .... 26 461 83 18:7 | 340 | 179 | 278 
Savanpur..... 25 438 82 407 (380) 156 | 271 
BR... 30 | 773 ((1100)| 153 | 2332 
Känhpur ..... 26 283 | so 203 | 5% | 167 | 296 
Läknäu ...... 26512 So 5541| 535 | 179 | 220 
Mainpüri ..... 2714 70 2 620 167 | 304 
Mäthra ...... , 27 30°2| 77 403 6551 175 282 | 
Miräth ...... | 29 07| 77416 |:859 | 153 | 267 
Mirzapur ..... 25 93182339 | 362 | 172 | 283 
Mozäfarpir.... 26 7 183 21 600) 160 | 271 
Muradabäd.... 12849 | 7856 | 673 | 149 | 267 
Banipät...... 29 23 1716591986 |... |... 
Sahäranpur ... | 29 572 | 77 288 /1002 | 147 | 82 | 
Särduli...... 28 30 | 79 10 |(700)| 127 | 35 
Shahjehänpur .. 28 1:6| 79 31:8 (12000 151 | 252 
Sitapır ...... |27 35 |80 44 | (450) Eee 





Sultänpur .... 26 156 | 82 33 (450) | 170 


II. Temperatur, Jfothermen und klimatiſche Zonen ꝛc. 


obere Gangesebene. 





‚ Auguft 
—— 
| 313 | 
| 317 | 


304 














! 
| Juni, Juli, ‚Sept., Det. 


I Jahr | 


Nov. 


251 
250 
267 
256 
249 
263 
247 
228 
245 
244 
267 
253 
299 
21'3 
253 
25°6 
232 
26'3 
245 
256 
245 
237 
243 
206 
243 


256 
25°3 
272 
257 
244 
26°6 
244 
23'2 
247 
248 
267 
25'2 


221 


357 


243 
25'2 
25'9 
243 
25°6 
242 
238 
241 
21°5 
239 


Kältefter 
Monat 
142 Jan. 
148  „ 
ITS: ;; 
156 „ 
149 „ 
167 u 
i07: 
128. , 
142 Dec. 
14°4 Jan. 
HR. 5 
170 
142 „ 
146 „ 
146 „ 
15°6 Dec. 
144 Jan. 
158 „ 
138 „ 
164 „ 
138 „ 
144 „ 
134 „ 
31; 
104 „ 
134 „ 
149 Dec. 


MWärmiter 
Monat 


349 Mai 
342 Juni 
364 Mai 
322 Juni 
321 „ 
352 Mai 
333 Juni 
3228 „ 
336 „ 
329 Mat 
343 „ 
312; 
307 Juni 
300 „ 
299 Aug. 
3225 „ 
344 Mai 
341 Juni 
33 „ 
322 Mai 
306 „ 
316 Juni 
31 „ 
332 „ 


468 Wiſſenſchaftliche Beilagen. 


3. Stationen des 
1) Bänjab mit Einfluß der Nord— 
- | 











| | mä 
i öbe, Dec. Jan., 2 
Stationen Breite — | Do, Febr. — 
Ambäla ...... 30 214 76 488 1026 140 | 2357 
AÄſni ...... .. 2912 70 7 ao... 388 
Baͤnnu 22... 32 40 70 30 (1800)| 118 | 229 
Diva Ghaͤzi Khan 30 70 54 (430) 131 | 353 


Dera Iſmäel Khan 31 3966 70 565 478 | 119 | 38 























Firözpur . .... 30 571 74 384 ‚1120 | 124 | 243 
Govindgärh.... 3140 7445 | (900)| 123 | 223 
Bugera ...... 30503 ||... | Be 
ME 29 61 75 571 (1000)! 146 | 294 
Hofhiärpur .. . 31 322 | 75 539 1066 136 252 
Salhandar .... 31195 | 75 33-3 (000) 139 | 238 
Shllum ...... 32 552| 7342 1620 11a | 2333 
Kartärpur .... 31267 | 75 291 (800) 153 | 219 
BOB uns 33 325| 71 229| 1725 | 135 251 
Sacher .. ..»». 31 3171, 74146 | 839 | 138 | 256 
Ba nr 30 59 7057 650 117 | 241 
Ludhiäna ..... 30 554175 502 893 | 131 | 248 
Multäin...... 30 10°2 | 71346, 480 | 150 | 251 
Naködar ...... 31 717527 |(8&40)| ... | 253 
Naufhera ..... 34 31 | 71 584 /(1200)| 108 224 
Peihdur...... 34 32 71 3331280 | 128 | 223 
Raulpindi .... 33 365 | 72 598 11737 | 122 | 220 | 
Shähpur ..... 32 14 72325 681 | 128 244 
Sialtöt ...... 32 29 | 7430 | 900 | 116 | 235 


Vazirabid ....,32 263174 64 | (900)| 139 | 251 | 


II. Temperatur, Sfothermen und Himatifche Zonen ic. 469 


weſtlichen Indien. 


ftationen weftlih vom Indus. 




















i > | 2 
| | le 
30:8 23-4 235 125 Jan. | 328 Juni 
321 .... Dart 114: 5 | 339 „ 

327 241 22-9 97, 339 „ 
328 23-4 237 108 , 343 „ 
344 26°3 246 Yu | 353 Juli 
314 23:2 22:8 106  „ 328 Juni 
29-4 236 22-0 106 „ 297 Juli 
— — — 100 353 Juni 
| 313 22-4 244 131 „ 361 „ 
| 30:9 240 234 122 „ 334 „ 
301 23°9 22-9 19 „ 308 „ 
311 237 224 95 Dec. 31 „ 
314 26°2 244 139 Jan. | 328 „ 
320 242 237 10 „ | 329 „ 
315 247 23:9 5 6 ee (u 1) 
316 | 210 | 223 97.0. I 333 „ 
RN ae se 
333 | 2362 24:9 136 „ 344 „ 
313 251 Pr 122 „ | 332", 
33-3 225 223 106 „ 351 „ 
321 23:5 22-7 1% 5 33:2 Juli 
30-3 230 219 108 „ 32:3 Juni 
| 33:9 244 23:9 17 „ 350 „ 
301 | 81 | 23 gs. 35 „ 
323 250 241 11 „ 341 „ 





470 Wiſſenſchaftliche Beilagen. 


2) Rajvdra, Gujrät, 












































Stationen | Breite | „Länge, | Höbe, — u 
———n 21 45 * 46 138550 | 179 241 
Amir ....... 26 272 | 74 40°6 (1500)| 185 | 303 | 
Baröda .. .... 216 314 || 218 | 317 
Bedur....... 26 6 17421 (2000), 2... | 299 
Bhij........ 23 17 |6940 | 2381 | 185 | 277 
Erinpira ..... 25 93| 73 63 (1500)| 125 14 
Kärrächi. . .... 24 455/67 09| =) | 189 | 267 
Khervära ... . . ‚26 4 | 7420 (2000), 175 | 301 
Nazirabäd .... 26 18 17442 1487 | 156 | 276 
Nimäch ...... 24 275 74 59 1356 192 | 296 

4. Stationen von 

Vändelfhänd, Mälva, 

Bitul.ooeo.. 21 5172| 77 548 (200 160 | 267 | 
Hamirpur....- 25 58 | 80 12 645 | 197 30:0 

Huſhangabäd. . . 2245 | 7742 [1050 | ... | 31:3 | 

Jablpur ..... 23 97|79 56311396 | 175 | 288 | 

Ihänſi -..... 25 28 | 78 35 75 | 191 306 
Kotondda . .... 1 6 1214 2440289 
Mähu (Mhow) .. 22 33 | 7549 1862 214 | 21 
Nägpur . ..... 2110 79 7 | 935 | 227 | 329 
Närfinghpur ... 2257 79 S 11305 | 169 | 270 
Naugöng ..... 25 35| 79.276 |(570)| 188 | 296 

Beil 24.2054 ı 25 59 79 31 (1700) 204 | 316 

11 2 ER | 19 48'2| 855 458 | (=) | 219 | 289 | 

Sägar....... | 23 50:2 | 78 43°4 11906 | 181 | 386 
Sehoͤr ....... ‚312 77 1 1620 178 | 384 


Bizagapatdm ... 1174 1,8321 238 309 


II. Temperatur, Sfothermen und Himatifhe Zonen ıc. 


Käch, Sindh. 






























Wärmſter 
Monat 


253 Mai; Juni 








Juni, Zuli, |Sept., Oct., Kältefter 
Auguft Nov. Monat 
226 20°6 213 1161 Jan.; Febr. 
30°5 264 26°4 165 Yan. 

| 2386 258 26°9 27 „ 
30°4 RB et er 
2822 237 245 150 Dec. 

| 299 | 244 236 92 Jan. 
300 | 1 254 172 Dec. 
27°9 212 249 158 San. 
276 248 245 146 Der. 

| 274 249 253 177 Jan. 

Eentralindien. 
Berär, Drifja. 
3 | @ı | 25 152 Jan. 
312 | 2359 267 176 Dec. 
296 | 2 ER V— 
284 | 23:8 246 16°0 Dec. | 
30'2 26°0 264 176 Jan. 
239 | 2363 272 236 „ 
250 212 250 BT. 
| 382 264 | 276 219 „ 
281 244 241 160  „ 
308 257 260 161 „ 
327 261 277 183 „ 
29-4 271 268 206  „ 
30:2 227 249 144 
276 | 232 243 160 
302 | 2384 28°3 224 „ | 





34.6 Mai 
348 „ 
347 „ 
30°6 Juni 
324 „ 
311 Aug. 
332 Mai 
324 „ 
3224 „ 
293 Mai 
343 „ 
348 „ 
329 „ 
343 „ 
310 „ 
306 „ 
3557 „ 
30°4 Juni 
336 „ 
358 Mai 
303 „ 
333 Juni 
324 Mai 


341 April 


471 





472 Wiſſenſchaftliche Beilagen. 








































Stationen ‚ Breite | u ah ur Jar., ah 
Koimbatir .... 11 1 7 2 us 28 270 
Kotergherri - . . . 11 26 | 76 57 6100 151 164 | 
Manantvidi ... | 1148 | 76 1 12085 166 219 
Utafamand . 11 237 | 76 43°2 | 7490 | 112 152 | 

5a. Stationen der Gebirgs- 
1) — 
Ahmadnaͤgar ·.. 1d 674 46 2133 227 201 | 
Bangalür .. ... | 12 57°6 | 77 335 2949 212 264 
Belgdü ...... 15 50 74 32 2500 214 281 
Belläri .. .... 15 89| 76 538 1538| 239 | 301 
Bijapur ...... |16 50 7547 |(1700)) 2354 | 307 
Dharvdr ..... 157,51 2423 | 222 | 263 
French NRods ... | 12 31 | 7640 2620 237 | 283 
Härihär ...... 1431 7551 1900 244 | 304 
Jaͤlna ....... 1951 75 54 1652 234 | 304 
Käbapa ...... 114288 | 73.484 | 364| 256 | 332 
ll 2.44: |15 499178 21 = 260 | 319 
— ER |18 335 73 502 1850| 224 | 276 
Mahabaleivar... | 17 544 | 73 387 a 181 | 227 | 
Merkaära ..... 11224 7545 | 4506| 213 | 202 | 
Phältan...... ‚1759 7426 (1700) 238 202 | 
Pıma ....... | 18 30°4 | 73 521 | 1784| 221 | 264 | 
Purandär ..... 18 1616 73 573 | 3974| 198 | 258 | 
Satära ...... 1741 74 2 | 2320 219 | 264 | 
Shölapur ..... 1740 | 75 58 (1700)! 243 | 298 | 
Sikändarabäd .. 16 267 7827 | 1830) 211 | 289 | 











Il. Temperatur, Sfothermen und Himatifhe Zonen ıc. 








uni, Juli, S 8 — 
Rit m Jahr 
- — 
250 244 218 
162 168 16°6 
19:8 | 19:8 19:6 
137 | 130 13:3 


länder des füdlichen Indien. 











Maiffur. 
259 | 29 | 256 
35127 | 34 
29 | 26 | 242 
73 | 357 | 268 
2766 B»ı | 276 
31 387 | 238 
416 246 | 333 
259 %5 | 368 
25 | 254 | 204 
303 | 273 | 2388 
239 | 272 285 
2922 | 250 
179 183 | 192 

199 2109 | ars 

268 253 26-3 
3823 | 249 
192 | 194 | 210 
237 234 | 239 
282 | 252 | 269 
262 | 246 | 2332 











473 
Kältefter | Wärmſter 
Monat Monat 
226 Febr. 276 April 
14°8 Jan. 18:6 Aug. 
139 „ 222 Mai 
108... 160 „ 
212 Dec. 308 Mai 
206 „ | 270 „ 
200 ,„, 2859 „ 
31 „ 30,8 Aug. 
241 Febr. 314 Mai 
212 Jan. 269 April 
2371. 288 Mai 
233 Jan. 30°9 April 
225 Dec. 322 Mai 
235 „ 329 , 
248 „ 329 April 
217 Yan. 281 Mai 
173 Jul; Aug Dee. 236 April 
19°4 Aug. 249 März 
227 Dec. 301 Mai 
214 „ 279 „ 
18-2 Sept. 267 April 
211 an. HIV. ;; 
228 Dec. 317 ; 
20:1 Jan. 308 Mai 























474 Wiffenichaftlihe Beilagen. 
März, | 
— I : ‚ Dec. don, f 
Stationen | Breite auge | Er Febr | Rue, 
Atare Mile...) 831 17710 (4500) 176 | 197 
Dobabetta .... 11123 | 76 44 | 5640 | 107 13°6 
Jakunäri ..... 1124 | 76 53 (5000) 141 16°9 
Tinevdli ..... 8 43:8 | 77 404 | 120 | 274 | 306 
Trihindpali ... | 10.498 | 78.409 | 297 | 275 | 313 | 
Trivandram ... | 329 17656 | ( = | 2359 | 278 
Vingörla ..... 15 512 73 359 1 257 | 275 


Anjarafändi . . Eh 0 





Ärkot .......“ 12 543 
Bomby...... | 18 535 
Ehittür ...... 13 11 

Gantür ...... 16 177 
Kädalur...... ı 11 43°6 
Kalikät ...... | 11 152 
Kananür ..... 11 512 
Karikäl ...... I11 5 

Bäh.:..%. 9 581 
Madrid ...... 13 42 
Mabura ...... 9 55.3 
Mangalür..... ı 12 517 
Mafulipatäam... 16 9 

Nellür . . ..... 14 28 

Ballamkötta.... | 8435 





77 433 


Ib, Stationen der Küften- 
Ralabar, Koͤn— 











50 |) | 0 | 1 
79 1% | 59 | 235 | 292 
72 4911 -)| 243 | 83 
79 6 1112| 243 | 305 | 
le 281 2093 
70 577 (=). 253 | 296 | 
75 ei -) | 272 | 293 
76 213 | 87 | 81 | 
79 56 — 219 | 296 
le | 867 287 
80 a (=) | 248 | 29:0 
78 63| 600 | 268 | 313 
74 92) —) | 269 | 294 
31 821) | 259 | 306 
9583| 81 243 | 2386 
Pr. 262 | 298 | 


II. Temperatur, Iſothermen und Himatifche Zonen zc. 475 











giris. 
Juni, Juli, Sept, Det./ Kälteft Warmſt 
DE a e wrr 
171 Jan. 201 April 
104 Jan. u. Dec. 143 Mai 
129 Febr. 179 Juli 
270 Nov. 316 Juni 
265 Jan. 326 Mai 
253 Nov. 282 April 
251 Jan.; Febr. 284 Mai 





länder des ſüdlichen Indien. 
fan, Kärnätik. 


| 252 | ans | 203 | 228 Ju | 208 April 
30"3 270 275 228 Dec. 31-1 Juni 

| 277 271 268 236 Jan. 298 Mai 
294 258 275 23:2 Dec. 3222 „ 
291 277 278 236 an. ar ;; 
296 277 281 246 Der. 307 „ 
3 | 367 | 274 2359 ui | 297 „ 
21 | 26 | a | 7 , 22904 April 
299 276 280 248 Yan. | 315 Juni 

ı 56 | 5 | 269 251 Juli | 293 April 

| 299 274 278 244 Jan. | 309 Juni 
307 | 288 | 204 262 Dec. | 322 Mai 

| 28 26'7 27:2 25 Ag | 301 „ 
311 274 288 257 Jan. | 33:7 Juni 
30.9 275 278 248 Febr. 318 „ 
296 283 28-5 258 Dec. | 


310 Mai 


476 Wiffenfchaftlihe Beilagen. 
| | | März, 














Stationen | Breite | —— 1 ae April, | 
] 

—9 EL 5 56 [IR ws 8 2777 29.3 
NRajamdndri..... 17 105 is he 4666| (=) | 243 301 
St.ThomasMount 13 a s 314 | 266 | 303 

Silm.......) 11 — 84 907 28 | 389 | 

6. Stationen 

Badulla ...... 659 81 1 2400 203 | 205 | 

Battikötta ..... 936 80 =) 262 291 
Gaͤlle ....... 6 2450 80 10880 | 264 2775 
Kandi 2.2.2... ı 717 |8049 1739 | 220 | 234 
Kolöombo ..... 6 561 | 79498 | (=) | 2360 ı 273 
Mätale....t..| 732 |8047 1187| 221 | 34 
Nivara Eliya .. 713 |81 52 6218 | 139 | 15°3 
Paͤtlam ...... ı 8 28179536) | 352 | 2380 
Peredenia. .... 717 |8049 1650| 32 | 352 
Trinkomali ...., 8335| 81132: 213 | 257 | 294 





7. Stationen ans der — — alla aus 








Aydb . ee 22 s [92 526| es 224 | 
Mor Biich.... an em iel...|... 
2 017 EBENE 2150| 2 I) | ma | 978 
Bangböt......!14 0 10130 |) | 47 288 
Batavia..... Ss 610 155 I) | %62 | 39 
Chuſan ...... 30 25 12144 (99 49... 
Hong-Kong ....,22 11 114 7 | 140) 186 229 





Känton ...... 123 8 113 16 u) 127 | 210 


Juni, Juli, , Sert, Bee 


* | 
302 294 
279 


| 298 | 
318 | 2397 


279 | 2364 


von Ceylon. 





| 216 


22 











II. Temperatur, Jiothermen und Himatifhe Zonen ꝛc. 477 
Jahr — on 
292 267 Yan. 30°6 Juni 
280 227- -;; 325 „ 
293 261 Dec. 327 Mai 
271 244 San. | 298 „ 
| 214 | 193 Jan. |224Mai;Sept;Dct 
287 | 276 79 25°8 Dec. 297 Mai 
275 | 26°8 271 EL. 2. 231 „ 
228 | 224 227 21°4 Jan. 237 „ 
271 | 255 268 256 Der. 28:0 April 
259 243 250 214 Jan. 265 Mai; Juni 
| 152 | 147 148 133, | 156 Mai 
| 273 | 264 267 232, u | 25-4 April 
243 238 241 228 Dec. ı 254 Mai 
| 28:3 | 272 274 25°4 Jan. 291 Juli 


dem indiſchen Ardipel, aus Chin; Station Aden. 








274 





F | 268 
| — 27° 
387 262 
279 |, 272 
59 | 35 
2.7199 
292 | 258 
| 278 | 27 








22 | 2106 Ian. 
258 182 Yan 
273 238.2, 

261 25°0 Oct. 
a 38 Febr 
241 18. 5 

211 114 Jan. 


29 8 Mai 
30:1 April 
290 „ 

270 Mai 





30°0 Juli 
2853 „ 
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Stationen | Breite ee | Döbe, Pe Anni 
Ryubphyi ....11982 8322|) 32 85 
Makao ...... 2211 1334 |) | 152 | 218 
Manila...... 14 36 9 || 83 | 272 
Mérgui ...... 11227 1983 II... | 973 
Rangün .. .... 16 48 96617 |)! 47 | 92 
Samdrang ...S| 7 2 mi ie) | 1 | 77 
Sändove ..... 18 25 | 94 30 | =) 15 | 3867 
Shanghäi..... a2 0 || 53 | 186 
Singapir.... . | 118 1853 |- 263 | 273 
Tavdi ....... 14 7 98 18 2656 | 276 
Thayetmyd 10 2 95 2 260 228 295 
Toͤnghu ...... 18 56 |96 57 280 | 224 | 291 | 
ÄDEn’)....... |1246 |45 15 | 187 | 


236 | 271 | 


*) Diefe Station ift fpeciel wegen ihrer Wichtigkeit für den Weberland: 
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26:3 
\ 28:3 239 137. ;;, 254 Aug. 
267 264 251 San. 276 Mai 
258 re Ei, he ———— 282 April 
263 | 273 220 „ 306 „ 
| 273 | 87 7, | 200 Oct. 
31 261 206 „| 279 Mai 
2353 | 188 42 Febr. | 277 Juli 
276 271 259 Jan 278 „ 
260 263 47 „ 28-1 April 
274 266 207 „ 306 „ 
269 | 259 206 „ 305 „ 
236 | 279 | 268 | 25 „ | 297 Juni 


weg zwifchen Europa und Indien hier noch aufgenommen worden. 
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Die Abnahme der Temperatur mit der Höhe. 


Diefe ift hier noch zu unterjuchen, jowohl um die in den 
obigen Tabellen enthaltenen Mittel der Jahreszeiten und des 
Jahres in ihrem wahren gegenfeitigen Werthe zu beurtheilen, ala 
auch um diejelbe bei der Eonftruction der Eurven zu berüdjichtigen. 

Für das öftliche Indien fonnte ich die Khajlia-Station und 
den Parisnäth, beide über 4000 Fuß hoch benügen; für das Dekhan 
und Gentralindien ließen fih Püna, Purandär und French Rocks 
mit den Hüften des Könkan und Kärndtif vergleichen, im Süden 
drei Stationen der Nilgiris und eine in Geylon mit den Ufern 
des indiſchen Oceans. 


Temperaturabnahme mit der Höhe in Indien, für das Jahr und 
die Jahreszeiten. 
Aſſam und Bengalen: 





Höhe in — ur er Abnahme 

















‚ Höhe über 
Beobachtungspunkte ee Ben | T . | Mär Juni & 
Außen | Jahr 3 . bis J 
a on ar | Mai Huguft | Ron. 
Aſſäm | | ä | | 
Bohatti..... 1; | | 
a — 541 610 540 485 340 
Bengalen | | 
2 | | 
Silhtee 
eh ie | 2 5410 | 540 | 540 | 520 | 560 
Cherrapünji .. 4125] | | | 
. Nanigani.... 319 . en us 
Barisndth . | a 45 450 | 445 | 460 | 45 





Dethan und Gentralindien: 


666 | 618 | 558 1071 
810 | 1188 | 414 | 702 
1620 2160 | 612 | 1080 


Puͤna ....... 1784 736 | 
Rurandar..... 3974 779 
French Rods ... 262011368 
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Nilgiris und Ceylon: 




















ER Höhe in engl. Fußen für Abnahme 
se: — — 
Beobachtungspunkte | im engl. Dec. | März | Juni Sept. 
Sußen | due | | gi |auaun| sm. 
Nilgiris | | | | 
Atdre Malle... 4500 | 486 | 558 | 468 | 396 522 
Utatamänd. .. | 7490 | 504 | 510 | 486 | 468 | 522 
Dodabetta ... 8640 | 551 | 630 | 558 | 477 | 540 
Ceylon | 
Nüvara Eliya . | 6218 | 508 , 522 | 504 | 486 | 522 














Sehr auffallend ift es, daß ungeachtet der tropiichen Lage 
in den centralen Theilen der Halbinjel, in der 1. Gruppe, wo Ge- 
birge von geringer Höhe, aber über große Flächen ausgebreitet 
vorherrſchen, die Höhe von weit geringerem Einflufje wird. Schon 
meine Unterſuchungen inden Alpen zeigten einähnliches Phänomen 
in Eleinerem Maßitabe, das, wie wir jpäter jehen werden, in 
Tibet noch beitimmter fich wiederholt. 

In der zweiten und dritten Gruppe nähern fih nun bie - 
Werthe mehr jenen in Hochafien und in den Alpen. Für die legteren 
hatte ich bei meinen früheren Unterjuchungen 540 Bar. Fuß für 
1° C. oder in engl. Fußen 576 Fuß für 19C. erhalten. Für 
die indiihen Stationen iſt charakteriftiih, daß die Negenzeit bei 
weitem die jchnellite Abnahme zeigt. — 


Die indiihen Jahreszeiten mit Erläuterung der 
abjoluten Ertreme. 


In der jährlichen Periode der Temperatur der gemäßigten 
Zone der nördlichen Hemiſphäre beginnt die Wärme von Mitte 
„anuar bis Ende Juli oder Anfangs Auguft zu fteigen; um 


dieſe Zeit erreicht fie ihr Marimum. Während der Periode des 
v. Schlagintweit’fde Reifen in Indien und Hocafien. IV. Bo. 31 
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Zunehmens. ift die Veränderung am raſcheſten im April und 
Mai, während des Abnehmens im September und October. 

In den tropiichen Negionen von Aſien aber, obwohl aud 
fie auf der nördlichen Seite des Nequators liegen, hat die Regen— 
zeit großen Einfluß. Im füdlihen Theile von Indien und in 
Geylon find zwar die Regen nidht jo ausſchließlich auf einen 
Theil des Yahres beichränft, doch hier wird ber jährliche Gang 
auch dadurch verändert, daß die Sonne zweimal und zwar inner- 
halb eines Abſtandes von mehreren Monaten im Zenith jteht. 

E3 giebt viele Negionen, wie die Umgebungen von Kalikät, 
Kananür, Köchin, Mängalur, wo in der jährlichen Periode zwei- 
mal ein Marimum eintritt; bejonders jinft die Temperatur merf- 
lih im Mai und Juni. Auch der Umstand, daß die Negenzeit 
an ber öjtlichen und an der weltlichen Hüfte jo weſentlich ver- 
ſchieden ift, trägt ganz bejonders dazu bei den jährlichen Temperatur- 
gang zu mobdificiren. 

So ift in Kalikät und feinen Umgebungen Juli der kühlſte 
Monat des Jahres, ſüdlich von Kananür fällt die fühlfte Periode 
häufig zwijchen September und Noventber, dagegen iſt unſer Win- 
ter „December, Januar und Februar“, nicht die fühlte, jondern 
die zweitwärmjte Jahreszeit, und doc find wir hier noch zwischen 
10—11 nördlicher Breite. Allerdings beträgt die Variation der 
Temperatur während des ganzen „jahres nur 3—3'75° C. 

In den Umgebungen von Nellur ift der Januar gewöhnlich 
wärmer als der Februar, in Dapuli iſt der November befonders 
warm ꝛc. 

Am wenigiten ändert jich die Temperatur von einem Monat 
bis zum folgenden längs der Küſte. In Madräs iſt das Mittel 
des Januar 244°, das Mittel des Juni 309°; in Kolombo auf 
Geylon ſchwankt die Temperatur der Monatsmittel zwijchen 
26 und 28%. Dagegen find die entiprehenden Werthe zu 
Yondon 3 und 178, zu Jakuzk in Sibirien ift das Mittel des 
sebruar — 40',, das des Juli 20% C, Auch in jenen indiichen 
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Provinzen nördlih vom Wendefreife, wo wegen ihrer Entfernung 
von der Meeresküſte der Unterſchied ſehr groß iſt (in Dera 
Ismaäel Khan, 31'/,0 Breite, 71° Länge, iſt der fühlite Monat, 
Januar, 95° C., der heißeite, Juli, 35°4), fieht man den Sommer " 
der nördlichen Hemiſphäre wieder auftreten mit einer Intenſität 
der Hiße wie fie, etwa mit Ausnahme einiger Regionen von 
Afrika, wohl nirgends auf der Erde ſich wiederholen dürfte. 

Die Jahreszeiten begrenzte ich jo wie unſere europäischen 
Jahreszeiten, nemlich: 

a. December, Januar, Februar; b. März, April, Mai; 
ec. Juni, Juli, Auguft; d. September, October, November. 

Für den tropifchen Theil der hier unterfuchten Ländermaſſen 
ftimmt allerdings dieje Eintheilung in vier Jahreszeiten nicht 
mit dem Charakter des Klimas überein. Mai gehört gewöhnlich 
in den nördliden Tropen zur heißen Jahreszeit, juni, Juli, 
August ift meiftens die Negenzeit, Herbft und die fühle Jahres— 
zeit laſſen ſich für viele der indiichen Stationen eigentlich gar 
nicht als zwei getrennte Jahreszeiten betrachten. Aber jchon im 
Pänjab und noch mehr im weitlihen Himdlaya, in Kaſhmir, 
Beludijtän, ſowie in den tibetiihen Provinzen treten wieder vier 
Sahreszeiten auf; überdieß ift es nothwendig zum Zweck allge- 
meiner Bergleihungen eine einzige Eintheilung durchaus beizu- 
behalten, wie dieß bereitS durch HumboldtS Arbeiten allgemein 
eingeführt worden ift. 

Die indiihe Terminologie gebraucht jeit alter Zeit eine Ein- 
theilung in ſechs Jahreszeiten. Offenbar entitand diejelbe entlang 
dem Fuß des Himalaya, wo man Schneefälle wenigſtens zu jehen 
befommt, wenn man aud nicht viel davon fühlt; und wo aud) 
bisweilen noch näcdtlihe Fröfte vorkommen. Mit dem Cultus 
und der Givilifation der Hindus hat fih die Annahme dieier 
Eintheilung allmählic über ganz Indien und bis hinab nad) 
Geylon verbreitet, ungeachtet dejjen, dab dieſe Eintheilung für 


viele Provinzen wejentlih von ihrem wirklichen Klima abweicht. 
31* 
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Die Hindus beginnen zu zählen vom Eintritt der Regenzeit 
und die ſechs Gruppen die fie bilden find folgende: 

Bäras, Väras, eigentlich Värsha, die Regenzeit (heißt auch 
das Jahr): Juli und Auguſt. 

Sharäd, die drüdende feuchte Saijon nach dem Regen: Sep- 
tember und October. 

Hömanta, die fühle Jahreszeit: November und December. 

Shissira, die thauige Jahreszeit, die Periode der fühlen 
Morgen und der Nebel: Januar und Februar. 

Bäsant, Väsanta, Frühling: März und April. 

Grishma, die glänzende, ftrahlende, heiße Jahreszeit: Mai 
und uni. 

Es iſt faum nöthig, zu bemerfen, daß der Anfang biejer 
Perioden nicht gerade mit dem Anfange unjerer Monate zu- 
fammenfällt, überdieß iſt auch die Dauer eines jeden diejer Theile 
nicht genau der jechfte Theil unjeres vollen Jahres. 

Als Hauptperioden oder Fasl werden nur zwei unterjchieden, 
jene der beiden hauptfächlichiten Ernten. 

Dieje find: 

Räbbi oder die Frühlingsernte; fie findet ftatt im Februar 
oder März und die betreffende Ausfaat im September und Octo— 
ber; man beginnt nämlich zu fäen, jo bald als das Auf- 
hören des Regens und das allmähliche Trodnen des Bodens die 
Eultur dejjelben ermöglicht. 

Kärif ift die Ernte jener Saaten, welde jehr viel Feuchtig— 
feit brauchen, bejonder8 von Neis; die Cultur beginnt zu Anfang 
der Regenzeit, während noch heftige Negengüße mit Tagen ftarfer 
Bejonnung wechſeln; die Ernte findet ftatt im October, bisweilen 
felbjt erit im November. 

Eine dritte Gruppe von Saaten, die der Bhädonvi-Periode, 
umfaßt nur zwei Monate, nämlich vom Anfang der Negenzeit 
bis Auguit oder September; fie beihränft fih auf die Cultur 
von Pflanzen mit raſcher Entwidlung; vorzüglich Leguminoſen, 
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wie Dal (Pespalum frumentaceum), Widen, Hirſe, Erbien ꝛc. 
ALS Theil des Jahres gehört es zu Kärif. 

In Tibet fand ich, daß die Jahreszeiten die man im Verkehr 
und im gewöhnlichen Yeben als ſolche unterficheidet, vier an der 
Zahl find, chid, Frühling; jar, Sommer; ton, Herbit, gun, Winter. 
Die Tibeter beginnen ihr Jahr mit dem Februar, wie die Chinefen, 
welche überhaupt jo viele ihrer politiſchen Inſtitutionen in Tibet 
eingeführt haben. 

In ihrer religiöjen Literatur haben aber die Tibeter ſechs 
Jahreszeiten; es hängt dieß entichieden mit dem indiſchen Ur— 
iprung ihrer heiligen Bücher zuſammen; übrigens fängt man in 
Tibet in der buddhiftiichen Literatur das Jahr ebenfalls mit dem 
Frühling an und die ganze Eintheilung ift folgende: 


Chid, Frühling; er beginnt im Februar und dauert bis 
gegen den Mai, ; 





Söska fie bilden zujammen die warme „Jahreszeit oder den 
Char Sommer, die eine Periode dauert von Mai bis Mitte 
Juni, die andere dann bis Ende Juli. 


Ton, Herbit, Auguft, September und October. 
Gun tag, der obere Winter, | fie umfaſſen die Periode 
Gun mag, der untere Winter | Novemb, Decemb. u. Jan. — 


Die einzelnen Beobadhtungen der höchſten und ber nieder— 
ten QTemperatur, die abjoluten Ertreme, babe ih in den 
„BResults* für jede der Provinzen aus einer oder mehreren der 
Stationen zufammengeftellt; hier fügte ih am Schlujje eine kleinere 
Tabelle bei, in welder nur drei, aber unter ji ſehr verichie- 
dene Gruppen gegeben find. Bei der Zujammenftellung folder 
Angaben war überhaupt möglichſte Sorgfalt nöthig, jowohl in 
Beziehung darauf, daß die Lage der Station den mittlern Verhält- 
niffen der Provinz gut entiprad, als aud) in Beziehung auf die 
Genauigkeit des Beobachters, da die hier vorzulegenden Zahlen die 
„einzelnen“ Fälteften oder wärmiten Ablejungen einer ganze Reihe 
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find. Bei „Mitteln“ aus längeren Reihen, befonderd wenn bie 
Anftrumente und die Beobadhter nicht immer dieſelben bleiben, 
ift eher einige Wahrjcheinlichfeit vorhanden, daß die Fehler 
wenigftens zum Theil fich ausgleichen. 

Die Ertreme der Hitze in den Tropen zeigen auffallend 
weniger Berjchiedenheit von jenen der gemäßigten Zonen, als man 
vielleicht nad) den Mitteln der Jahreszeiten und den Monaten 
erwarten fönnte; jelbit die Tagesmittel zeigen noch verhältnik- 
mäßig größere Unterjchiede in einzelnen Fällen, als die ertremiften 
Momente allein. 

Der Unterjchied zwiichen dem Typus der heißen und ber 
gemäßigten Zonen liegt darin, daß die legteren, die gemäßigten 
. 8 find, die bisweilen ungewöhnlich heit; werden; daß etwa in 
analoger Weije die heißen Zonen ungewöhnlich Falt werden, fommt 
nicht vor. Dieje Umstände fallen auch mit der ganz berechtigten 
Annahme zuſammen, daß in Gegenden, wo als allgemeiner 
Character die tägliche und jährliche Variation der QTemperatur 
nicht jehr groß ift, wie meistens in ben Tropen, aud die ein- 
zelnen Ertreme weniger vom Mittel der Temperatur ſich ent- 
fernen. Unter den indiihen Provinzen jelbit iſt es das Pänjab, 
wo die Ertreme am weitelten auseinander liegen, und wo auch 
die jährliche Variation als die größte jich zeigt, wie fich bereits 
in den Schilderungen des Klimas ergeben hat. 

Für Indien im Allgemeinen kann 50 bis 52° C. als das 
Heißeite angenommen werden, was von Lufttemperatur im Schatten 
vorkommt, was noch heißer angegeben wird, ift nad) meinen Er- 
fahrungen als falſch zu betradten, da ich an Stationen, wo 
Angaben verzeichnet waren, die noch höher gingen, fand, daß das 
Thermometer nicht richtig aufgeftellt war und nicht vor directer 
Beitrahlung durch die Sonne oder vor dem Ausftrablen der 
Wärme aus den oberiten Bodenichichten und aus Wänden in der 
Nähe gehörig geihüst war. Wenn beides zufammenwirft, fo 
fann das Thermometer noch höher fteigen, als wenn frei in 
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die Sonne gehängt und in einer Station, Kälpi, hatte ich wirklich 
66", C. angegeben gefunden, was allerdings nur durch jolche 
Umftände hervorgebradht werden Eonnte. 

In den Küftengegenden und ebenjo in dem fjchmaleren jübd- 
lihen Theile der Halbinfel, jowie in den indiſchen Inſeln find 
die Hitze- und Kältegrade aud der einzelnen Tage noch weniger 
ertrem. In Madrds 3. B., wo überdieß bereits eine jo lang- 
jährige Beobadhtungsreihe vorliegt, ift die größte Hite, die bis 
jegt beobachtet wurde 421, C. und die niederfte 179 C. 

Im Pänjab dagegen, aljo gerade in jenem nordweftlichen 
Theile Indiens, in welchem die eben erwähnten Higeertreme von 
50% C. vorfommen, gab e8 auch bereit3 Temperaturen von — 04 
bis — 07°C. 

In der gemäßigten Zone find die Ertreme ungleich mehr 
von einander abweichend. Schon in Greenwid (Breite 51° 29° N.), 
das überdieß in einem Seeklima liegt, waren Ertreme vorgefommen 
mit einem Unterjchiede faft eben jo groß, wie jene im Pänjab, näm— 
lih 347° C. als Marimum und — 155° C. ald Minimum. In 
St. Petersburg (Br. 599 56‘ N.) war als Marimum 33°4° C. als 
Minimum — 376° 0. vorkommen. Selbit innerhalb eines oder 
weniger auf einander folgender jahre können die Unterjchiede 
in Europa jehr groß werden. Nach Mittheilungen der Akademie 
zu Reith war in Ungarn als größte Wärme am 12. Auguit 1860 
32° C. eingetreten; dennoch wurde am 18. Januar 1864 — 29° C 
beobadtet. Was als Marimum der Hige für Paris angenommen 
werden fann, ift nach Humboldt 38:30 C,; als die hödhite bis 
jett beobachtete Temperatur auf der Erde ift jene von Nitchie 
und Lyons in einer Breite von 251,1 N. im Fezzan bei Murzuf 
beobadhtete von 56° C. zu nennen. ALS die größte Kälte die bis 
jest auf der Erde in geringer Höhe über der allgemeinen 
DOberflähe beobachtet wurde, fennen wir die Angabe von Han— 
jtein für Niſſhne Udinsk in Sibirien, bei 54° N. Br., von 
— 615 0. 
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Eigenthümlich ift e$, daß man in Europa von etwas großer 
Hige mitunter mehr leidet al$ bei gleicher Temperatur in den 
Tropen. Mangel an Schuß in den Gebäuden und der doch für 
anomale Wärme noch immer jchwere Anzug, mag ebenioviel 
Antheil daran haben als der Umftand, daß man bei ung nicht 
daran „gewohnt“ it; fiir den Europäer in Indien, im Gegen- 
theile, wird duch das Gewohntſein die Empfindlichkeit etwas abge- 
ſtumpft, aber — die hronijhen Erkrankungen des Körpers werden 
gefteigert. In Belgien waren im Sommer 1853 vom 7. bis 9. Juli 
ungewöhnlich heiße Tage eingetreten, die Marima, die Tuetelet 
nach dem Gentral-Objervatorium aus ganz Belgien eingefandt 
erhielt, lagen zwijchen 324° C. und 33°5° C.; aljo an 20° C. noch 
immer niedriger als in Indien, abgejehen davon, daß dort aud) 
die directe Bejonnung eine viel ftärkere iſt. Dejlenungeachtet 
geihah es, daß am 8. Juli, auf einem Mariche, von Jodaigne 
nah Dieft 14 Mann belgiihe Infanterie zwiſchen Beveloo und 
Hafjelt vor Hige ftarben! Ertreme Hite, die ausnahmsweiie 
eintritt, wird in Europa jelbft von ſolchen, die ſich lange in 
Indien aufgehalten, überihäßgt und in ihren momentanen Wir» 
fungen wenigitens unangenehmer gefühlt. Auch zwei Negypter, 
die zur Zeit als Eleven der .belgiihen Sternwarte in Brüſſel 
ih aufhielten, hatten damals erklärt, daß ihnen die Hiße bier 
jo drüdend erſchien als jene von 50 bis 55° C., die fie glauben 
bereits in Aegypten gefühlt zu haben. — 
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DVergleiht man den Unterfchied zwiſchen dem Minimum 
und dem Marimum in jedem Monate für die vier Stationen der 
Tabelle, jo tritt uns zugleich eine bedeutende Berfchiedenheit 
entgegen. 

Längs der Küfte von Ceylon ſchwankt dieſer Unterſchied 
zwiſchen 5 und 11 Graben, im Mittel beträgt er etwas weniger 
ald 8 Grade C. 

In Bengalen dagegen ift der geringfte Unterjchied zwiſchen 
Marimum und Minimum, jener im Auguft, 9° C., und in der 
fühlen Jahreszeit beträgt er 16° C.; im Mai während der heißen 
Jahreszeit bereits 18°C. 

Noc bedeutender wird er in Hindoftän; erit gegen Ende der 
Regenzeit und in dem darauf folgenden Monate iſt er etwas 
gebrochen und ſchwankt zwijchen 10 und 16° C., im Mittel der 
übrigen Monate aber beträgt er 230 C. 

Selbit im Pänjab, jo jehr auch die Temperaturveränderung 
im Laufe des ganzen Jahres an Größe zunimmt, ift innerhalb 
der einzelnen Monate die Differenz im Allgemeinen nicht ganz 
jo groß; mit Ausnahme des Juni, für welchen Extreme vor- 
liegen, die um 29° 0. faſt fich unterjcheiden, zeigen die übrigen 
Monate Differenzen, die alle zwiichen 19 und 24° C. liegen und 
21° im Mittel betragen. 

Die abjoluten Marima zeigen ziemlich regelmäßigen und 
gleihartigen Gang, obwohl mehr Abweihungen vielleicht fich 
hätten erwarten laſſen, wenn man bedenkt, wie vieler Jahre es 
wenigitens in den gemäßigten Zonen bedarf, um annähernd 
vergleichbare Werthe zu erhalten. Auch hier finden wir an den 
Külten eine von dem Eintreten der heißen Jahreszeit abhängige 
Beichleunigung im Eintreten der Marima. Doch Hindoftän, wo 
ungeachtet der Regenzeit, zujammenfallend mit dem hohen Sonnen» 
ftande nicht jelten Unterbrehungen mehrerer Tage eintreten, 
zeigt ebenfall$ wie das Banjab „die abjoluten Marima im Juni“, 

Das Bermindern der Ertreme in der Mitte der Regenzeit 
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nacht ſich ganz bejonders bemerkbar; es ift um jo überrajchen- 
der im Pänjdb, da hier die Negenmenge verhältnigmäßig gering 
ift, aber die Hige der Luft und der Staubſtürme ift jet gebrochen, 
und die Temperatur ift bejonders im Juli durd die neu ein» 
tretende, wenn auch oft regenloje, Bewölkung in Beziehung auf 
die Marima wejentlich gemildert. Sie finft jogar, wie im vor- 
liegenden Falle, an vielen Stationen unter die ifolirten Marima 
von Bengalen; aber nah wenigen Wochen, gewöhnlich im Auguit 
hebt fie fich wieder bedeutend über die Ertreme der andern 
Provinzen empor. — 


Die indiſchen Iſothermen. 


Die Zeichnung der Iſothermen-Linien, der Linien, welche 
die Orte gleicher Wärme für das Jahr und für die vier Jahres— 
zeiten unter ſich verbinden, iſt auf die größeren Blätter des Atlas 
baſirt; ich beſchränkte mich in dieſen xylographiſchen Reductionen 
auf möglichſt wenige Linien, um den ſpecifiſchen Charakter der— 
ſelben deſto beſtimmter hervortreten zu laſſen. 

Die Iſothermen ſind in drei verſchiedenen Arten der Aus— 
führung dargeſtellt. Die Linien mit einfachen Strichen werden 
punktirte Linien in jenen Regionen, wo eine Iſotherme das 
Gebiet des Himdlaya oder der nördlich davon gelegenen Hoch— 
regionen durchläuft, und der Wärmeäquator ift als eine etwas 
ftärfere gebrochene Linie unterſchieden. 

Unter Wärmeäquator verfteht man jene Linie, welche alle 
die heißeiten Negionen der Erde in der betreffenden Periode 
verbindet und daher nicht wie die Iſothermen dem ganzen Ber: 
laufe nach gleichen Werth hat. 

Um nicht zu viel Raum für die graphiſchen Daritellungen 
beanjpruchen zu müſſen, find auch die Linien der Iſothermen 
gewöhnlich nur in Zwiichenräumen von 2° gezogen. 

Die Curven find auf das Meeresniveau reducirt; indem die 
Stationen von einiger Erhebung über dem Meere eine GCorrection 
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nad der oben mitgetheilten „Tabelle der Abnahme mit der Höhe‘ 
angebracht wurde, um locale Verſchiedenheiten zu eliminiren. 


Die mittlere Temperatur des Jahres. 

Die Jahresijothermen zeigen durd ihre Form den entichiedenen 
Einfluß der indischen Halbinjel auf die Erhöhung der mittleren 
Temperatur, indem fie im Süden jehr deutlich den Uferlinien folgen, 
oder Geftalten annehmen, weldhe den Zuſammenhang damit er- 
kennen lafjen; in dem nördlichen Theile werden die Iſothermen, wo 
fie über die centrale Are Indiens wegziehen, um die Größe von 
fünf Breitegraden gegen Norden gehoben. Das jüdlihe Indien 
zeigt Fich zugleich al8 eine jener injelförmigen Regionen größter 
Wärme, welche der thermijche Nequator verbindet. Der indijche 
Archipel ließe uns aud noch der nächſten nah Dften folgenden 
diejer Negionen begegnen. 

Abbildung A. 


224°0. 





er⸗ 


Die mittlere 
Lufttemperatur des Jahres. 
Temp. C. 

Eine Unterfuhung der indiihen Stationen längs des 
Himdlaya, in (Bengalen, Hindoſtaͤn und im PBänjab) zeigt auch 
noch eine andere Modification, ebenjo unerwartet als harakteriftiich 
für dieſe Zonen; einen abfühlenden Einfluß des Himälaya. 
Wer Bengalen oder Hindoftän bejuchte, hat es gewiß jo warm 
gefunden, daß er nicht geneigt it, anzunehmen, der Himalaya 
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fühle dieſe Regionen mit einem deutlich meßbaren Einfluife. 
Selbft wenn wir die topographiihe Lage der Stationen in 
Beziehung auf die Mündung der großen Flußthäler bei jolden 
vergleichenden Unterjuhungen berüdjichtigen, jcheint zunächſt die 
Wirkung abiteigender Luftitröme auf die Tarai und die unmitel- 
baren Umgebungen des Gebirges bejchräntt, da periodifche Winde 
mit jo großer Regelmäßigfeit und Stärke den einen Theil des 
Jahres thalaufwärts, den andern thalabwärts ziehen. 

Vergleicht man dagegen, über ein großes Terrain, die Iſo— 
thermen von 27° bis 24% 0., melde längs des Himdlaya- 
Randes hinlaufen, jo fällt auf, wie raſch hier zwiſchen 80° und 
57° Länge öftlih von Greenwich die Temperatur gegen 
Norden abnimmt, woran die abfteigenden Luftſtröme 
des Himdlaya den wejentlidhiten Antheil haben. Aud 
die Alpen, wie Dove ſchon ſehr treffend nachgewiefen hat, zeiaen 
einen ähnlichen Einfluß gegen Süden. 

Daß nördlih von Central» und Süd-Indien die Temperatur 
raſcher abnimmt, würde die frage, ob der Himdlaya Einfluß hat, 
noch? nicht enticheiden, da ja auch in Hocafien und von dort 
weiter nad ;Norden die Temperaturabnahme mit der Breite 
raſcher ift; aber darin läßt fich hier der Einfluß des Himdlaya 
erkennen, Daß bei gleicher und jelbjt größerer Breitedie Temperatur: 
abnahme gegen das Pänjab (in der Mitte der Kleinen Karte) 
weit langjamer ift als gegen Hindojtan. In der Nähe des 
Pänjäb find die angrenzenden Theile des Himalaya nicht jo hoch, 
und die Fläche, über welde ihr abfühlender Einfluß ji auszu— 
breiten hat, ijt eine weit größere: dort ift auch der Effekt unmerf- 
lid. Am bedeutenditen dagegen wird er, was ihn zugleich am 
beiten als vom Himdlaya ausgehend charakterijirt, wo die ab- 
fteigenden Luftſtröme im Südojten von Hindojtän zwiichen den 
Fuß des Himdlaya und dem Barerplateau eingeſchloſſen find 
Weiter öftlich, im Ganges- und Brahmaputra-Delta, treten die Iſo— 
thermen wieder mehr auseinander. 
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Die fühle Jahreszeit. 

Die kühle Jahreszeit zeigt ebenfalls, wie das Mittel des 
Jahres, den erwärmenden Einfluß des feiten Landes im Ver- 
gleihe zur Temperatur über den umgebenden Meeren, doc iſt, 
wie zu erwarten, ber Einfluß der Befonnung des füdlichen Stan» 
des der Sonne in dieſer Periode bereits in einiger Entfernung 
vom Aequator weniger fühlbar. 

Abbildung B. 
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Die kühle Jahreszeit: 
December, Januar, Februar. 
Temp. C. 

In Regionen außerhalb der Tropen ift der Einfluß des feiten 
Landes, verglichen mit dem Meere, im Winter ein die Temperatur 
erniedrigender. In Beziehung auf das Pänjdb muß nod 
hervorgehoben werden, daß hier verhältnigmäßig mehr als in den 
übrigen Theilen der Karte einzelne Orte vorkommen, deren 
Temperatur noch niedriger iſt als die Formen der Iſothermen es 
erwarten ließen. Die allgemeine Erhebung des Terrain und die 
Klarheit des winterlichen Himmels, welcher die Strahlung fo jehr 
begünitigt, trägt wejentlich dazu bei. Die Abnahme der Wärme 
mit der Breite ift für die fühle Jahreszeit bei weitem die rajcheite. 


Die heiße Jahreszeit des tropiichen Indien. 


Die zweite Periode des Jahres, März, April, Mai, die ge- 
wöhnlid für das ganze Terrain, auch im NW. dejjelben die heiße 
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Sahreszeit genannt wird, zeigt bereitS einen ganz andern Typus der 
Eurven, jenem der Jahresiſothermen nicht unähnlich, aber mit 
einem noch weit deutlicher ausgeprägten Einfluſſe der Form der 
indischen Halbinjel. Der Wärmeäquator tritt Schon in der Breite 
von 249 am weftlihen Rande der Karte ein, und jenft fich von 
bier in genau ſüdlicher Richtung bi8 an das Cap Komorin, das 
füdlichite Ende von Indien. 
Abbildung C. 





Die heiße Jahreszeit: 
März, April, Mai. 
Temp. C. 


Große Trodenheit verbindet ſich in diejer Periode mit der 
Wärme und trägt dazu bei, jie noch deutlicher von den übrigen 
Jahreszeiten zu unterjcheiden. Aber man irrte fi, wenn man 
glaubte, daß dadurd) auch die Hige dem menſchlichen Organismus 
jühlbarer wurde. Obwohl die centralen Theile, verglichen mit 
den Meeresufern, eine raſche Zunahme gegen das Innere zeigen, 
jo bewirkt doch die etwas größere Feuchtigkeit in der Nähe der 
Ece, daß nicht nur das Gefühl der Wärme erhöht, fondern aud 
ihr nachtheiliger Einfluß auf die Gejundheit, vorzüglich des 
Europäers vermehrt wird. Für die Hüftenländer und noch für 
Gentral- jndien bleiben diefe Monate jene Periode des Jahres, 
welche die heißeſten Mittel und auch die größten Ertreme einzelner 
Tage einjchließt. 
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Die Regenzeit der Tropen. 

Die dritte Periode, Juni, Juli, Auguft, ift in Central⸗Indien 
von einer ſehr raſchen Verminderung der Hitze begleitet; für die 
Küftenländer beträgt der Unterfchied ungleich weniger. Die Feud- 
tigkeit, die ſich jet jo bedeutend vermehrt, macht die Luft brüdertd- 
aber die bedeutende Verminderung der Bejonnung durd die faft 
ununterbrochene Bewölkung ift die wejentliche Urſache, weshalb 
deffenungeadhtet das Eintreten dieſer Jahreszeit ſtets jehr will- 
fommen if. Dem Gejunbheitszuftand ift fie Dagegen weniger 
günftig; Verdauungsbeſchwerden und Fieber find jehr häufig. 





Abbildung D. 


Die Regenzeit: 
Juni, Juli, Auguft. 
Temp. C. 

Im Pänjäb und zum Theil jchon in ber norbweitlichen 
Region Hindoftäns verliert fih der Charakter diejer Periode als 
Regenzeit; er geht über in den Typus vorherrichender Sommer- 
regen mit Gemittern nicht unähnlich unſerm Sommer in Deutich- 
land und aud die Quantität des Niederjchlags vemindert ſich 
überrajchend jchnell mit dem Fortichreiten nah NW. Dagegen 
ergaben die meteorologijchen Beobachtungen gerade für bieje 
Regionen ein Marimum der Wärme, welches mir nicht nur 


wegen der verhältnismäßig geringen Anzahl der früher vorliegen- 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hecafien. IV, Br. 32 
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den Beobachtungen unerwartet war, jondern auch deßwegen weil 
nad den Berichten der Einwohner, der Europäer ſowohl als der 
Eingebornen, verhältnißmäßig weniger über die Extreme ber 
Temperaturverhältnijje geklagt wird, als man glauben jollte. Und 
doch jchließt dieſe Zone jegt eine Region ein, deren mittlere Wärme 
331,0 0. übertrifft, die aljo überhaupt zu den heißeiten Regionen 
gehört, Die auf der Erde vorkommen; da überbieß wolfenloje Tage 
jo häufig find, deren Klarheit nicht einmal, wie in der vorher- 
gehenden Periode, durch Suspenjionen von Staub in der Atmo- 
iphäre beſchränkt ift, find auch die abfoluten Marima des Pänjdb in 
feiner andern Region von Indien erreicht. Zu bemerken dürfte hier 
nod) jein, daß gerade für dieſe Region auch die nihtperiodiichen Ver- 
änderungen der Temperatur, die Unterichiede in einzelnen Jahren 
bereit viel größere find, als fie je in den eigentlich tropiichen Re— 
gionen des unterfuchten Terrains vorkommen. Der Wärmeäquator 
tritt jegt im Weiten bei 32 Grab Breite ein und verläßt dann 
erit bei Geylon wieder in öftlicher Richtung die indische Halbiniel. 

Der Einfluß der Höhe ift im Pänjab nicht jehr bedeutend, 
und bie Curven, die ich gezeichnet habe, blieben dort für mande 
Stationen ſogar noch etwas unter dem localen Mittel; aber wo in 
Indien der Charakter der „Regenzeit“ vorherricht, ift die Abnahme 
der Temperatur mit der Höhe raſcher als in irgend einer ans 
dern Periode des Jahres. 


Der Herbit. 


Der Herbft, September, October, November, ift die einzige der 
tropischen Jahreszeiten, welche einen jehr gleihmäßigen Temperatur- 
gang und allgemein eine jehr geringe Abnahme mit der Breite zeigt. 

Nicht weniger charakteriftiich für den Herbit ift das Ber- 
dunften des Waſſers aus großen überflutheten Flächen in den 
untern Theilen der Stromgebiete; es entwideln ſich dabei die 
oefährlichften Miasmen. Im Pänjäb dagegen, aud in den 
Hügelregionen längs des Brahmaputra und in Central⸗Indien 
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wo dieſe nachtheiligen Veränderungen der Atmoiphäre nicht zu 
fürchten find, hat diefe Jahreszeit zugleich den erfrijchenden 
Charafter eines milden füdeuropäiihen Klimas angenommen. 


——— "Abbildung F. 
— se 
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Wenn wir die Iſothermen der vier Jahreszeiten vergleichen, 
tritt ung die ungewöhnlid große Verſchiedenheit der vier 
Typen entgegen, während jonit „mehr die numeriihen Werthe der 
Kinien als ihre Geftalten“ in den verichiedenen Perioden fich 
ändern; für Indien befindet jich in der fühlen Jahreszeit der 
thermifche Aequator noch füdlih vom geographiichen (außerhalb 
des Bildes der Karte), während derjelbe in der Jahreszeit von 
Juli bis Auguft bis zur Breite von 320 N. fich erhebt. Dieſe 
Veränderungen haben um jo mehr Wictigfeit, da das bier |dar- 
geitellte Terrain eine ungleich größere Oberfläche hat, al$ man 
vielleicht, zunädft an die Größe der europäiichen Reiche denkend, 
erwarten möchte. Die Entfernung vom Meerbuſen von Biscaya 
bis zum caspiſchen Meere kann als etwa gleich groß mit der Yängen- 
Differenz genannt werden, während der Breitenunterichied, mit 
europäiihen Verhältniſſen verglichen, der Entfernung vom füdlichen. 
Ufer des Mittelmeeres bis St. Petersburg entiprehen würde. 


32* 


Die Temperaturverhältnife Hochaſiens. 


Material der Beobachtungen. — Die Zufammenftellung der Stationen 
Hochaſiens. 

Die Höheniſothermen, in Zahlenwerthen und in graphiſcher Darftellung. 
Tabellen und Conftruction ded Profiles; Abbildung F.— Erläuterung der 
Temperaturvertheilung: Einfluß des tropiſchen Tieflandes (Erhöhung 
der Temperatur am füdlihern Rande). — Einfluß der großen Stromgebiete und 
der tiefen Erofion (Relative Kälte der Thäler während des ganzen Jahres; 
zugleih Mangel an Seen und Wafjerfällen. — Hindoftan durch abfteigende 
Luftftröme etwas gefühlt). — Modiftcation durd) die Ausdehnung und Größe 
der Erhebung (Relative Zunahme der Temperatur im centralen Hoch— 
afien. Einfluß der Maflenerhbebung im Gegenfage zu tolirten Gipfeln. 
Abjolute Vermehrung der Wärmeentwidlung durch Terrainunebenheiten im 
Gegenfage zu Flächen). — Abjoluter thermifcher Effect der Gebirge. 

Vergleich der Jſothermen mit der Schneelinie; mit den Grenzen von Eul: 
turen, und von bewohnten Orten. 


Material der Beobadhtungen. 


Zur Unterfuhung der Temperaturverhältnifie in Hochafien 
— jenen ausgedehnten Gebirgsregionen, welche im Norden Indiens 
von Alam bis Kabul und von Hindoftan bis zur Depreflion der 
Goͤbiwüſte ſich erftreden — war es befonderd wichtig, aus ver- 
Ihiedenen Höhen und aus verjchiedenen Entfernungen von den 
Rändern Beobahtungen von einiger Dauer vergleihen zu können. 
Die Stationen bilden ein Material von Mitteln der Monate und 
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des Jahres, für die centralen und weſtlichen Theile günftig 
über das ganze Terrain vertheilt; für die öftlihen Theile 
dagegen blieben die numerischen Daten noch auf den Himdlaya 
beihräntt. Frühere Beobadhtungsreihen von einiger Dauer 
boten für die weitlihen Theile Cunninghams „Ladaͤk“; für ben 
öftlihen Himdlaya die Arbeiten von Campbell, Hodgion, Hoofer, 
Pemberton, aus Bhutan, Darjiling und Kathmandu. Ueberdieß 
erhielt ich im weſtlichen Himdlaya, wo die erjten Gejundheits- 
ftationen errichtet wurden, auch Daten, die eine bedeutende An 
zahl von Jahren umfaßten; ich fonnte bei der Bearbeitung der— 
jelben die Driginalregifter benügen und wir hatten auch die 
Inſtrumente in Beziehung auf Correction und Aufftellung perjön- 
lih unterfuchen können. 

Bon unjeren eigenen Beobadhtungen find von der vorliegen- 
den Tabelle jene ausgeichloffen, welche nur während der Reife 
oder während fürzerer Aufenthalte ausgeführt wurden, obgleich 
in großen Höhen auch foldhe Daten, die auf den Päſſen des 
Himdlaya und des Karaforum bei 18,000 bis 19,000 Fuß, und 
bei der höchſten unſerer Bergbefteigungen noch bis zu 22,100 
Fuß ſich boten, weſentlich erleichterten durch vergleichende Zu— 
jammenjtellung mit correjpondirenden Temperaturverhältnifjen in 
geringeren Höhen, wo unjere Lager zurüdgeblieben waren, die 
Größe der Temperaturabnahme präcifer zu beftimmen und 
wiſſenſchaftlich zu beurtheilen*). 


*) Auch vereinzelte Daten aus den Reifewerfen von Gerard, Naquemont, 
Moorcroft, Strachey, Vigne wurden dabei jorgfältig berüdfichtigt. Da den: 
felben meift correfpondirendes Material in verjchiedenen Höhen fehlt, kann 
auf eine betaillirte Bergleihung nicht eingegangen werden. — Die Ablefungen 
auf den höchſten Standpunlten, die wir jelbft zu erreichen Gelegenheit hatten 
find zum Theile bereit3 in Bd. II der „Reſults““, zugleich mit den Barometer: 
meffungen, mitgetheilt; detaillirte Beobadhtungen in Verbindung mit den 
Unterfuhungen über die Einwirkung der Befonnung und Strahlung werden 
in Bb. V der ‚‚Refults‘ folgen. 
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Stationen 


Die Beobahtungsftationen, 45 an der Zahl, find in 3 Tabellen, 
von Süden nad Norden und von Dften nah Weiten fich folgend, 
zujammengeftellt; die Reihenfolge erlaubt, dabei die Gruppen jo 
zu begrenzen wie fie am beiten die Unterichiede im jährlichen 
und täglichen QTemperaturgange und den allgemeinen Charakter 
des Klimas erkennen lafjen. 


1. Bhutan, Sikkim, Nepäl, 























Stationen Breite | ‚Länge Ex Paar url, 
— — 

Närigun, — | 
tm offlichen Vhutn 28 538 92 a | 3,642 101 174 
Bhutan, 

Meftl. Provinzen: | | 

Devangiri ... 26 51 | 91 30 2,150) 

Tajlgöng ...- 2720 | 91 38 | 3,182) 

Punaͤkha . . . . 27 35 89 34 3,730 

Saͤſi ...... 27 8 91 29 4325 

Lenglüng Fort 27 39 | 91 12 | 4,523 

Tafjängfi Fort 27 34 | 9133 | 5,387 

Töngſo Fort... 27 30 | 90 19 | 6,527 
Pänkabaͤri, 

in Sikkim ....'26 49 | 88 14 1,790 
Darjiling, | | | 

in Sikkim .....27 3°0| 88 153 | 7,168 64 125 
Tonglo Peak, | | | 

in Gitfim .... 27 1:8) 88 39 10,080 


Falüt o.Singhalila | 

Peak, in Sikfim | 27 137 | 87 590 Hai 

Kathmandu, | 

Hauptft.v.Nepäl | 27 42:1 | 85 122 4354 91 16°6 


9 Die in die Mitte geſtellten Temperaturangaben ſind ſolche von ver— 
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Hodhafiens. °C. 


Die geringiten Temperaturſchwankungen zeigen ſich im öftlichen 
Himdlaya, bejonders in den regenreihen Vorbergen Sikkims, den 
größten begegneten wir in Tibet, bis Bälti; auch die abjolute 
und die relative Feuchtigkeit bieten gerade hier die Gegenſätze 
zwiichen den feuchtejten Klimaten im Südoſten und jenen Zonen 
im Nordweiten, welche, wie die Umgebungen der großen Salz- 
feen, zu den trodenjten Gebieten —— de gehören. 


im öſtlichen Himälaya. 


uni, Juli, Sept. Det, Wärmfter 
uguft Nov. 





Kältefter 
Jahr | Monat 














za | 
| 232 18°5 173 51 Jan. * Juli, Aug. 
| 
| 12°8 Jan.*) 
| 119 Febr. 
I ner I 18:9 April 
J F —— 8:3 Jan. 
11°6 Febr. 
EL; 
10:0 März 


267 Aug. 

16°9 13°9 12°4 5°6 Jan. 17°2 Juli 
89 Mai 

83 (N, Mat — N, Juni) 


| 227 17°6 16°5 74 San. 1'228 Juli, Aug. 


einzelten Monaten an der betreffenden Station. 


504 





Stationen 


Havalbägh, 


in Hämdon ... 


Almöra, 


in Kämdon ... 


Nainitäl, 


in Kämdon ... 


Milum, 


in Kämdon ... 


Dira, 


in Gärhväl ... 


Landaͤur, 


in Gärhväl ... 


Mäſſüri, 


in Gärhväl . 


Ihoſimath. 


in Gärhväl ... 


Bädrinath, 


in Gärhväl .. . 


Niti, 


in Gärvhäl ... 


Sabäthu, 
in Simla 
Dägihdi, 


in Simla .... 


Wiffenfhaftliche Beilagen. 


Breite 


Lohughat oder Kit! ° | 
hejar, in Kämdon| 29 24 | 
| 


29 


29 











79 37 


79 309 


78 30 


| 79 239 


2. Kämdon, Gärhvaäl, Sinla, 


ä 
— 
— 
80 4 5649 
4,114 


| 


| 
| 
6,634 


| 


11,265) 


79 379 | 5,546 


79 548 


7511 


6,715 





4,724 
79 20 10,124 
79 34 11,464) 


76 58°5 4,205 





| 
71 22 | 6,025 


| | 
' Höhe, Dec.,Jan., 
| 8 z. Sehr. | 


4.9 


81 





16°8 





175 


| März, 
April, 
Mai 


J— 
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im mittlern Himdlapa. 











Suni, Juli, Set, ‚Detal Jehr aalteſtee Warmſter 
Auguſt — —1 — | | Monat = 
216 u 16°2 15°2 69 Jan. | 217 Juli 
253 | 20°0 18°8 3» | 261 Aug. 

| 
232 19:0 17°9 86 Jan. | 240 Juni 
194 14°9 14°4 58 ,„ | 209 „ 

zu 
17°5 uni 
272 | 210 212 125 Yan. | 28-8 Juni 
18:5 1371 125 BE 
sa | 156 1427 (73 Jan.) | 20.1 Mai 
| 21°0 Juli 
144 Aug. 
} 
18:6 Juli 
| 25°4 20°5 a — 273 Juni 





| 212 | 168 | i59 3:9 Jan. 235 „ 
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Mär 














Stationen Breite J Länge Höhe, 
| ditl. d. Br. | engl. F. | Mai 2 
Kothabär, | 0. 1° | | 
in Simla .... 30 19 | 77 28 Fin 6,412 78 162 
Käſſäuli, | | 
in Simla’....13054 77 3 |6650 53 | 143 





Simla, | | 
F ‚ | 
in Simla ....:31 62!|77 94 7057) 83 | ı5ı | 


3. Kuͤlu, Chaͤmba, Lahöl, Kafhmir, 





Sultänpur, | | 
in Külu ..... 31 758| 77 58 3,95, 
Kängra, | | 
in Chämba ... 32 5276 144 2,553 11°6 
Dalhoufie, | | | 
in Chamba ...ı 3232 760 | 6,850 (6°5) | 
Kärdong, | 

in gaböl.... .. 32 338) 06 10,242 — 17 
Srinäger, 1 | | 

Hauptft.v.Kafhmir 34 46 74455 5146 57 | 129 | 
Maͤrri, | | | | 
in Mätri .... 33 510,73 227 | 6,9638 54 | 136 | 








(15:9) 





| 
s1 | 






—1 


1 


4. Kandur, Ladak und Umgebungen, 


———— . — — —— u ü— — — — — 





aanam, | | | 
Kloſter In Randur| 3140 78 26 | 926 21 10°0 | 
Spiti-Thal, | 
i.Spiti,weitl.Tibet 32 10 | 78 13,000. — 1 34 | 


*) Bei folder Höhe in diefem Gebirgäterrain kömmt es überhaupt fehr 
ringer ift; aud December differirt bisweilen jehr wenig. 
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1 £ | 

Suni, Juli, Sept, Dct., Kältefter Wärmſter 
Mage Nov. Jahr Monat Monat 
207 103 | 149 5 17 „ 





197 | 157 | 138 142°) Jan. Febr. 207 
| | 
193 | 147 | 193 72 5m. | 212 „ 


Märri, im nordweſtlichen Himdlaya. 





241 16°6 — er 256 Aug. 
267 | 197 19:8 98 Jan. 298 Juni 


| 

234 (149) (15'2) (44 „) 246 „ 
| 
| 


15°0 2 72 —44 „ 17°2 Zuli 
21:8 1474 13°8 44 „ 228 , 
| 
| 20-1 14°9 13°6 >. 21°7 Juni 


Balti, im weftlihen Tibet. 


7 T TOT 


19'8 127 11'2 11 Jan. 207 Juli 








| 15°9 42 41 | —98 De. | 176 „ 


häufig vor, daß der Unterſchied zwiſchen Januar und Februar ein fehr ger 
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Stationen | Breite | — IE =. Ar | 
* —— — ß Ey ea u 

ge, | 
Hauptft. v. Ladak 34 83 77 146 11,532 —54 | 63 
Lingti⸗Tödi⸗ | | | 

chu,“ in Spiti „u 32 9 7812 111316 ... 
Mud, in Spiti|#= 33 51678 13 12421... 
Tſomoriri⸗ | | 
Salziee, in — | 

Rüphu .. "| 32 454 78 166 15,130 
Stärbo, | | I | 

Hauptftabtv. Bälti 35 202 | 75 440 1355 17 | 107 





78 19 — | 72) 
| 
| 











Bufhia, in Riten] 36. 36 26 
Yartand, | | 
in Yarland ..: 3835 |7715 
Kaſhgar,“) | 
in Kaͤſhgar und | 

Hptft.v.Turkiftän 39 24 | 79 7 | 435 _ — 





412483) | 122 








) Das „Lingti-Todi-Waffer”, ein Lagerplag im Toͤdi⸗Thale, die Ein 

) Nach Beobachtungen von Dr. Scully, officielem Gefährtem Mr. Shaw's 
periode umfaflend. Bublicirt in dem „Meteorological Report to Govern- 
waren gemacht; fiehe oben ©. 447. 
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| ! 
i, Juli, Sept., Dct., Kältefter | Wärmfter 
rn | on. j Jahr ae | mn 
17°0 | 79 64 | —67 Jan. | 191 „ 
J — FE 21:3 Juni 
VV ————— 120 „ 
| | 
| | 
ass 0, 
| | 
| 198 | 108 1171 00 Jan. | 206 Juli 
in Dit-Turfiftän. 
(161) | (72) | (61) 
| 
| (206) ı (13:3) | (122) | 
| | 
| | | 
| | — 62 Jan. | %5 Juli 





mündungs:Stelle des feitlichen Lingti umgebend. 
bei Aufenthalt 1874/75; vereinzelte Monate, noch nicht eine ganze Jahres: 
ment“, by F. Blanford. — Aud Breite, Länge: und Höhe-Beftimmungen 
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Die Höhenifothermen, in Zahlenwerthen und in 
graphiſcher Daritellung. 


Wegen derbedeutenden Verſchiedenheit der Höhen der einzelnen 
Stationen in großen Gebirgsregionen läßt ſich hier ein Ber- 
gleihen des Elimatiihen Charakters nad geographiicher Breite 
und Länge nit jo unmittelbar ausführen, wie dieß bei den 
indiſchen Stationen meift der Fall geweſen ift. Es mußten hier 
für bie vier getrennt gehaltenen Gruppen mit Elimatifch ver- 
ichiedener Baſis auch die Mittelwerthe, welche ben verjchiedenen 
Höhenftufen entipredhen, berechnet werden. Sie find, nebit den 
Differenzen in gerundeten Werthen, melde bie „QTemperatur- 
abnahme mit der Höhe“ zeigen, in der folgenden Tabelle enthalten. 
Da die gewöhnliche Frage ift, „welches ift die Temperatur bei ge- 
wiſſer Höhe?“, nicht umgekehrt, gab ich die runden Zahlen für 
die Höhen, nicht für die Temperaturen. 

Die Erläuterung diefer Zahlen wird am beiten mit ber 
Beiprehung des Profiles, in welchem fie graphiih dargeftellt 
find, fi) verbinden laſſen. 
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Tabelle der Höheniſothermen, für das Jahr: 









1! 









Weſtl. Tibet: 


Himalaya, | Himalaya, Künlün, Nord: 

















Rand gegen ‚Südabfall de Rorbabfell ‚u. Eüdabfal } 
F | Indien Kette ——— im — = 
Höhe Diff. Söbe Diff Hohe Diff. Höre Di. 
2421| 0 | 212 
211 220 201 0 211 
184 4.200720] 1050. 18-4 
156) 6,200 0 3,90 156 
128 8,200 — 6,000 * 7,000 _..| 3,400 „ 12:8 
el 685 i740| " 7201 610) 
10:0 10,100), 8,050 „,,| 9000 „zy| 3100 519, 100 


.g\ | | RR he 
72 11,900 | 10,100 _ ,,]11,000 „,,| 6,800 


44, 13,700) 12,150 | 13,001 | 850000 44 
7 übe | 501, 740| ° 1720 el 
1 | — — 15.000 739 10,550 „9 7 
— 11 17,300 .. | 16,250 „ ,,] 17,000 „.,[12,600 .,, —11 


‚DJ 





— 39 19,100,” | 18,300 18,900 595 | 14,650 „9 | —39 
—66 20,350 10 20,800 66 16,600 „9 —66 
94] 22,100 799 22,650 44,|18,5500 | —94 
a 24,400 „99 24,500) 5 | — 
J 26,400 30 26,300 4.0 | 11-150 
178) 23,100 [28,100 | 11-178 


Die Conftruction des Profiles bietet hier, was vor allem 
der Erklärung bedarf, in einer etwas ungewöhnlichen, und von 
den Formen der Natur abweichenden Weiſe zwei unter ſich ge— 
trennte obere Contouren. Doch war dieß, wie jogleich ſich zeigen 
wird, dadurch bedingt, daß es nöthig war, wegen der Ausdehnung 
des Gebirges, die horizontale Dimenjion ungleich mehr zu ver- 
fleinern als die verticale Dimenjion. Hätte ih), wo einzelne 
Gipfel anzugeben waren, ihre Spiten unmittelbar mit ihrer Balis 
in den Thälern verbunden, jo hätten sich die jo dargeitellten 
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Gipfel nur in ihrer Höhe, aber gar nicht mehr in ihrer Form 
unterjheiden lajfen und wären alle jchmale jpige Nadeln ge- 
worden; diejes wäre um jo weniger hier zu vermeiden geweſen, 
weil auch die Höhendifferenzen zwiihen den Gipfeln und den 
höchſten Päſſen jo viel größer find als in den Alpen; in der 
Nähe des Monte-Rojagipfels, von 15,223 engliiche Fuß (14,284 par. 
Fuß) Höhe, liegen Bälle von 11,000 engl. Fuß: altes Weißthor 
11,871 F., Theodulpaß 11,001 F.; in Hochaſien jind jelbit die 
höchſten Päſſe, wie der Ki Gämin-Paß 20,459 F. der Mustaͤgh⸗ 
Paß 19,019 Fuß, noch immer 8000 bis 9000 Fuß niederer als 
die höchſten Gipfel in ihren Umgebungen. Ich zog daher vor, 
zwei Contouren über einander zu ftellen, wovon die untere Die 
Ebenen, Vorberge, Päſſe und Thäler, die zweite nur die vor- 
züglichften der ifolirten höchiten Gipfel darftellt. Die Höhenjcale, 
aljo auch die Bedeutung der Geftalt der iothermen-Linien ift 
fir beide Theile diejelbe *). 

Der Durchſchnitt der Gebirgsfetten, welder in diefem Pro— 
file dargeftellt ift, läuft von Südoſten nah Nordweſten, und 
die topographiichen Details, weldhe der hier angewandte Maßſtab 
erlaubt, folgen jih von Dften und Süden nah Weiten und 
Norden. | 

Die Höhenijothermen verbinden ohne Nüdiiht auf Breite 
alle Punkte die glei warm find, daß eine Region verhältniß— 
mäßig zu warm iſt, ficht man wenn bie Linie dort hoch jteht, daß 
fie zu kalt ift, zeigt fich wenn die Linie niedrig fteht; aber welchen 
Einfluß daran auch die Breite hat — da ja das Profil nicht von 
Dften nah Weiten allein geht, ſondern auch bedeutend nad 
Norden —, dieß mußte ebenfalls graphiich gezeigt werden, um 
das Ganze deutlich zu machen. 

Wir erkennen dieß in der gebrochenen Linie, welche auf der 


*) Der Atla3 der „Reſults“ enthält diefes Profil nebit den entiprechenden 
Iſothermen aud für die 4 Jahreszeiten. 
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rechten Geite im Niveau des Meeres anfängt und nad links, 
d. h. nach Südoften anfteigend fich fortzieht; fie zeigt 3. B., daß 
aus ſämmtlichen Stationen in den Umgebungen berechnet, die 
Temperatur in Turkiſtaͤn auf das Niveau des Meeres bezogen 
jo warm fein müßte wie in Sikkim bei 2500 F. Beſonders 
günstig, um dieſen mittleren Werth gut zu begründen, iſt ber 
Umftand, daß die geographiiche Geftaltung Indiens erlaubte Iſo— 
thermen*) zu ziehen, welche dort im Nordweiten und im Südoſten 
Drte verbinden, die außerhalb der Gebirgsmafle liegen, und jo 
nahezu eine directe Balis für die Temperatur im Niveau des 
Meeres in der nördlichen Breite des Himalaya bieten. ' 

Wäre die Temperaturabnahme ftet3 gleich aroß, jo würden 
alle Wärmelinien der gebrochenen Linie von 175° C. parallel ein; 
dagegen zeigen jeßt die Formen der Höhenijothermen des Profiles 
im Bergleihe mit diejer Linie nicht nur ob eine beftimmte 
Region zu warm oder zu kalt ift, jondern auch in weldhem Grade 
dieb, mit Berüdjichtigung ihrer geographiichen Lage in Beziehung 
auf Breite und Länge, der Fall ift. 








*) In den Heinen Iſothermen-Karten des erjten Theiles, fignirt „Abbil: 
dung A bis E“, find fie durch die punctirten Stellen der Iſothermen angegeben- 


Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hochaſien. IV. Bb. 33 
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Erläuterung der Temperaturvertheilung. 


Ich werde nun einige der wichtigiten der zu warmen oder 
zu Falten Regionen Hochaſiens näher erläutern. 

Die Erhöhung der Siothermen am ſüdlichen Rande, ferner 
die Senkung in den großen Thälern — fie zeigen, daß die 
eritere Negion zu warnt, die legtere zu Falt ift. Auf den Nand hat 
die Nähe der tropiichen Ebenen großen erwärmenden Einfluß; es 
bilden fich aufiteigende Luftftröme, die bald zu ſüdlichen Winden 
werden und nod bis zu 14,000 5. ihren Einfluß bemerkbar 
machen. Nicht unähnlich ift aud) am Südrande ber Alpen gegen 
Stalien die im allgemeinen etwas nad) aufwärts gerichtete Geftalt 
der Höhenijothermen.*) 

Ueber Tibet jcheinen foldhe von Indien emporfteigende 
Strömungen, wenn fie überhaupt ihre bewegende Kraft dort 
nicht bereitS verloren haben, in bedeutender Höhe ſich fortzu- 
bewegen. Selbſt in freien Höhen, von 18,000 bis 20,000‘ fonnten 
wir feinen ähnlichen Einfluß auf die Windesrichtung erkennen. 

Die großen Stromgebiete machen fich in meteorologijcher 
Beziehung durch die relative Kälte der Thäler bemerkbar; bie 
TIhäler weichen hier von dem Typus ab, den jie uns in ben 
Alpen und im Allgemeinen in Eleineren Gebirgen zeigen, wo fie 
im Sommer relativ zu warm, nod) entichiedener im Winter relativ 
zu Falt find. In Hochaſien find die riefigen Ausdehnungen der 
Stromgebiete zugleich die Urſache, daß Orte in weiten Thalbeden, 
wie Kathmandu in Nepal, Srinagger in Kaſhmir, Skaͤrdo im 
Industhale in Tibet, das ganze Jahr hindurch, auch im Sommer, 
dur das locale Zufammentreffen Falter Luft aus den höheren 
Regionen Fälter find als gleich hohe Orte auf Abhängen oder 
Gebirgsrüden. 


*) Val. Phyſik. Geogr. der Alpen. Bd. I, Tafel VIII. 
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Die überrafhend tiefe Erofion der Flußthäler, die ich bei 
unjern Neifeberichten wiederholt zu jchildern hatte, trägt viel 
hierzu bei.*) Sie übt einen localen Einfluß aus auf die Feuchtig— 
feitSverhältniffe des Bodens und auf das Klima im Allgemeinen, 
und hat auch eine fo wejentlihe Mopdification der thermijchen 
Verhältnifje zur Folge, daß fie nicht nur für die geologischen, 
ſondern auch für viele phyfifaliiche Verhältniſſe beſondere Berüd- 
fihtigung verdient. Je tiefer und gleihförmiger die Thäler 
durch die Erojion eingeichnitten find, deito mehr muß ihre Form 
die Anhäufung Falter Luft in denjelben begüniftigen. 

Aus dem Profile der Höhenijothermen tritt ung eine lang- 
famere Abnahme mit der Höhe, alfo eine Vermehrung der 
Wärme durd die Größe und Ausdehnung der Erhebung 
entgegen, wenn wir dem Laufe der Linien Durch die centralen 
Theile, dur Tibet folgen; ſehr deutlich zeigt fich ferner eine 
Verminderung der Wärme gegen den Rand im Künlün, wo 
nicht mehr wie am füdlihen Nande des Himdlaya nad dem 
Innern gerichtete Luftitrömungen andere locale Modificationen 
veranlafjen. 

Sn den Alpen hatte ich Gelegenheit gehabt, ähnliches zu er- 
fennen*”), und ich hatte nicht unterlafjen, durch die Combinationen, 
die fich zur Berechnung der Temperaturabnahmen boten, dieſes 
Reiultat um jo jorgfältiger auch hier zu prüfen, da es ein jo 
unerwartetes geweſen ift. 

Mie e8 die Höhenifothermen und die Zahlenwerthe ber 
„Zabelle der Höhenilothermen” — ungeachtet der Breitendifferenz 
zwiſchen dem indiſchen und centralafiatiihen Nande des Profiles 
— auf das bejtimmtefte erkennen lajjen, zeigt es ſich hier den 


*) Der Einfluß der aus Hochaſien durch die ‚Thäler niederfließenden 
Luftmaſſen auf die Temperatur des Gangeöthales ift in Berbindung mit den 
indiihen Jahres-Iſothermen S. 494 erläutert. 

*) Phyſik. Geogr. der Alpen. Bd. I, ©. 378-380; Analoges war auch 
für die indiſchen Terrainverhältniffe zu erwähnen S. 480 u. ff. 
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Größenverhältnifien und dem höheren Sonnenftande entiprechend 
jogar viel deutlicher als in den centralen Theilen der Alpen. Noch 
bis 15,000, jelbjt bis 18,000 Fuß Höhe ließ ſich dieß mit Be- 
ftimmtheit erkennen. 

Im BVerhältniffe zu den Dimenfionen der Erde ift die Höhe 
der Gebirge jo Klein, daß nicht die etwas veränderte Entfernung 
vom Mittelpunkte von bemerkbarem Einflufje fein kann (15,000 engl. 
Fuß über dem Meere wären etwa 300 des Erdradius).*) Der 
für gleiche Höhe die Wärme „relativ vermehrende‘ Einfluß 
gehobener Maſſe beftätigt die direct, nämlich durch feine jo 
bedeutende Größe überall, wo in ausgedehnten Gebirgen bie 
Höhe der niederften Thaljohlen 8000 bis 9000 Fuß beträgt, 
obwohl dort wegen der immerhin beträchtlichen Verdünnung ber 
Atmojphäre der Berluft durch Strahlung jehr viel größer 
wird; letzteres ift- e8 bejonders, wodurch ſolche Gebirge eine 
Beeinträchtigung der rejultirenden Erwärmung der Erde werben. 

Dagegen wo über große Streden eine nicht bedeutende aber 
ehr undulirte Erhebung den Boden bebedt, ift die abjolute 
Wärmeentwidlung durch Inſolation bis zu einer gewifjen Höhe 
größer, als fie auf Flächen“) im Niveau des Meeres fein würde, 
wie dieß auch die Stationen in Central-ndien gezeigt hatten.“) 

) Es ift nad Beſſel (Aftr. Nachr. 1841. Bd. 19, S. 91—116) die halbe 
große Achſe ver Erde 3,272,07714 Toifen, die halbe Heine 3,261,139°33 Toifen. 

+", Erperimentell läßt fich die ebenfalld direct beweifen; in den heißen 
Klimaten weit leichter ald in unjeren Breiten, weil dort die Wirkung der 
Bejonnung, alfo auch die Differenz bei veränderten Bedingungen, um fo 
größer ift. Es zeigte fich dieß 3. B. fehr deutlich, wenn eine reliefartig 
bearbeitete und eine glatte Steinplatte, aber beide gleich in Subftang, Farbe, 
Volumen zc., der Bejonnung auögefegt wurden; die erzeugte Wärme wurde 
durd die Temperaturveränderung verglichen, die jede berjelben in einem 
gleichen Volumen Waſſers hervorbradhte. Bei diefen Verfuchen, zu Ambäla, 
ebenfo wie bei jenen über den täglichen Gang der Temperatur ꝛc. (Sigungs: 
ber. der Berl. Afad. für 1863, S. 201) hatte Dr. Tritton die Güte, mir die 
Ausführung freundlichit zu erleichtern. 

"*) Zu vergl. in „Tabellen der Temperaturabnahme” S. 480 u. 481 die 
Daten für dad Dekhan im Gegenjate zu jenen für die höheren und mehr 
ifolirten Gebirge, nemlich für die Nilgiris und die Gebirge auf Ceylon. 
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In den Tropen mahen fich ſolche Modificationen weit deut» 
licher fühlbar als in höheren Breiten, doch auch für die Ver- 
mehrung der Wärmeentwidlung auf der Gefammtoberfläde 
der Erde bleibt der Umftand nicht unwichtig, daß die Oberfläche 
der meiſten Continente und Inſeln vorherrihend von Kleinen 
Erhebungen bededt ift und daß auch in vielen der großen Gebirge 
die bedeutende Mafjenerhebung derjelben wenigitens zum Theile 
den Wärmeverluft in Folge lebhafter Strahlung, Berührung mit 
Wind von fälterer Temperatur’) ꝛc. erjegt. 

In der Analyje des Profiles der Höhenifothermen in Hoch— 
ajien bleibt noch, für den nördlichen Theil, zu erwähnen, daß 
aud in Turkiftan der Einfluß der Mafjenerhebung auf die Er- 
höhung der Temperatur fich bemerkbar macht durch das DVor- 
bandenjein der 3000—4000 Fuß hohen Thaljohle, welche die 
Gebirgstette des Künlün im Süden von jener des Thianſhän im 
Norden trennt. Bei 4200 F. und 38% nördl. Br. fällt dort das 
Jahresmittel kaum unter 12",0C., was, felbft bei 735 F. für 1°C. 
Temperaturabnahme, der Wärme 18°C. im Meeresniveau entipricht, 
während die Berechnung der Iſothermen für die Balis aus den 
allgemeineren Daten weiter öſtlich und weftlic den Werth nur zu 
15—15,0C. im Mittel ergiebt; es folgt daraus eine Wärme- 
vermehrung, welde an Größe die Verminderung im Süden des 
Himaͤlaya mehr als erreicht. 

Die relative Wärmeentwidlung, die in der Mitte Hochaſiens 
durch die Bodengeftaltung begünftigt wird, jcheint jo nach Norden 
ſich vorzüglid fühlbar zu machen, aber in verticaler Richtung die 
Erhebung ber bedeutenditen Gipfel nicht zu überjchreiten; analog 
den vorherrihenden Bewegungen der Atmojphäre wird fie mehr 
in horizontaler Richtung ausgebreitet, ohne fich zu raſch nad) den 
höheren Regionen zu verlieren. Hohe vereinzelte Berge haben 


*) Eine fpecielle Zufammenftellung der Bedingungen der Wärmeabnahme 
mit der Höhe verfuchte ich Phyfil. Geogr. der Alpen. Bd. I, S. 331—334 
zu geben. 
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wir ſtets nur wenig von den Mittelwerthen abweichend gefunden, 
welde ſich hier für das gefammte Gebirgsterrain ergaben; es 
zeigten fich dort Temperaturen, bie bei etwas bewegter Atmojphäre 
zugleih als jene ber freien Atmojphäre in diejen Breiten be- 
trachtet werden fonnten. 

Der Mittelwerthb der Temperaturabnahme konnte am 
gleihmäßigiten mit der Geftaltung des Terraind und mit ber 
Häufigkeit des Vorkommens der verjchiedenen Höhenftufen ver- 
bunden werden, wenn er aus all den einzelnen „Höhenbdifferenzen 
für 1°C. Abnahme” der Tabelle S. 511 abgeleitet wurde. 

Es ergiebt ſich für Hodalien al$ allgemeines Jahres- 
mittel der Temperaturabnahme 700 engl. Fuß für 1°C. 
Auf die einzelnen Theile bezogen, find die Mittelmwerthe ber 
TZemperaturabnahme für den Himdlaya und Tibet 695 bis 720 F. 
für 19 C,, Werthe, die auch innerhalb der einzelnen Gruppen je 
nad der Bodengeftaltung wedjieln; für den Künlün 685 Fuß 
für 1°C. In den Alpen erreicht fie nur 575 Fuß.“) 


Bergleih der Höhenijothermen. mit der Schneelinie; mit 
den Grenzen von Eulturen, und von bewohnten Orten. 


Um das Bild der thermiichen Verhältniſſe zu vervollftändigen, 
ſeien hier noch einige der für die phyſikaliſche Geographie charaf- 
teriftiihen Höhengrenzen beſprochen. Obgleich diejelben nicht von 
der Temperatur allein bedingt jind, bieten jie boch für die Ver— 
gleihung mit den Iſothermen ebenfall® mande Anhaltspunfte. 

Die Schneegrenze ift in diefer Beziehung bejonders wichtig. 


*) „Kür 19C. 540 Bar. Fuß.’ Phyſik. Geogr. der Alpen. Bd.I, S.334—370. 
Die Beobadhtungen bei Luftballonfahrten in Europa, befonders jene von Glai— 
ſher, die mit fo verfchiedenartigen und forgfältigen Erperimenten verbunden 
waren, ergaben im Allgemeinen für die Temperaturabnahme der freien Luft, 
daß fie bis zu Höhen von 6000 bis 8000 Fuß raſcher ift ald im Inneren 
der Alpen; in größeren Höhen waren die Abweichungen theild verſchwunden, 
theild find fie Hein und unregelmäßig wechſelnd gefunden worden. 
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Die meteorologiihen Bedingungen, welde auf diejelbe mobdi- 
ficirend einwirken, find DQTemperatur der Luft und Inſolation, 
ſowie Menge und Vertheilung des atmojpäriihen Nieberichlages ; 
die Vertheilung iſt dadurch jo wichtig, daß Sommerregen jelbit 
bis zu bedeutenden Höhen viel zur Verminderung der ji an- 
häufenden Schneemafjen beitragen können. Im Himdlaya, jowie 
in jenen Theilen der Alpen wo Sommerregen vorherrihen, läßt 
fi dieß oft beobachten. Topographiiche Verhältniffe können 
ebenfalls Unterjchiede bedingen, wie dieß in ungewöhnlichem Maaße 
ein Vergleich der beiden Abhänge des Himdlaya und der Gebirgs- 
fetten nördlih davon erfennen läßt; „Abhang“ bezeichne hier 
die allgemeine Senkung, vom Hauptlamm ausgehend. Auch die 
„localen Erpofitionen‘, am meijten jene nad Süden und Norden, 
ind von Einfluß auf die Schneehöhe; bei der Ableitung von 
mittleren Werthen jedoch können fie unberüdjichtigt bleiben, da 
Daten in genügender Anzahl ſich gegenfeitig das Gleichgewicht 
halten. Im Allgemeinen ift der Einfluß der Erpofition in der 
nördlihen Hemilphäre, ein Steigen auf der Sübjeite und Fallen 
auf der Norbdjeite 2c., überall derjelbe (au im Himdlaya); nur 
die Größe der Unterjchiede zwiidhen Nord- und Süd-Erpofition 
bleibt nicht die gleiche. 

Die Beitimmung der Schneegrenze im Himalaya war an— 
fangs vielfah angegriffen und wenigitens ihre allgemeine 
Geltung für die ganze Kette bezmweifelt worden, als ji das 
Rejultat ergab, daß im Himdlaya der Südabhang die Schnee- 
grenze nieberer hat als der Nordabhang, was jetzt durch eine große 
Anzahl von directen Beitimmungen binlänglich beftätigt ift. 

Dagegen zeigt nun die Zujfammenftellung der thermijchen 
Berhältniffe, die ich hier das erftemal in der Lage war mit 
Benügung von Höhenijothermen für Jahresmittel und die Jahres- 
zeiten ausführen zu fünnen, daß verglichen mit andern Zonen 
gleicher Breite, nicht der Südabhang des Himdlaya das unge- 
wöhnliche it, jondern der Nordabhang deſſelben und die andern 
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Gebirgsketten von Tibet. Ein unerwartetes Refultat, befonders 
wenn man ber ungeheuren Negenmenge gedenkt die man bisher, 
allerdings nur von den Himdlaya-Gefundheit3-Stationen in Höhen 
von 7000-8000 F. fannte. Doch für die Schneegrenze iſt zu 
berüdjichtigen, daß ich auf den hohen Ketten in Siffim in einiger 
Entfernung vom füdlihen Rande und in einiger Höhe die Schnee- 
menge, welche jährlich fällt, eine bereitS ungleich geringere fand, 
ungeadtet des Umftandes, daß die Kammlinie der Himälayalette 
eine jcharfe Grenze des feuchten und des trodenen Klimas 
bilbet. 


Che ih auf nähere BVergleihungen eingebe, jeien bier bie 
wejentlichften numerischen Elemente zufammengeftellt. 
Die Höhe der Schneegrenze beträgt: 
1°. Himdlaya-Südabhang, indijche Seite der Kette, 
Breite von Bhutan bi Kaſhmir 271,0 bis 
3, ON, bei einem Sahresmittel der Luft- 


temperatur von 05°C.» . 2. 2 2... | 16,200'; 
1°. Himdlaya - Nordabhang, tibetiihe Seite ber 
Seite, bei — 280...» - 220. .| 18,600*. 


2. Karakorüm⸗Kette, in Tibet und Turfiftän, von 
28° bis 36° nörbl. Br., im Mittel bei —3°9° C. 
SJahrestemperatur . » 2 2 2 2 20202... 19,100° 


Im Karakorum hat die Erpofition einen jehr großen Ein- 
fluß; auf den Norbjeiten ift die Schneegrenze gewöhnlich 18,600‘, 
auf den Südſeiten reicht fie im Mittel nicht unter 19,600° herab; 
die Beitimmungen find auf Mefjungen in den weitlihen Theilen 
bafirt. Auch die beiden „Abhänge“ unterjcheiden fich, aber wenig. 


3. Kette des Künlün, von Weften nah Oſten 
ftreichend in einer Breite von 36 bis 361, N., 
ſüdliche Seite, Abhang gegen die Kette des 
Karakorüm gerichtet, bei — 32400. Jahresmittel 15,800'; 
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nördliche Seite, Abhang gegen das Turliftän- 
Beden bei — 34°C. . ... .. 16,100) 
Die Bedeutung dieſer Differenzen laßt ſich am beſten er— 
kennen, wenn wir damit die Schneelinie in anderen Gebirgs— 
ketten vergleichen, beſonders jene in den tropiſchen Anden Amerikas. 
Es ergab ſich in der nördlichen Hemiſphäre für 
die Anden von Merifo**) bei 19% nördl. Breite . . 14,970. 
In der jüdlichen Hemifphäre***) zeigte fich für die 
Anden von Quito, bei 1° ſüdl. Breite und bei mitt- 


lerer Lufttemperatur von 111 bis 17° CH) . . . 15,700 
In den öftlihen Anden von Bolivia ift Höhe der 

Schneegrenze bei 14 bis 16° ſüdl. Breite . . . . 15,900'; 
in den weftlichen Anden von Bolivia bei 16 bis 

189 jüdl. Breite. . . - r rar ISDN: 


Einzelne Theile, wie bie — von Paachata ſcheinen, 
analog den am wenigſten beſchneiten Stellen der Karakorümkette, 
erit bei 20,000 Fuß eine allgemeine ftändige Schneedede erfennen 
zu laſſen. 


) Etwas weftliher, am Hindukuͤſh bei 351/,% Breite, giebt Wood, Personal 
narrative ꝛc. 1841, ©. 365, bei den Quellen des Drus die Höhe der Schnee: 
grenze — 13,000°, was zugleich wieder auf eine bedeutende Vermehrung der 
atmosphärischen Niederfchläge ſchließen läßt. Auch im weſtlichſten Tibet, in 
Balti, finkt die Schneegrenze ziemlich rajch, indem auch hier die Feuchtigkeit 
bereitö wejentlic zugenommen hat. In Hazöra, nordöftlid von Naugaün 
(Breite 35011’ N., Länge öftl. v. Greenw. 755°) hatte mein Bruder Adolph 
1856 die Schneegrenze im Mittel zu 15,600 gefunden; allerdingd bereits 
gegen Ende Septembers, doc war weder Negen in den Thälern noch frifcher 
Schnee auf den Abhängen beobachtet worden. Sehr auffallend war aud 
gerade hiedurch der Unterfchied „je nad) der Erpofition’ geworden. In Nord: 
erpofition war die Höhe der Schneegrenze 14,800‘, in Süderpofition 16,400; 
aljo es zeigte ſich 1600 Differenz. 

) Humboldt, „Gentral:Afien‘ 1847 Bd. II, ©. 169. Aehnlich wurde fie in 
den Gebirgen von Abyffinien bei 13% n. Br. gefunden; Rüppel, „Reife in 
Abyſſinien“ I, 414; II, 443. 

*s*) Nach Humboldt und Pentland. Humboldt, „Central:Afien‘‘ Bd. II, 
165, 177, 218. 

f) Nach Humboldt's „Fragments de Göologie et de Climatologie asiati- 

que“ Vol. II, 531. 
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In den Alpen erhielt ich mit meinem Bruder 
Adolph*) bei einer mittleren Breite von 461,9 N. 
und einer Jahrestemperatur von — 4° C, 


für die Sübabhänge - - » > 2 * 2 02... 9200'; 
für die Nordabhänge . . . . 8,900. 
Die Ertreme in ben N des Mont 

Blanc und Monte Roſa erreidten . . . 9,800. 


In Norwegen find die entiprechenden Werthe 
nach L. v. Buch**), bei 619 nördl. Breite, — 44°C. 
und Höhen von . , . » 20.2. 5,240 bi8 5,590. 

Bei dem ——— dieſer verſchiedenen Daten ergiebt 
ſich für den Himaͤlaya auf der Indien zugekehrten Seite, feinem 
Südabhange, daß die Schneegrenze zwar etwas tiefer genannt 
werden kann, als für Aſien dieſer Breite entſpräche, aber daß 
die amerikaniſchen Tropen ** ) (mit Ausnahme der trockenen weſt— 
lichen Anden von Bolivia) die Schneegrenze auch in geringeren 
Breiten noch tiefer haben. In Beziehung auf die Temperatur 
der Jahresiſotherme iſt hervorzuheben, daß dieſelbe bei der 
Schneegrenze am Südabhang des Himdlaya nur wenig, etwa 
960 C., wärmer iſt als überhaupt für die Breite von 27", bis 
34 N. an den betreffenden Lagen fich berechnet. 

ALS deito mehr abweichend von den mittleren Werthen in der 
entiprechenden Breite tritt ung die abjolute Höhe der Schneegrenze 
und die coincidirende Iſotherme entgegen, wenn wir ben nörb- 
lichen tibetifchen Abhang des Himdlaya und die beiden Seiten 
der Karakorümkette betrachten. 

*, Schlagintmweit, „Phyſ. Geogr. der Alpen‘ Bd. I, 39, Bd. II, 594. 
**) Buch, Gilb. Ann., XXV, 321. 
”) In den tropijchen Theilen von Indien giebt es feine Gebirge, welde 
bis zur Schneegrenze emporfteigen. 
Die Jahresifotherme ſchwankt an der Schneegrenze zwifhen + 1:5 C. 
am Nequator und — 68° C. am Bolarkreife. Die Wärme, bis zu welcher 
die Schneegrenze herabfteigt, ift fomit nicht in den höheren Breiten die größere, 


fondern in den Tropen und zwar deßwegen, weil die abjolute Menge des 
Niederichlages, die wegihmelzen muß, in den tropifchen Regionen die größere ift. 
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In den Umgebungen des Karakorüm-Paſſes, obwohl in einer 
Breite von 357, N. begegneten wir an vielen einzelnen Stellen 
Schneegrenzen von nahe 20,000, zunächſt die Folge des geringen 
atmoiphäriichen Niederichlages. 

Im Himädlaya-,Südabhang“ erreicht die Menge des Nie: 
derichlages in der Höhe der Schneegrenze wenigitens 40 Zoll, in 
den Alpen 20, im Karakorım etwa 4, im Künlün gegen 10 Zoll. In 
noch größeren Höhen würden wir bejonders in den plateauartigen 
Umgebungen des 28,278° hoben Däpjang-Gipfels ausſchließlich 
jchneefreien Wüften und fahlen Felienwänden begegnet jein, wenn 
nicht zugleich jener Umstand als dem weiteren Herabreidhen der 
Schneegrenze günftig zu nennen wäre, dab der Nieberichlag 
wenigſtens während der falten Jahreszeit fällt. 

In den Anden von Amerika find foldhe ertreme Schneehöhen 
wo Sie fich zeigen auf viel Fleinere Gebiete beichränft; in Be— 
ziehung auf die mittleren Werthe ift die Schneehöhe der Karakorüm— 
Kette als die abjolut höchſte der Erde zu betradten. 

Etwas verichieden noch find die Verhältniffe im Künlün. 
Sommerniederichläge, auch in der Form von Regen, jind bereits 
ziemlich häufig; hier tragen aljo auch dieje dazu bei, die Schnee» 
menge zu vermindern, und da überdieß, verglichen mit den 
mittleren Verhältniſſen, die Summe des Sommer ⸗Niederſchlages 
nicht ſehr bedeutend ift, etwa 14 bis 15 Zoll in den am günſtigſten 
gelegenen Thälern, geichieht es, daß gerade hier die Schneegrenze 
zwar ber Breite wegen, ziemlich tief ift, 15,100 bis 15,800° F., aber 
mit den Iſothermen von — 39% C. bis — 5100 C. zufammenfällt, 
was ſich erft bei 61° nördlicher Breite in Norwegen wiederholt; 
für die tropiiche und jubtropiihe Zone bleibt dieß die abjolut 
fältefte Schneegrenze die wir bis jegt fennen®). 


*) Die Veränderungen der Schneegrenze in verjhiedenen Breiten in 
Beziehung auf Höhen und ihre Verbindung mit den Jjothermen, die ich oben 
dur einige Beifpiele aud den Alpen und aus Norwegen vergleihend an: 
deutete, hängt von dem Zuſammenwirken verjchiedener Umjtände ab. Ich 
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Auch für die mittlere Schneehöhe in den einzelnen 
Jahreszeiten dürfte eine Zufammenftellung mit den Höhen- 
iſothermen nicht ohne Intereſſe fein, ohwohl ſich diejelbe nicht jo 
beitimmt bdefiniren läßt als die erftere Schneegrenze, wie lie 
gewöhnlich gemeint ift, d. h. der höchſte Stand des Abjchmelzens 
während des ganzen „Jahres. ch verftehe hier unter mittlerer 
Schneehöhe die Yinie, welche wenigitens während 45 Tagen aus 
den 90 Tagen ber betreffenden Jahreszeit mit Schnee bededt ift, 
was zugleich von der Definition ſich nur wenig unterjcheiden 
würde, daß bis zu dieſer Linie in’ der Mitte der betreffenden 
Jahreszeit nod der Schnee herabreidt. 

Die Werthe, die ich erhielt*), find folgende: 

Himdlaya-Kette Karakorum Künlün**) 
SüdabhangNordabhang Mittel Mittel 

Höhe Temp. Höhe Temp. Höhe Temp. Höhe Temp. 

engl. F. 0 C. al. F. 00, engl. F. 0, engl. # 0, 

Dec. Jan. Febr. 9,000 33 8,500 00 8,000 —11 6500 00 

März Apr. Mai 12,500 44 14,000 17 15,000 00 12,000 44 

Juni juli Aug. 16,000 7°2 17,000 61 18,500 611 15,000 83 

Sept. Oct. Nov. 14,000 17 15,500 —0°6 18,100 —3°9 12,000***)44 

Am wenigiten ändert fih die Höhe der Schneelinie am 
Südabhange des Himdlaya; in den drei übrigen Gruppen find 





nenne darunter, ohne auf die Betheiliqung derjelben in den einzelnen Regionen 
bier eingehen zu können, die Verminderung der abjoluten Menge des Nieder: 
ichlages in höheren Breiten, jomie das Vorherrichen von Sommerregen und 
für einige Entfernung vom Meere den mehr extremen Charakter des Klimas 
in Beziehung auf heiße Sommer und falte Winter. 

*) Die numerischen Daten für die Höhenifothermen der Jahreszeiten 
und die graphiichen Darftellungen find im Atlas zum Bd. IV der „Rejults‘ 
im Detail enthalten. 

**, Daß im Künlün die Jahresifotherme, die der Schneegrenze ent: 
Ipricht, kälter ift, als etwa auf den erften änblid der Schneelinien: Tabelle 
für die Jahreszeiten erwartet werden möchte, hängt damit zufammen, dab 
die Temperaturabnahme, befonderd im Winter, eine etwas rajchere tft. 

+) Die Schneelinie fällt in diefer Jahreszeit jehr fteil gegen die Ebenen 
von Turkiftän von 15,000 bis 10,000 Fuß. 
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die Höhen jelbit verihieden, die. Aenderungen ſowohl ber 
Temperatur als ber Schneelinie bleiben ziemlich dieſelben. Nur 
im Karaforum rüdt die Schneelinie langjamer herab, weil die 
neuen Schneefälle erit gegen Ende des Herbftes beginnen, und 
hohe Päſſe, ſelbſt der Karakorum-Paß, 18,345 F., auch im Winter 
nur eine dünne Schneedede haben, jo daß fie dag ganze Jahr 
hindurd von Handelscaravanen überichritten werben. 

Andere Päſſe der Karaforum-Kette, wie z. B. der Saͤſſar— 
Paß, 17,753 F. wo bedeutende Firn- und Gletſchermaſſen ange- 
häuft find, können im Winter nicht paffirt werden. Die Handel3- 
ftraße von Yärkand nad) Yaddk umgeht dann den Säſſar-Paß, 
indem fie im Winter dem Shayoͤk-Fluſſe folgt. Auch unter den 
Päſſen von Tibet nad Süden über den Himdlaya iſt feiner, der 
im Winter pajlirbar ift. 

Gletſcher, auf deren Größe auch die Thalbildung fo be- 
deutenden Einfluß hat, können Hier nicht, ohne zu weit von dem 
Gegenſtande abzumweichen den ich jebt als den weſentlichſten zu 
betrachten habe, einzeln mit den Temperaturverhältnifien ver» 
gliden werden*); doc find einige Ertreme auf der Profiltafel 
angegeben. 

Sie zeigen, daß allgemein, ungeachtet der hohen Schneegrenze 
auch in Tibet, die tiefiten Gleticher Hochaſiens relativ weit tiefer 
herabreichen als unjer Grindelwald» oder Bofjon-Gleticher, zu Iſo— 
thermen wie wir jie bei Freiburg, Tegerniee, Benedictbeuern finden. 
Es zeigt ſich aljo in Hocalien eine Art Eiszeit noch heute; doch 
find hier die Stellen ertremer Ausdehnung des Eijes ganz local 
beichränft und unmittelbar von den Berhältnifien der Boden- 
geftaltung bedingt. Ungeachtet diejer vereinzelten Ertreme ift in 
Hochaſien, jo weit erratiiche Blöde oder Sleticherichliffe e8 bezeugen 
würden, feine andere Eiszeit vorangegangen. — 


*, Grl. in „Die thermifchen Berhältniffe der tiefjten Gleticherenden im 
Himalaya und in Tibet.’ Sitzber. der k. b. Ak., März 1866. 
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Sn Beziehung auf Eulturen und Begetation jei nur 
nod der Grenzen der Bäume gedacht, da überdieß das unmittel- 
bare Vergleichen von Pflanzen und Thieren mit der Temperatur 
jo jehr durch die Verſchiedenheit des ———— der einzelnen 
Species beſchränkt iſt. 

Die Bäume die am höchſten ſtehen, find im Himälaya ebenfalls 
Eoniferen wie in den Alpen, unjerer Zirbel verwandt. Noch in 
Gruppen, Eleine Wälder bildend, jteigen fie biS zu 11,800 Fuß und 
zur Jahres⸗Iſotherme von 749 C. empor. In Tibet haben wir 
nirgends ſolche Wälder gefunden; auch einzelne Goniferen dürften 
nur jelten vorkommen; bier find Laubbäume, und zwar cultivirte, 
ſelbſt Aprifofen, die höchſten Bäume, und diefe Standorte traten 
bisweilen jehr bedeutende Höhen. 

ALS die höchſte Cultur diefer Art, welche wohl auch die höchften 
Laubbäume der Erde zeigen wird, find die Pappeln, Populus 
euphratica*), des Htlojtergartens von Mängnang zu nennen, in 
einer Höhe von 13,460 Fuß; die mittlere Jahrestemperatur be> 
trägt gegen 28° C. In den Alpen zeigen Bäume wie bie 
Zirbeln von Rofen bei 6500 engl. Fuß und — 05° C. Jahres: 
temperatur Beijpiele der Grenze; vereinzelte Stämme fommen bis- 
weilen noch 500 F. höher vor. 

Die höchſten beftändig bewohnten Orte, ungeadtet 
des Intereſſes das ie für Cultur und Ethnographie bieten, laflen 
ih in klimatiſcher Beziehung am wenigſten vergleichen, da hier 
die Ertragsfähigfeit des Bodens und die jocialen Verhältniſſe 
von jo wejentlichem Einfluffe find; in Beziehung auf das Klima 
allein zeigen die Grenzen gegen die Bole, daß in Gebirgen die 
Abnahme der Temperatur noch nicht den gleichen Antheil an der 
Beſchränkung der Bewohnbarkeit hat, dagegen tritt in den jub- 
tropiichen Gebirgen, wo abjolute Höhen jo bedeutend jind, bereits 


) Eine Abbildung einer ſolchen Pappel zeigt die Anficht des Klofters 
Himis 12, 324. (Atlas der „Reſults““, Tafel 16.) 
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die Verdünnung der Atmojphäre als ein wichtiges Element der 
Begrenzung ein, da z. B. bei 12,500 5. der Luftdrud von 30 engl. 
Zollen auf 19 gejunfen ift. 

In den äußern Theilen des Himdlaya find Dörfer über 
9000 F. ſchon jehr felten, in den centralen Theilen kommen fie 
nod bei 11,500— 11,700 Fuß vor, Aahrestemperatur 55° C., 
während in Tibet Chüſel bei 14,400 F. das höchſte permanent 
bewohnte Dorf war, welches in der Nähe des Salzjees Tiomognalari 
ih fand (Hahrestemperatur etwa 280 C.). Aber in überrajchen- 
der Nehnlichfeit mit unjerem Alpenhoipize des St. Bernhard bei 
8114 engl. Fuß und — 10°C. mittlerer Temperatur werden 
auch in Tibet die legten permanent bewohnten Dörfer noch be= 
deutend überragt von dem Buddhiſten-Kloſter Hanle in Ladäk, 
für deſſen mittlere Jahrestemperatur bei 15,117 Fuß Höhe fich 
zwar noch — 23° C. ergab, während jedoch der Luftdrud nur 
17!, engl. Zoll beträgt. 


v. Shlagintmweit’iche Reiſen in Indien und Hechaſien. IV. Bd. 34 


Die Infolation 
mit befonderer Berückſichtigung des Einflufes 
der Feuchtigkeit. 


Die Ausführung der Beobachtungen. — Befonnung und Strahlung; Modi: 
fication der Wärmeerzeugung durch Terrainverhältnifie;, Erhöhung durd 
gasförmige Feuchtigkeit. 

Beobadhtungsreihen aus Indien und Ceylon. — Vergleichende Ana: 
Iyfe des bejchatteten und bejonnten Thermometerd. — Abjolute Ertreme. 
Infolation im Hochgebirge. — Taten aus Ladat im Vergleiche mit 

Sikfim. — Bemerkungen über den Einfluß; der Erhebung in höheren Breiten. 

Modificationen allgemeinen Charakters. Beriodifhe Veränderung in der 
Entfernung der Erde von der Sonne. — Berjchiedenheit der Diathermaneität 
erperimentell bejtimmt. 


Die Unterfuhung der directen Einwirkung der Sonnen- 
itrahlen, wozu ſich während der Reiſen vielfadhe Beranlafjung 
bot, ift auch für die Schilderung des Klimas um jo wichtiger, 
als die Vegetation und das thierifche Yeben fo unmittelbar damit 
in Verbindung fteht. Selbſt ein Einfluß berjelben auf ben 
Magnetismus, durd Veränderung der Beichaffenheit der oberiten 
Bodenjchichten, hatte fich, in unerwarteter Weije, bei der Durd- 
führung unjerer Beobachtungen in den verjchiedenen Theilen der 
in jo niederen Breiten gelegenen indischen Halbinjel, erkennen 
laſſen. 

Da die Wirkungen der Inſolation in viel höherem Grade 
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noch als jene, die mit der allgemeinen Bertheilung der Wärme 
jih verbinden, von den Erjcheinungen ſich unterjcheiden, welche 
wir in Europa zu beobadten gewohnt find, war — auch hier 
im Auszuge — das Eingehen in Einzelheiten nöthig; doch wird 
die bejchreibende Erläuterung derjelben zugleich Gelegenheit mir 
bieten, die Schilderung tropiſcher Verhältniſſe hiermit in einer 
nicht geringe mitwirfenden fundamentalen Bedingung derjelben 
zu vervollitändigen. 

In niederen Breiten, wo die Wirkung der Beſonnung am 
intenfivften ift, laflen fich auch die Umstände am beiten erkennen, 
welche nächſt der Sonnenhöhe diejelbe modificiren, und eines der 
Nejultate, das ſich jehr bald während unjerer Neijen erkennen 
ließ, verdiente ganz bejondere Aufmerkſamkeit, da man, joviel 
mir befannt, auf dieje eigenthümliche Ericheinung in der Analyie 
meteorologiicher Beobachtungen noch nicht Nüclicht genommen 
hatte: es iſt dieſes der Einfluß der atmojphäriichen Feuchtigkeit 
auch im gasförmigen Zuſtande. Dort trat derjelbe deshalb jo 
deutlich entgegen, weil bei gleihem Grade relativer Feuchtig— 
feit, und vor allem bei nahezu gejättigtem Zuftand, die abjolute 
Menge des Waſſergaſes, das mitwirkt, um fo größer ift, je höher 
die Temperatur der Luft ift, in welche fich daſſelbe vertheilt. 

Der Unterschied im Werthe der relativen Feuchtigkeit, dejjen 
ich bier erwähne, läßt ſich durch Zahlenbeiipiele in folgender Art 
erläutern. 

Bei 9° C., was nahezu der mittleren Temperatur von Deutich- 
land gleich gejegt werden kann, ift die Luft bereits mit Feuch— 
tigkeit gejättigt (und die relative Feuchtigkeit ift — 100), wenn 
jo viel gasförmige Feuchtigkeit in der Luft iſt, daß fie dem Drude 
einer Quedjilberjäule von 857 Millimeter oder 0:34 engl. Zoll 
das Gleichgewicht hält; aber bei der mittleren Temperatur von 
Galcutta, bei 257° C., wird die Grenze der Sättigung der Atmo- 
ſphäre erjt erreicht, wenn die Feuchtigkeitsmenge dem Drude einer 


Quedjilberjäule von 2763 Millimeter oder 108 engl. Zoll 
31° 
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glei kommt, wenn alio mehr al$ 3 mal jo viel Wafjergas in 
der Atmoiphäre ift. Wenn gar fein Waflergas in der Atmo- 
iphäre fich befindet, ift ihre relative Feuchtigkeit — U; dieß jcheint 
aber nur in ziemlich bedeutender Entfernung von ber Oberfläche 
der Erbe einzutreten. Am nächiten noch kommen ſolchem Zujtande 
die aſiatiſchen Hochthäler und Steppen in Tibet und nördlich vom 
Karaforum-samme; dort hatte ich Fälle wo die Feuchtigkeit auf 
1 Proc. geiunfen war, während das trodenfte, was man biöher auf 
feftem Boden gemefjen hatte, nad Humboldt's Beobachtungen in den 
weiter nörblich und niederer gelegenen Steppen Eentralafiens noch 
16 Broc. gewejen war. Die Luftballonbeobachtungen von Glaiſher 
hatten dagegen jüngft jelbft über England, allerdings bei mehr als 
20,000 Höhe in der freien Atmojphäre, ebenfalls Trodenheiten 
gezeigt, die dem abjoluten Minimum an Feuchtigkeit nahezu 
gleichfommen. 

In niederen tropiihen und ſubtropiſchen Gegenden, jelbft 
in ſolchen, die als troden befannt find, find die Werthe ber 
relativen Feuchtigkeit ganz andere. 

In Ceylon ſchwankt die relative Feuchtigkeit am wenigjten; 
an der Südküſte fallen die Monatsmittel zwiſchen 90 und 80, 
das „jahresmittel ift 84 Proc. In Madrds find die größten und 
fleinften Monatsmittel 76 und 64, Sahresmittel 73. Weiter 
gegen Norden uud zugleich gegen das innere bes Yandes in 
weſtlicher Richtung iſt die Regenzeit befjer begrenzt; auch ift bie 
heiße Jahreszeit, die ihr vorhergeht, troden. Im Gangesbdelta, 
am Nordende der Bai von Bengalen, ift das Yahresmittel der 
relativen Yeuchtigfeit noch 75, aber fie ſchwankt bereits zwiſchen 
den Monatsmitteln 87 und 69; in Hindoftdn ift das Jahres— 
mittel 67, die feuchten Monate der Regenzeit find 86 im Mittel, 
die trodenften Monate 50, an einzelnen Orten felbft nahe 45. 
In Pänjab kann 60 als das Mittel des Jahres angenommen 
werden, die Mittel der feuchteften und trodeniten Monate liegen 
nahe bei 75 und 45. 
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Zugleich ift zu berüdfichtigen, daß in den feuchteften Monaten, 
fo lange fie mit der Regenzeit zufammenfallen, auch während ber 
Tage ohne Regen Trübungen der Atmojphäre durch Nebelbläg- 
hen das vorherrjchende jind, was alio den „Mittelwerth” 
der Inſolation für dieſe Monate verhältnigmäßig nieder 
machen muß. 

Um ganz vergleichbare Werthe als Wirkungen der Inſola— 
tion zu erhalten, it es nothwendig den Einfluß der nächiten Um— 
geb ung des Thermometer8 möglichit gleichartig zu geitalten. Eine 
der einfachſten Vorrichtungen ift e8, ein Thermometer mit ge- 
Ihmwärzter Kugel in der Mitte einer hinlänglih großen Fläche 
ihwarzer Wolle der Bejonnung auszujegen; das Detail dieſer 
Vorrichtung habe ich, bei der Anwendung während der Reife, 
im „Third Report upon the Progress of the Magnetic Survey“ 
angegeben.*) Apparate, wie jene von Saufjure, Herichel, Pouillet, 
erlauben zugleich Bejonnung und Strahlung bis zu einem ge- 
wiſſen Grade getrennt zu beobachten, und aus den Dimenfionen 
und ben phyſikaliſchen Eigenjchaften der verichiedenen Theile des 
Apparates Folgerungen in Betreff der Wirkung auf die Flächen 
und die Dimenfionen der ganzen Erde zu ziehen. Aber für 
verichiedene allgemeine Fragen ift auch das Ablejen eines frei 
der Sonne ausgejeßten Thermometers, feit (nicht im Winde 
ſchwankend) und in gehöriger Entfernung von den Gegenjtänden 
feiner Umgebung aufgeftellt, ein ſehr wichtige® Material. Es 
laſſen jich foldhe Beobachtungen „der Inſolation“ um fo befier 
in jenen Regionen benugen, wo überhaupt die Veränderlichkeit 
der meteorologiihen Berhältnifje eine weniger große und un— 
regelmäßige ift. Es jei hier unter Inſolation das Reſultat aus 
ber Erwärmung dur die Sonne und dem gleichzeitigen Ver— 
lufte duch Strahlung verftanden. 


*, Aufgenommen, 1856, in das „Journal of the Asiatic Society of 
Bengal“, 


8 
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ALS ich nach Indien kam, fand ich an einer großen Anzahl 
von Stationen, und an einigen während mehrerer jahre fort- 
gejegt, Beobachtungen eines bejonnten Thermometerd vor, doch 
waren bieje Daten bis dahin nicht unterfuht und verglichen 
worden; häufig waren die Unterſchiede zwiichen nahe gelegenen 
und klimatiſch nur wenig verjchiedenen Stationen jo groß, daß 
man nur Unvolllommenbeit vor ſich jah, ohne Auswahl treffen 
zu fönnen. Allerdings wie mir die vergleichende Analyje des 
gejammten Material jpäter zeigte, mußte eine große Anzahl 
oldher Beobadhtungen als werthlos, willführlich bezeichnet werden. 
Manche dieſer Inftrumente waren mit zu wenig Nüdjicht auf 
die Umgebungen aufgeftellt; bald befanden fie ſich in der Nähe 
einer Mauer, bald in jehr geringer Entfernung über dem Bobden. 
Der Boden war am häufigiten trodner rother Thon oder ſchwarze 
Erde, Schichten, die ji während eines Theiles des Jahres mehr 
als eine freie Thermometerfugel in der Sonne erwärmten, aber 
auch während des Ueberganges von den nafjen in die trodenen 
Perioden durch Verdbunftung wieder um fo länger ſich zu fühl 
erhielten. Lebhafte Winde könnten das bejonnte Thermometer 
abfühlen und zwar in verjchiedenem Grade je nad) ihrer Heftig- 
feit; Doch etwas Schub gegen den Wind, in einiger Entfernung 
angebracht, genügt, da überdies die Luftitrömung, welche in ber 
unmittelbariten Nähe der Kugel durch die Erhöhung ihrer Tem- 
peratur entjteht, die Berührung mit ber freien Atmojphäre 
beichräntt. 

Der perjönlide Bejuh der meiften Beobadhtungsitationen, 
wozu mir nebft meinen Brüdern und meinem Aſſiſtenten, Lieute- 
nant (jet Eapitain) Adams, während unjerer Reifen Gelegenheit 
geboten war, verjchaffte mir dennoch allmählig eine jehr bebeutenbe 
Anzahl von Beobadhtungen bejonnter Thermometer, die untin 
fih mit hinlänglicher Genauigkeit verglichen werben konnten; er 
meiner Meteorology of India (4. und 5. Band ber „Rejults“ 
werden für jede. der größeren Gruppen aud eine Reihe von 
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Ablefungen bejonnter Thermometer zufammengeftellt. Sehr günftig 
war es mir zur Vervollftändigung berjelben, daß auch nad) meiner 
Abreife aus Indien an vielen Stationen die Ablefungen in ber 
‚von mir angegebenen Aufitellung fortgejegt wurden; die neuen 
Reſultate finden ſich bei den verjchiedenen Stationen in den 
Barlamentsberichten über den Gejundheitszuftand der Armee in 
Indien, die von der „Royal Commission on the Sanitary State 
of the Army in India Office* zu London ſehr überſichtlich aus— 
gegeben wurden. 

An der rejultirenden Erwärmung durch Inſolation, an 
der Größe der Differenz zwiſchen der Wirkung der Bejonnung 
ſowie jener der Strahlung, iſt die Betheiligung der Strahlung 
die am meiften verändberliche. Auf dieje hat die Temperatur der 
Umgebung einen jo großen Einfluß, daß an jedem regelmäßig 
wolfenfreien Tage zu jehen ift, wie die Stunden vor der Eulmi- 
nation weniger hohen Stand des befonnten Thermometers zeigen, 
als die Stunden gleicher Sonnenhöhe am Nachmittage; noch weit 
deutlicher zeigt jich ein ähnlicher Unterfhied darin, daß in größeren 
Breiten, wegen der geringeren Lufttemperatur bei gleichen Sonnen- 
höhen ſowohl der abjolute Stand des beionnten Thermometers 
als die Größe feiner Differenz von der Lufttemperatur fo be» 
deutend abnimmt. Und doc erreicht die Sonne noch in Breiten 
von nahe 70° im Sommer eine Eulmination, wie in den öftlichen 
und centralen Theilen Indiens zur Zeit des Winterjolftitiums. 
gegen 40° über dem Horizont. 

Für die Beurtheilung —— Verhältniſſe im All- 
gemeinen in Verbindung mit den Beobadhtungen der Inſolation, 
deren Rejultate jtet3 etwas abhängig bleiben von der Methode, 
nad welder fie bejtimmt wurde und von der Häufigkeit bewölfter 
Tage, möchte ich bejonders des nicht unmichtigen Umftandes noch) 
erwähnen, daß überhaupt in verjchiedenen Gegenden ber 
Effekt auf die Wärme des Bodens und der Luft nicht unmittelbar 
der Stärke der Belonnung proportional ift, und daß bie 
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Beobahtungen befonnter Thermometer nicht in derjelben Weiſe 
vergleichbar find, wie man jene im Schatten zur Conftruction der 
Iſothermen und zur Erläuterung von Barometergang, oder von 
Windesrichtung, verbinden fann; der Effeft der Bejonnung auf 
größere Streden ift wejentli von der Bodengeftaltung abhängig. 
Schon der Umstand, in welchem Verhältniſſe bebaute und unbe- 
baute Streden, Sand, ſchwarze Erde, Thon, Felien, Wafjer, über 
eine gegebene Fläche vertheilt find, muß die locale Erwärmung 
dur die Sonnenitrahlen bedeutend verändern; nicht weniger 
groß ift der Unterjchied, der ſich zwiſchen hügeligen und flachen 
Gegenden zeigt und mit der Form der Bodenoberflähe zujammen- 
hängt; das größere oder geringere Borherrihen von Winden 
jelbft in der weniger heftigen Form der periodiſchen Land- und 
See-Winde, ift unter den meteorologiſchen Urſachen der localen 
Mopdificationen zu berüdfichtigen. 

Dagegen bietet die Vergleihung der Daten des bejonnten 
Thermometers unter ſich Nejultate, die, wenn nicht al Maafe, 
doch als typiiche Formen, auch auf die Beurtheilung der allge- 
meinen thermijchen Verhältniſſe der Erdoberfläche anzuwenden find. 

Hier werde ich für einzelne der Regionen, beren Lage für 
die unter fich verjchiedenen klimatiſchen Zonen charakteriftiich iſt, 
möglichſt vollftändige Zufammenjtellung der gegenfeitig ich er- 
gänzenden Zahlen in Mittelwerthen folgen lafjen. 

Die Art der Betheiligung der Feuchtigkeit an den Mobdifica- 
tionen der Inſolation war ſchon bei den erjten Beobachtungen 
während unferer Reife durch das füdliche Indien 1854/55 zn er- 
fennen gewejen; es ließ ſich jchon deuten, daß nicht nur durch das 
Entftehen von Nebelbläshen und Wolfen, Wärmeftrahlen der 
Sonne von der Oberfläche der Erde abgehalten werden, jondern 
zugleich, daß der Wafjergehalt der Atmojphäre im gasförmigen 
Zuftande die Inſolation — die Differenz zwiſchen Beſonnung 
und Strahlung — ſehr bedeutend erhöht. Die fortgejegten 
Beobadhtungen in den Tropen beftätigten und erläuterten es; 
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auch in den verjchiedenen Regionen Hochaſiens ließ fich diejelbe 
Modification der Inſolation beftimmen. 

Es ergab ſich allgemein übereinftimmenbd, 

„daß den Seefüften entlang ſowie im öftlihen Himdlaya 
die Inſolation fich größer zeigte — die Sonne das 
Thermometer bei gleicher Lufttemperatur höher fteigen machte 
— als im Innern der Halbinfel, oder in Tibet verglichen 
mit dem Himdlaya; ferner ergab fich, in analoger Weife, dab 
die abjoluten Marima der Jnjolation mit Tagen jehr großer 
Feuchtigkeit zujammenfielen. Tage in der Regenzeit an 
welchen, wenn aud nur während einer furzen Periode, Die 
Wolken ſich auflöjen und im Allgemeinen jene Monate, welche 
unmittelbar auf die Regenzeit folgen, dieß find die Perioden, 
innerhalb welder die abjoluten Ertreme ber bejonnten 
Thermometer fich zeigten“. 

Zunächſt hatte ich die Urſache in einem durch Feuchtigkeit 
verminderten Wärmeverlufte der erwärmten Körper zu 
juchen, indem für die direct von der Sonne ausftrahlende Wärme- 
menge Vermehrung durch die Feuchtigkeit der Luft nicht an- 
genommen werben fonnte. 

Dieß beftätigte ſich unmittelbar durch directe Beobadhtung 
über die Abkühlung erwärmter Körper im Schatten, über die Zeit 
des Erfaltens der Bodenoberfläche, die nächtliche Strahlung — an 
Stationen foldher Klimate, welche duch Feuchtigkeitsverhältnifie 
allein fich wejentlich unterjchieden. 

(Die Leitungsfähigkeit der Atmojphäre, die aber iiberhaupt hier 
nur von jehr geringem Einfluffe iſt, kann durch das Vorhanden- 
jein von Feuchtigkeit als etwas erhöht betrachtet werden.) 

Wenn es jo großer Verſchiedenheiten der Klimate bedurfte, 
um obiges Geje auch an dem Stande bes befonnten Thermometers 
an verjchiedenen Stationen erkennen zu lafjen, jo muß dieß 
wejentlih dem Umpftande zugefchrieben werden, daß es jo ſchwer 
zu beurtheilen ift, wie viel der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit etwa 
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durch Luftftrömungen ungleiher Temperatur in der Form von 
trübenden Nebelbläshen vorhanden ift. Selbft Erperimente, wie 
man fie jpeciell zur Meſſung der Durchſichtigkeit der Atmoſphäre 
macht, geben nur genäherte Rejultate, wenn wir bebenfen, dab 
im günftigften Falle von den Schichten von faum 3000 Fuß 
Mächtigfeit auf die ganze Atmoiphäre geſchloſſen werden muß. 


Beobadhtungsreihen aus Indien und Eeylon. 


Beobahtungen während der ganzen Jahresperiode jind in 
den folgenden Tabellen von Eeylon bis zum Nordweiten von Indien, 
für legteres aus den Gebieten von Bengalen, von Hindoftän und 
von dem Pänjäb zuiammengeftellt. 

Bon den Beobadhtungen über Anfolation dürften zunädit 
die abjoluten Marina als die am meijten vergleichbaren zu 
betrachten jein, denn fie find jene, wobei die Umstände am 
wenigften Einfluß hatten, die den Effect der Sonne verringern, 
und mit Ausnahme der leicht zu beftimmenden Temperatur der Um— 
gebungen und der Feuchtigkeit find eben alle Berhältnijje anomalen 
Einwirfens nur folde, die den Stand des bejonnten Thermo- 
meters local niederer machen. Doc zog ich es vor, die mittlere 
Inſolation den folgenden Tabellen zu Grunde zu legen, da bie 
Beobadhtungsreihen nicht lange genug fortgejegt find, und da ſich 
im Werthe einzelner Marima noch wejentlihe Veränderungen 
erwarten lajjen; zugleich dürfen Mittelwerthe, wie fie ſelbſt aus 
Beobadhtungen ſich ergaben, bei denen noch nicht die Umftände 
in den günftigiten Verhältniſſen fich verbinden, doch mit größerer 
Wahricheinlichfeit wenigftens als die allgemeinen und überall ſich 
wiederholenden Charaktere betrachtet werben. 

Es ift deßhalb hier zur Beurtheilung, der Injolation das 
Mittel aus den Ablefungen am bejonnten Thermometer zur 
Zeit des höchſten Wärmegrade nahe der Culmination der Sonne 
gegeben; (trübe Tage find ausgeichlofien). 
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Indiſcher Ocean, Oſtküſte von Ceylon. 
Nördl. Breite 6° 56‘, Oeſtl. Länge v. Greenw. 79 5u‘, Höhe (=). 
Sanuar 428 April 405 Juli 367 October 394 
Februar 439 Mai 367 Aug. 394 Novbr. 417 
März 439 Juni 372 Sept. 3859 Dechr. 411 


Ganges-Delta, an der Bat von Bengdlen. 
Nördl. Breite 220 33°, Deftl. Länge v. Greenm. 88% 21’, Höhe (=). - 
Januar 544 April 572 Juli 561 October 578 
Februar 556 Mai 567 Aug. 522 Movbr. 53°9 
Mär; 572 Juni 561 Sept. 578 Dechr. 511 


Hindoftän, am linken Ufer des Ganges. 

Nördl. Breite 27'/,9, Deftl. Länge v. Greenw. 791/,0, Höhe 650 engl. F. 
Januar 324 April 497 Juli 442 October 429 
Februar 369° Mai 519 Aug. 422 Novbr. 38°8 
März A441 Juni 483 Sept. 439 Dechr. 332 


Pänjab, zwiſchen Eätlej und Indus. 

Nördl. Breite 321/59, Deftl. Länge v. Greenw. 74%, Höhe 900 engl. F. 
Januar 350 Mpril 461 Juli 544 October 478 
Februar 367° Mai 544 Aug. 461 Novbr. 35'6 
März 394 Juni 517 Sept. 422 Decbr. 261 


Die mittlere Infolation weicht hier in ihrem jährlihen Gange 
wefentlih von jenem der mittleren Zufttemperatur im Schatten 
ab; faft könnte man ſich in einzelnen Perioden in der jüdlichen 
Hemifphäre denfen. Und doch liegt jelbft Colombo, die Haupt- 
ftadbt von Geylon, noch 7° nörblid. Vergleichend unterjucht 
zeigten fich diefe Abweichungen um jo mehr auffallend, weil das 
Eintreten der Wärmemarima im Schatten ebenfalls den gleichen 
Character bietet, wie der Gang der mittleren Lufttemperatur. 

Sn Ceylon jehen wir die Befonnung dagegen, ungeachtet der 
wenigiteng etwas geringeren Mittel im Schatten für October 
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bis Februar, gerade in dieſer Periode am höchſten fteigen; in 
den übrigen Monaten ift allerdings von April bis Auguft die 
Inſolation duch das Vorherrſchen von Regen in directer Weiſe 
beihränft ; aber auch das Steigen von Auguft bis Mitte November 
ift feineswegs den nun eingetretenen Veränderungen in der 
Durdfichtigkeit in der Atmoſphäre vollkommen entiprechend, fondern 
ift verhältnigmäßig größer. Die Durchſichtigkeit läßt ſich fait 
während des ganzen Jahres als durch Suspenfion von Nebel- 
bläshhen getrübt erkennen, wie der warme duftige Hauch aller 
landichaftlihen Bilder nicht weniger deutlich als die directe 
Beobachtung mit diaphanometriichen Apparaten es zeigt; auch 
die nicht ertreme Größe der einzelnen Snjolationsmarima 
ftimmt damit überein. 

Am meiften weicht Bengalen von dem ab, was die Luft— 
temperatur erwarten läßt. Die Inſolation ift ſtärker als in 
allen anderen Zonen, die wir bier zu vergleichen Gelegenheit 
haben. Wenn wir zugleich die abjolute und relative Feuchtigkeit 
und die Durdlichtigfeit in den verjchiedenen Monaten betrachten, 
jo jehen wir zunächit, daß die atmoſphäriſche Feuchtigkeit jehr bedeu— 
tend ijt, aber meijt in Gasform; denn es ift Doc) die Temperatur jo 
hoch, daß während der Stunden der größten Tageswärme die Durch— 
fichtigkeit der Atmojphäre auch in der fühlen Jahreszeit, ungeachtet 
häufiger Morgennebel, nur jelten in meßbarem Grade getrübt ift. 
— Auch hier finden wir, wie in Ceylon, und, ich füge e8 zur Ver- 
gleihung vorgreifend hinzu, wie in den übrigen Theilen von Indien, 
ein beginnendes Steigen der abjoluten Werthe der Infolation im 
Spätherbfte*), ungeachtet der fühlbar gejunfenen Temperatur der 
freien Atmoſphäre im Schatten. 

In Hindoftän, das hier annähernd auch als der Typus für 
die centralen Theile Indiens im Allgemeinen gelten kann, zeigt 


) Wie jchon beſprochen S. 482, bei der Lufttemperatur, läßt diefe Art der 
Berändernug, die ebenfalld als eine bei den Infolationd:Beobadhtungen neue 
Erſcheinung ſich ergab, mit der Geftalt der Erdbahn fi) verbinden. 
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ſich nur das Steigen der Temperatur der Atmoſphäre während 
der heißen Jahreszeit als von bedeutendem Einfluſſe auf das Mittel 
der Inſolation; Ertreme einzelner Tage jedoch finden ſich auch 
bier gerade in Unterbrechungen der Regenzeit ganz beſonders hoc). 

Das Paänjab, wo der „Wärmezuitand der Atmojphäre im 
Schatten“ wenigitens eine Höhe des beſonnten Thermometers hätte 
erwarten lafjen, welche jener in den wärmften Regionen Indiens 
nicht nachgeſtanden hätte, bietet eine überraſchend geringe Differenz 
zwiſchen dem bejonnten und beichatteten Thermometer, die 3. B. 
ungeachtet der jo bedeutend verjchiedenen Sonnenhöhen nur jehr 
wenig während der heißeſten (aber auch der trodeniten) Monate 
und der Wintermonate fi untericheiden. Hier im Pänjäb, dem 
nordweitlichiten Theile von Indien, hatte ſich für die iſothermen 
Linien eine ijolirte Marimumzone ergeben, deren Temperatur im 
Schatten jene eines jeden andern Theiles von Indien weit übertrifft. 
Deſſenungeachtet find auch in diefen Monaten die einzelnen hohen 
Ablefungen ſowohl als die mittleren Rejultate der Inſolations— 
beobadhtungen wejentlich niederer als jene von Bengalen. 

Die Depreſſion im Monat Juni, die fait in allen Stationen 
des Pänjdb ſich wiederholt, hat hier eine ganz beionders ano- 
male Urjahe: es iſt dieß die Anhäufung juspendirter feiter 
" Körper in der Atmojphäre, welche auch während der Pauſen der 
berrichenden Staubjtürme nur theilweije fich zu jenfen vermögen; 
die Temperatur der Luft im Schatten, wie wir jahen*), erreicht 
gerade in diejer ‘Periode ihr Marimum; die nächtliche Strahlung 
wird ungemein vermindert, aber die Beionnung wird bei Tage 
ebenfalls bedeutend geſchwächt. FeuchtigfeitSveränderungen haben 
hierauf wohl feinen bemerfbaren Einfluß, da die Unterſchiede 
zwijchen den einzelnen Monaten, ebenjo wie die Werthe an fich der 
Feuchtigkeit jehr gering find. In Peſchaͤur z. B. fteigt fie vom 
Mai bis Juli von 50 bis 56°%,, im Auguft dagegen gewöhnlich 


*) Erl. „Reifen, Band I, ©. 408—417: Die klimatiſchen Berhältniffe 
des Pänjab. 
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bis 60; das Mittel für die Monate Dezember bis April ift im 
Durchſchnitte etwas über 70 (die Sättigung = 100 gejet). 

In einem Sommer der ipäteren Sabre, 1863, als überdieß zahl- 
reiche Tage ungewöhnlicher Wärme dazu beitrugen, auch in den 
klimamatiſchen Verhältniſſen Europas Nebenumjtände leichter er- 
fennen zu laſſen, zeigte fich vorzüglich die bei gleicher Kufttemperatur 
größere Wärme des bejonnten Thermometers häufig im feuchten 
England, wenn man damit die entiprechenden Beobadhtungen in 
Frankreich verglid. Da ich jenen Sommer bi$ zu Anfang Auguit in 
London und die nächte Zeit in Frankreich zubradhte, hatte ich 
wiederholt Gelegenheit, analoge Verhältniſſe auch durch perjön- 
lihe Beobachtung zu vergleichen. : 

ALS Beiſpiele aus dem Innern des jüdlichen Indien, wofür 
die mir vorliegenden officiellen Beobadhtungsmaterialien Feine jo 
ausführlichen Reihen boten, füge ich noch einige einzelne Angaben 
aus unjern Beobahtungen im Winter 1854,55 bei. Die Troden- 
heit, verglichen mit Bombay und Madrds, war hier im Innern, 
bei Entfernungen von 120 bis 180 engliihen Meilen von den 
Küſten der Halbinjel, jehr bedeutend; die Nächte waren, ſeit wir 
die Ghats der weitlihen Küfte überichritten hatten, ohne Thau, 
der jich zum erſten Male bei Davanhalli (13% 15° nörbl. Br. 
779 43° öftl. L. v. Gr. 2910 engl. F. Höhe) in der Naht vom 
6. auf 7. Februar einftellte. Das Minimum des Morgens war 
damals 15° C., doc waren an den vorhergegangenen Tagen 
ohne Thau viel niederere Minima beobachtet worden; als uner- 
wartete große Deprejlion ift anzuführen, daß wir im Kriſhna— 
thale zwiſchen Anapur (n. Br. 160 41°; öftl. &. v. Gr. 74° 54; 
Höhe des Kriſhnaſpiegels 1673 engl. %.) und Terdäl am Morgen 
des 16. Januars 1555 ein Minimum von 61% C. beobadıteten. 

Die geringe Inſolation in dieſen Breiten von wenig über 
15° Norden war um jo überrajchender, weil fie ung bier zum eriten 
Male in Berbindung mit verminderter relativer Feuchtigkeit 
vorfam, wobei man, der gewöhnlichen Annahme folgend, den 
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entgegengejegten Effekt erwarten konnte; e8 veranlaßte mich dieß 
zugleich, hier deſto vorfichtiger in der Wahl der Beobachtungs 
montente zu fein und bier die erjte ausführliche Neihe aud von 
„Erperimenten‘ über Wärme und über Licht*) in Südindien an- 
zuftellen. Für die Zahlendaten der Tabelle, die ich hier gebe, 
wählte ich die Beobadhtungen zu Kanafgherri und Belldri. 

Es würde zu jehr in das Detail der Verſuche führen, wenn 
ih die optifchen Nebenumftände ebenfalls hier angeben würde; 
nur dieß eine jei noch erwähnt, weil thermiſches Beobadhtungs- 
datum, daß ich, veranlaßt durch den jo niederen Stand des be- 
fonnten Thermometer, hier, wie auch jpäter, ein Thermometer 
mit geichwärzter Kugel der Inſolation ausjegte, deſſen Stand in 
Folge der Veränderung der Kugel erhöht war, und überdich, 
wie die fortgejeßten Beobadhtungen zeigten, in vielen Regionen 
der indiichen Tropen faſt immer um die gleiche Zahl von Graden 
höher ftand.**) 

Doch, wenn die Bedingungen des Yuftdrudes, der Tem- 
peratur und der Feuchtigkeit fich bedeutend änderten, wie 3. B. 
zwiichen den Küſtenregionen und den Provinzen im Nordweiten, 
war die Abweihung, bei Anwendung einer ichwarzen Kugel 
wenigftens, nicht mehr bdiejelbe geblieben; wo die Strahlung 
lebhafter war, wurde dieß am gejchwärzten Thermometer etwas 
mehr bemerkt als an jenem mit blanfer Kugel. 

In der folgenden Zujammenftellung fügte ih noch den 
Orten aus Sübdindien die Werthe von Calcutta und Colombo 


) Die Einzelheiten werden in , Results“, Vol. V.: Meteorology, II. Part, 
gegeben. 

**) Zur etwaigen Vergleihung mit andern Beobachtern, die ſich der ge: 
ſchwärzten Kugeln allein bedienten, fei hier erwähnt daß in Indien gewöhn: 
lich 5", bis 6% C. den Unterjchied zwifchen befonnten Thermometer mit blanfer 
und mit gefchwärzter Kugel bildeten; es hat fich felbft bei Anwendung von 
Thermometern englifcher Form, die ſich gewöhnlich durch Metallfcalen und 
freie Gapillarröhren von unjeren Thermometern mit äußeren Glascylindern 
als Hüllen unterfcheiden, die Erhöhung nahezu ebenjo groß gezeigt. 
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bei, und zwar für leßtere die Mittel von 10 Tagen, um von 
zufälligen Mopdificationen an dem einen der ibentijhen Tage 
weniger abhängig zu jein. 





| Maiffür 






h Bengalen, Geylon, 


Kanal: Belldri Galcutta | Colombo 





3berri — — 

Nördliche Breite.... 150 34° | 150 9° | 220 33° | 69 36 
Deftl. Länge v. Greenwich 760 26° | 76% 54° | 88% 21° | 790 50° 
Höhe über dem Meere, | | 

enol Bub ....:.» 1549 1580 =) | =) 
; ’ pe 
Tage der Beobachtung, ae aaa Mittel aus | Mittel aus 

Winter 1855. .... Jan.20 5.30 Jan. 20 5.30 


Höhe der Sonne Mittags 550 10° | 560 35° | 480 25° | 64° 2° 
Beobadhtungsftunde .. 1°55p.m. 2 12p m. Tagesmar. 1" bis 3h 
—— 355° C. | 34:80 C. | 55°0° C. | 4330 0. 





Temperatur der Luft | 
im Schatten .... | 29:20 C. | 30:49 C. | 26:70 C. | 28:30 C. 
Spannfraftd. Dampfes, | | | 
engl. Zol...... 039 | 036 062 | 084 
Relative Feuchtigkeit, | | | | 
Sättigung = 10. ı 65 | 83 | 8 
Tagesmittel der Luft» | | 
temperatur... . ‚22:49 C. | 236° C. | 200° C. | 261° C. 





Daß die beiden Beobahtungsorte in Maifjur über 1500 Fuß 
hoch jind, fann an ſich nur die Wirkung der direkten Bejonnung 
vermehren, da, wenn alle übrigen Umftände gleich find, in großen 
Höhen die bejonnten Thermometer über die Lufttemperatur ſich 
mehr erheben, als in niederen. Dagegen, jo wie die Refultate 
bier fich zeigen, macht es den ftarfen Berluft durch Strahlung 
in Folge der Trodenheit nur noch deutlicher. 

Auch dieß läßt ſich — in Verbindung damit, daß bei trodner 
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Atmosphäre die Strahlung lebhafter ift, als bei feuchter — jehr 
genügend erklären, daß ſowohl im Pänjäb während der Sommer- 
hige, al8 in Maifjur während des in Folge der geringen Breite 
noch ftetS jehr warmen Winters (250 C. im Mittel) die Hitze weit 
weniger dem Menjchen fühlbar iſt, auch der Gejundheit weniger 
nachtheilig jich zeigt, al dieß im Sonmtr in Dindoftän oder 
im Winter an den Küften von Ceylon der Fall ift. 

Um aud ein Beiipiel von Inſolation in etwas größerer Höhe 
in den Tropen zu geben, füge ich noch eine zwar vereinzelte, aber 
doch der topographiichen Verhältniffe wegen interejlante Beobach— 
tung von Dürrſchmitt aus Calcutta am Parisnäth bei. Es find 
die geographiihen Coordinaten diejes Gipfels, in Bahar: n. Br. 
230 578, öftl. Yänge v. Greenwid 86° 69, Höhe (engl. Fuß) 
4469; er ift zugleih der höchſte Punkt im centralen Indien 
zwiichen dem öftlichen Himalaya und den Nilgiris. Als ich im 
März 1857 den Gipfel bejuchte, war die Atmoſphäre nicht rein 
genug, um Beobachtungen über die Bejonnung zu maden. 

Die Beobahtungen Dürrichmitt'S waren in der Nähe des 
„jains Tempels, bei 4039 Fuß Höhe gemacht und ergaben 


1546, für Mai 16: 


Beionntes Thermometer > 2 2 2202. 444. 
Gleichzeitiges Marimum der Yufttemperatur 
zwiichen 1 umd 2... u © 5 Sup 


Mittlere Tagestemperatur, berechnet al Mit 
tel der Extreme, von Mai 16 (Max.) und 
Mai 17 Min). - » 2. 2 2 2 08. 283 


[23 


Die abjoluten Ertreme ber Anfolation fand ich in den 
correjpondirenden meteorologiihen Beobachtungen zu Galcutta; die 
höchſte, zuverläſſige Ablejung, die mir bis jegt befannt geworben, 
erhielt ich nad) meiner Nückehr durch General Thuiller aus dem 
Galcutta-Objervatorium des Generalftabes mitgetheilt. 

Es war dieh 639% C., am 29. October 1863; mit einer 


v. Schlagintweit' ſche Reifen in Indien und in Hodajien. IV. Bo. 35 
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Differenz von 3170 C. von der Lufttemperatur im Schatten, die 
32'200. war. Zu gleider Zeit war die relative Feuchtigkeit 69; 
“aber die Luft war Far und durchlichtig, die Bewölkung be- 
ichränfte fi) auf große, gut begrenzte Haufenwolfen. Im Mat find 
in Calcutta einzelne Ablefungen von 60 bis 61°C. nicht ungewöhn- 
lich; die mittlere Lufttemperatur des Monat Mai im Schatten iſt 
2970 0. — In Yhanfi, in Eentralindien, das bedeutend ſüdlicher 
liegt und eine viel höhere mittlere Lufttemperatur hat, 343° C. 
im Monat Mai, fand ih ein einziges Mal 60% C. in den 
Beobadhtungsliiten, kurz vor dem Eintritte der Regenzeit. Es ift 
daher nicht ein Effect der Bejonnung auf unfern Organismus 
allein, wenn wir diejelbe bei feuchter Luft „ſtechender“, fügen 
“ wir bei in ben Tropen „beengender, gefährlicher” fühlen, da aud 
der Stand des Thermometers in der Sonne ftetS unter gleichen 
Umftänden feine Marima erreicht. Für den Organismus it 
allerdings die Verminderung der Verbunftung in einem feuchten 
Klima ebenfall3 eine wejentlihe Urſache, die Hite noch fühlbarer 
zu machen. 


Inſolation im Hochgebirge. 


Der Gegenjat zwiſchen den Elimatiichen Verhältniſſen in den 
ſüdöſtlichen und in den nordweftlichen Theilen Hochaſiens, zwischen 
Ländern wie Ladaͤk und}Sikfim, bot Gelegenheit, auch in größeren 
aber unter fich gleichen Höhen Inſolations-Beobachtungen zu 
jammeln und fie ebenfall8 in Beziehung auf das Zufammenfallen 
ihrer Modificationen mit jenen der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit 
zu prüfen. 

Mit der Höhe des Standpunftes fteigert ſich die Wirkung 
der Sonne in Folge der Verdünnung der Atmojphäre, aber die 
abjolute Wärmeerhöhung, die das bejonnte Thermometer er- 
reicht, wird geringer, da die Wärme der Umgebungen abnimmt. 
Zugleich, wie alle Verſuche mit Berücdjihtigung der Feuchtigkeits- 
verhältniffe übereinitimmend ergeben, hatte auch hier das Vor- 
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handenſein feuchter Atmojphäre ohne Trübung durch Nebel einen 
geringeren Wärmeverluft des beionnten Thermometers zur Folge. 
Dabei verdiente, wie ich glaube, gerade jene mit Ausnahme 
der Feuchtigkeit große Achnlichkeit der Verhältniffe, welche in den 
Regionen Hochaſiens ſich bot, befondere Aufmerkjamteit. 

Für Laddf bei Höhen von 11,000 Fuß fann ich als directe 
Ergebnifje die Beobadhtungen während des längeren Aufent— 
haltes in Le nennen; es ergaben ſich zu Le für Mitte Juli und 
Mitte September 1856 die folgenden Wertbe. 


Le, Rörbl. Breite. - 2 0 20. 834% 8.3 
Deftl. Länge von Greenwid . . . 77° 14"6 
Höhe, engl. Fuß - » » » . ... 11,532 
Juli Sept. 
Sonnenhöhe am Mittage . . . . 7710 59° 


Beionntes Thermometer um 1P p.m. 333%C. 311°C. 
Lufttemperatur im Schatten 


Zagesmittel . - . » . . 189 „ 133 „ 
Tagesmarimum . 2.2... 261 „ 200 „ 
Relative Feuchtigkeit um IP p. m. . 47%, 30% , 


Aus dem Inneren von Sikkim erwähnt Hoofer, allerdings 
ohne auf die näheren Umftände einzugehen, die folgenden Beobach— 
tungen in fait gleichen Höhen*). 

Im Deceniber (wahricheinliche Breite nahe 280 N., 
aljo Sonnenhöhe circa 40°) bei 10,000 Fuß Höhe, um 
gb a. m.: 

Bejonntes Thermometer mit gejhwärzter Kugel . 556° C. 

Lufttemperatur im Schatten - » 2. 2 3730 0. 

An einem anderen Tage des Decembers ergab fich 
bei 11,500 Fuß Höhe um 11® a. m.: 

Bejonntes Thermometer mit geichwärzter Kugel . 5050 C. 

Lufttemperatur im Schatten . . 2» 2 2 2.2... 840C, 


*) Hoofer, Himalayan Journals, Vol. II, p. 410. 
35* 
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Es betrugen alſo hier die Unterjchiede über 52 und 451,0 C., 
oder wenigitens über 40 und 30% C. für das gewöhnliche Ther- 
mometer, bei geringerer Sonnenhöhe als in Le, während dort 
die Differenz (im Sept.) nur auf 11° ©. jtieg. 


Feuchtigkeit der Luft war bei Hoofer nicht angegeben, aber 
es läßt ſich wohl beurtheilen, daß fie jene in Le bedeutend über- 
troffen habe, wenn man bedenkt, daß in Darjiling (mag es aud 
viel feuchter fein als das Innere von Sikkim) das Mittel der 
relativen Feuchtigkeit für den December 81%, ift; das Jahres— 
mittel ift 84. 


Bon mir jelbit auf der Singhalila-Kette, wo ich nördlich von 
Darjiling den Sommer 1855 zubrachte, ließen fich in den Höhen 
von 10,000 bis 11,000 Fuß feine Beobadhtungen bei ganz unge: 
trübter Atmoiphäre anftellen. Es hatte die Negenzeit des öftlichen 
Himdlaya begonnen mit Nebeln, die ich oft, bange für meine land- 
ichaftlichen Bilder, nad wenigen hellen Morgenftunden Tage lang 
mit fait unveränderter Dichtigfeit mich umgeben ſah. Zumeilen 
trat zwar gegen Mittag ein unerwartetes Zertheilen der Hülle 
ein, mächtig aber nie von langer Dauer und nicht von ge- 
nügender Klarheit für normale Bejonnung. 


Unter den Eingebornen fommen Xeiden in Folge der Be- 
ſonnung, wegen ihrer überall ſehr großen Widerftandsfähigfeit 
durch Gewohnheit, auffallend jelten vor. Europäer haben aud 
bier durch entiprechende Kopfbedeckung fich zu ſchützen; ebenſo gilt 
bei jenen Bewohnern tibetiicher Rage, die fich im öftlichen Him- 
dlaya finden, die Sonne während der nebelfreien Monate, obwohl 
fie vorzüglid der Fühlen Jahreszeit angehören, für gefähr- 
liher al8 in den innern Regionen Hochaſiens während des 
Sommers. 

Zu Darjiling erlaubten es die Umftände, während meines 
Aufenthaltes im Innern von Sikkim im Jahre 1855, an einigen 
Tagen Beobachtungen bei einer von Wolfen und Nebelbildung 
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nicht beſchränkten Bejonnung am Mittage zu machen, die mir 
von Dr. Withecombe mitgetheilt wurden. 


Das Marimum des bejonnten TIhermometers (mit blanfer 
Kugel) im Juli 1855 war 504° C., bei einer gleichzeitigen 
Temperatur von 213° C. im Schatten. 


Gewöhnlich) vermindern ſich mit der Abnahme der Xuft- 
temperatur rajch die Differenzen zwiichen beionntem und be» 
ichattetem Thermometer; hier jehen wir den Unterichied der Maxima 
nah den Zahlen des einen Juli 1555 29° C. erreichen, während 
diefer Unterſchied in Calcutta bisher in langer Reihe nur bis zu 
32° 0. gejtiegen war. 

Die mittleren Verhältnijje waren für den Monat Yuli 
diejes Jahres in Darjiling: 


Bejonntes Thermometer . . . . 372° C, 
Kufttemperatur im Schatten 
Tagesmittel -. -. » 2 1680 0. 
Tagesmarimum » 2 19530 C. 


Auch alle anderen „Monatsmittel” zeigen in Darjiling eine 
auffallend große Differenz zwiichen bejchattetem und bejonntem 
Thermometer, dagegen iſt ſelbſt in der fait regenfreien Periode 
von November, December, Januar und Februar die „Zahl der 
Tage”, an welchen Beobadhtungen am bejonnten Thermometer 
gemacht werden fonnten, eine nicht jehr große. 


Die folgende Tabelle enthält die Mittel von 3 Jahren nad) 
meinem Aufenthalte in Sikkim von 1857 bis 1859.) 


Darjiling, Nördl, Breite . . . .... 27° 3% 
Deftl. Känge von Greenwid . . . 88% 15°3 
Höhe engl. Zub. -» -» » 2. ...2 7168 





*) Auch mitgetheilt in den Parlantentöberichten „On the Sanitary State 
of India“, Vol. II, p. 141. 
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Mittel der Befonnung Tagesmittel Mittleres Mar. 
Temp. Zahl der Tage ver Luft der Luft 


Jan. . ... 3280 0. 20 66 0. 10000. 
Febr..... 838 „ 17 TL% 106 „ 
März ... 386 „ 22 10:6 „ 139 „„ 
April ... 383 „ 15 122, 15°6 „ 
Mai....389 „ 14 146 „ 112, 
sun 4.804 ,„ 8 16°0 „, 181 
SIBIE 2.4 2:0 MON; 6 164 „ 181 „ 
Aug... . 372 „ 10 164 „, 183 „ 
Sept. .. . 388 „ 12 157 „ 181 „ 
EL 2.4.» Buy, 17 13:7 .. 101.4 
1 Re 1.7 SR 16 103 „ 139 „, 
Dec..... 322, 10 Bi 106 „ 


Bemerkungen über den Einfluß der Erhebung in 
höheren Breiten. Es würde eingehende Analyje neuer Modi- 
ficationen bedingen, Daten aus den nordiihen Regionen und aus 
den Alpen bier anzureihen. Zujammenftellungen davon gab id), 
jpeciell für Gebirgsregionen, in den „Unterfuhungen über die 
phylifaliihe Geographie der Alpen“, Bd. I, ©. 429. 

Der gegenjeitige Einfluß in der Verbindung der veridic- 
denen modificirenden Elemente, der jich jetzt noch nicht nach be- 
ftimmten Maaßen jchägen läßt, wird aber durch die Vergleihung 
der Jahreszeiten, Breiten und Höhen gleichfall3 nad und nad) 
definirt werden fönnen. 

In den Alpen läßt ji der Einfluß der Feuchtigkeit auf 
Strahlung wohl nie mit gleicher Deutlichkeit beobadten al in 
Hochaſien, weil die Sonnenhöhe und die Temperaturverhältnifie 
feinen jo großen rejultirenden Effect der Beſonnung erlauben 
— daher aud nur geringe Schwanfungen in den Ertremen — 
und, was noch wejentlicher fein dürfte, weil die Feuchtigkeit nie 
jo große Unterjchiede zeigt. Selbjt auf den höchſten und ganz 
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tjolirt ftehenden Alpengipfeln erreicht die Trodenheit, wegen der 
nicht hinreichend großen Entfernung von der verdunitenden 
Dberflähe der Erde, nicht jenen Grad, welcher in den centralen 
Theilen Hochaſiens durch feine continentale Lage, ebenjo wie 
durch jeine Höhe, begünftigt wird. In Höhen über 20,000 Fuß 
fand jich auch ober Europa, bei Glaiſher's forgfältig ausgeführten 
Ballon-Beobadtungen, eine Trodenheit der Luft, die an abjo- 
luten Mangel an Feuchtigkeit grenzt. 

Hehnliche ertreme Trodenheit hatte ich aber in den hier vor- 
liegenden Neijeberichten auch für Tibet und Turkiftän wiederholt 
als Ergebniß divecter Beobachtungen zu erwähnen und dort war 
fie nit in den Umgebungen der Kämme und Gipfel allein 
vorgefommen, jondern zog ſich herab bis zu 12,000 Fuß in den 
noch immer relativ bedeutend fich einjenfenden Depreiiionen der 
Thäler und Beden jener Hochgebirge. 


Modificationen allgemeinen Characters. 


Unabhängig von der Lage auf der Oberfläche der Erde jcheint 
aud, in meßbarem Grade no, die Veränderung der Entfer- 
nung der Erde von der Sonne, von Einfluß zu jein. Es fehlen 
zwar bis jeßt noch Daten in genügender Zahl und von befrie- 
digender Schärfe aus den Tropen, wo man allein mit Beftinmt 
heit darüber urtheilen fünnte, um in Zahlenwerthen die jich er- 
gebenden Wirkungen auszudrüden; aber e8 liegen doch anderer- 
jeitS Erjcheinungen vor, welche mit Bejtimmtheit das Factum als 
jolches erkennen laſſen. Unter den bis jetzt vereinzelten Daten 
hat mich am meiften die fo bedeutend hohe Inſolation in Geylon 
bei 7° nördlicher Breite während des Winters darauf aufmerk: 
Jam gemadt. 

Die bedingenden Umftände, welche bei der Beurtheilung zu 
berüdjichtigen find, find die folgenden. 

Die jcheinbare Dimenfion der Sonneniceibe iſt Anfangs 
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Januar im Durchmeſſer fait un größer als Anfangs Juli. In 
unſern Breiten kann fich der Einfluß diejer Veränderung faum be- 
merfbar machen; in den Tropen aber ift dieß nicht ausgeichloffen, 
da dort noch immer die Richtung der Sonnenftrahlen aud) in einiger 
Entfernung vom Nequator eine jehr jteile ift. In Hindoftdn, bis» 
weilen jelbit im Bäanjdab, begegnen wir noch einen ungewöhnlid 
hohen Steigen im „Spätherbite” (noch auffallender, wenn wir damit 
den Stand des beichatteten Thermometers vergleihen), was eben» 
falls mit der veränderten Entfernung der Erde von der Sonne 
nicht ohne Zufammenhang fein dürfte. Während des „Winters“ 
wird allerdings in den nordweſtlichen Provinzen Indiens und im 
Pänjäb die Kraft der directen Beſonnung durch die nördliche Breite 
bedeutend verringert; in Bengalen aber ift die Differenz zwiichen 
bejonntem und bejchattetem Thermometer während der ganzen 
fühlen Jahreszeit größer als während der heißen Monate; fie 
verhält jich demnach ganz entiprechend den Veränderungen, die 
wir, in ertremen Formen, im Gange auf Ceylon jehen. — 
Unerwartete Bejtätigung erhielt die Vermehrung refultirender 
‚sniolation in feuchten Klimaten durch die Arbeiten von Tyn— 
dall*) über den Widerjtand verjchiedener Körper gegen den Durch— 
gang Ätrahlender Wärme, wobei er auch Zahlendaten für das 
Berhalten derjelben vergleichen konnte. Ohne hier in das Detail 
dieſer ſchönen Unterfuhungen eingehen zu fünnen, habe ih nur 
folgende Umftände noch in Kürze für die flimatiihen Verhältniſſe 
beizufügen. Tyndall fand, daß Waflerftoff, Sauerftoff, Stidftoff, 
auch trodne Luft, für Wärme, von irgend einer Quelle ausgehend, 
in gleicher Weije durchlaſſend find, während Glas und viele feſte 
Körper, welche für die Sonnenwärme in hohem Grade diatherman 
oder „durchlafjend‘ find, dunkle Wärme in weit geringerem Grade 
durchlaſſen. Das legtere ergab jich auch unmittelbar aus feinen 
Erperimenten für den Wallerdampf; und in Beziehung auf die 





*) Tyndall 1863: „Transact. Royal Soc.“, „Philos. Magazine‘, u. a. 
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Hige, welche die Erde periodisch durch Strahlung verliert, kann 
man nad Tyndall’S Verſuchen annehmen, daß 16 Procent duch 
den Feuchtigfeitsgehalt der Atmoſphäre in der unterften Schicht 
von 10 Fuß Höhe abjorbirt werden. 

Für das Klima läßt ich der Schuß, !den bie atmoſphäriſche 
Feuchtigkeit gegen raſche Erkaltung durch Strahlung bietet, mit 
der ſchützenden Glasdecke eines Gartenbeetes vergleichen. Ohne 
der Einwirkung der direkten Sonnenſtrahlen auf die Erdober— 
fläche bemerkbaren Widerſtand entgegenzuſetzen, verurſacht die 
Feuchtigkeit eine- temporäre Accumulation von Wärme, auf welche 
eine nur allmälige Abkühlung durch Strahlung folgt. 

Vieles wird jetzt noch anzureihen fein, um das Elimatiiche 
Bild diejer Gebiete mit der nöthigen Präcifion in den Zahlen» 
daten zu vervollitändigen. Es wird mich deßhalb das Lollenden 
des V. Bandes der „Results“ nod eifrig beichäftigen. 

Für jetzt kann ich als abſchließende Angaben beifügen, 
daß außer der ſchon erwähnten Bearbeitung des Luftdrudes in 
Verbindung mit den Höhenberehnungen durch ‚meinen Bruder 
Nobert gegenwärtig meine „Unterfuhung der Negenmengen’ als 
Ipeciell meteorologiich durchgeſührter Gegenftand vorgenommen 
it, und daß über diefen ebenfalls jelbititändige akademische Mit- 
theilung in Bälde ericheinen wird. Es konnte für die Provinzen 
Indiens ſowohl als auch für die großen Gebirgsländer im Nor- 
den und Nordweiten davon die Unterfuhung durchgeführt wer- 
den; bei der großen BVerfchiedenheit des Elimatiihen Characters 
über jo weite Regionen dürften die Grgebniffe nicht ohne In— 
tereſſe auch für die allgemeine Beurtheilung entiprechender meteo- 
rologiicher Berhältnifie fein. 
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Drudfebler. 


Band IV. 


Seite 7, Zeile 7 von o. ftatt Lumfam lies Lungkäm. 
»„ 100» 2 u u Statt JIzzet lied Izzet. 


f * 2 jtatt Goba lies Göpa. 

» DB u» Tu 1% ftatt Chepang: lies Chera:. 

„ % u 123 „ u ftatt Waffersmenge lied Wajjermenge. 

„DO u 9 u u Statt Jang-lä lies Jana-läng. 

» 3 u 8 u ſtatt möglich lies möglichſt. 

„4 u 8 u ſtatt bilden lies bieten. 

„ 3» 16 „ 0. ftatt fünf lies ſechs. 

„ DD u Tu ſtatt Khan lies Khan. 

„ 29 „ 56 u u Statt Höhe lied Höhe von. 

„ 30 „ 16 „ u. ftatt verbünn: lied verminder:. 

„3 8 u. ſtatt erfannt lied erfannt und, 

»„ 2 u» 0 u ſtatt Pateau lies Plateau. 

„ 4 „ 16 „ u. Statt 23,728 lied 28,278. 

» 80. 4% ftatt Kiſſilkorum lies Kizilkorum. 

„5 u 13 „ m ftatt XX lies XXI. 

„12 u 9 1. ftatt im lies gegen. 

„16. 14 „ 0. ftatt Shaduld lies Shadüla (dialectiih aus Shah: 
id:llfah). 

„190 „13 „ 0. ftatt Kirgizen lies Kirghizen, 


„MM u 83 u ſtatt mit lies feit 

„AT u 8 „0. (und folgende) ftatt Muſtägh lies Mustägh. 
„229 u 10 „u. ftatt Lingſi lies Lingji. 

„2 u 5 u. Statt 900 Kies 1200. 

„ 237. Tund I von u. ftatt Thian Shan lies Thianfhan. 

„ 3238 „9 von o. ftatt Göba lies Göpa. 

„333 u 6 u u. Statt doch lied nod). 

„335 „ 16 „ o. ftatt Walter lied Walfer. 
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Seite 359, Zeile 2 von o. ftatt der lies den. 
„ 46 „ 16 „ u ftatt (Die lies Die. 
„41 „ 13 „ u. ftatt Tio Kar lied Tio Hör. 
FRA | |- ame \ ar? jtatt Dorf lied Sommerdorf. 
„ 55 „4 „ u. ftatt Injolation lies Injolation. 
„ 538 u .2 „ 1. ftatt MWärmegrade lied MWärmegrades. 


* 
* * 


Seite 74 gegenüber, auf Tafel XXI], ftatt Chilgane lies Jilgane. 
„ 74 „Bebirgsprofile und Schneeketten‘, Pan. 17, ftatt Sumgal lies 
Sumgal. 


2 zo: 


Band III (Nadträne). 
Eeite IX, Zeile 2 von o. ftatt Öftlichen lied weitlichen. 
„ 162, und folgende des Cap. IV ftatt Göba lies Gopa. 
„ 166, Zeile 5 und 6 von o. ftatt jene am unteren lied das untere. 
„ 166 „ 6 von o. ftatt welche lied welches. 


„ WS „13 „ 0. Statt 20 lies 30. 

„ 11 „ 13 „ wu. ftatt Thermometern lied Aräometern. 
„ 13 „ 16 „ o. ftatt 0-85 ließ 9-5. 

„246 „ 15 „ 0. ftatt Kältve lies Kältſe. 


’ 260 ” 6 ” 
’ 304 [23 7 ” 


(und folgende) ftatt Muftagh lied Mustägh. 
. ftatt diefes lied des Kin, 


eo 
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